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I. Tag. 

23. August 1903. 

Yonnittagssitznng. 

Beginn: 10 Uhr vormittags. 
Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herzl. 

' Präsident Dr. Herzl (mit jubelndem, lange anhaltendem, sich immer 
wieder erneuerndem Beifalle und Händeklatschen im Saale und auf der 
Galerie begrüsst; die Versammlung erhebt sich unter begeisterten Hoch- 
rufen, Hüte- und Tücherschwenken) : 

Geehrte Kongressmitglieder! 

Zum sechsten Zionistenkongres.se versammeln wir uns nun in der 
guten Stadt Basel, die unserer Dankbarkeit bereits vertraut ist. Wir 
versammeln uns wieder in Sorgen und Hoffnungen. 

Die Lage der Juden in der ganzen Welt ist heute wahrlich nicht 
günstiger, als in den Jahren der früheren Kongresse. Was wir über 
die Lage unseres Volkes in den früheren Jahren von dieser Tribüne 
aus sagten, es gilt auch zur Stunde noch. Da und dort hat sich wohl 
eine Aenderung begeben — aber nicht zum Besseren. Viele von uns 
hatten gemeint, es könne nicht mehr schlechter werden. Es ist noch 
schlechter geworden. Wie ein Hochwasser ist das Elend über die 
Judenheit gekommen. Alle liefer gelegenen Existenzen sind bereits 
überschwemmt. Wenn diejenigen, die an höheren, geschützteren Stellen 
wohnen, diese erschütternde Tatsache; leugnen, so stellen sie ihrer Ein- 
sicht oder ihrem Herzen kein gutes Zeugnis aus. Mit dem Zugeständnis 
der Tatsache, dass es den .luden erbärmlich übel ergeht, ist freilich auch 
noch nicht viel gewonnen. Das führt höchstens zu Handlungen der 
Barmherzigkeit, die im Einzelnen gewiss nur zu loben, aber aus einem 
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iheren, umfassenden Gesichtspunkte zu tadeln Bind, weil sie bei all 
ihrer erwiesenen tlnzulängliehkevl das Gewissen der solidarisch \ r i r- 
pflichteten beschwichtigen. „Je nun. man im. \\ ;is man kann!" i>t ein 
bequemer Spruch, K- gibt vielleicht Leute, die ein ausreichend Eeinea 
Gefühl ilii Selbstlyefriedigung haben, wenn sie nach der Sforgenblatt- 
Lektiire eines mittelalterlichen Judenmassaeres der Zeitung eine be- 
scheidene Geldspende zum Ausweise schicken. Doch auch wer ajch 
ehrlich nach seinem Vermögen selbe! besteuert, hal tnil Geld allein 
nicht genug getan. Das Gold gibt den Toten das Lebenj den Wr- 
stümmelten ihre Gesundheit, den Waisen ihre Eltern aichl wieder. 
Und wie will man mit solchen Almosen das Zittern derjenigen bellen, 
die zwar nicht am eigenen Leibe getrofffT wind, aber in denselben Ver- 
hältnissen weiterleben? Die haben es noch nicht überstanden, 

Wir Zionisten gebrauchen cigentirtcb diese Argumente nur mit 
innerem vYMeretieben, Es gehl gegen unser Gefühl, Unglücksfälle 
politisch auszubeuten und einen agitatorischen Nutzen aus dem Jammer 
ärmster Geschöpfe zu ziehen \her es muss doch von dieser Stelle ge- 
sagl werden, mit welchem Schmerz und welcher Entrüstung wir die 
grauenhaften Vorgänge um Kiachenew vernommen haben, und mit 
welchem Kummer es uns erfüllt, dass Juden anter Bolehen Be- 
dingungen leben. Arm«', sorgenschwere Existenzen haben dort unter 
Martern geendet. Wir wollen ihr Andenken ehr - um ihre Hinter- 

bliebenen kiimim'Tii. und dann wollen wir unsere Zeit nicht mit nutz- 
losen Demonstrationen verlieren, sondern unsere lebendige Sorge des 
Lebenden zuwenden. (Lebhafter Beifall und Händeklatsehen.) 

Heim die blutigen Tage der bessarabiBehen Stadi sollen uns nicht 
vergessen machen, dass es uoeh manches andere Kjeehenew, und nicht. 
nur in ßussland, gibt. Kischenew ist überall, wo .luden an Leib oder 
Seele gequält, an der Ehre gekränkt, am Vermögen geschädigt werden, 
ui-ii sie Juden sind. Retten wir die. »reiche noch zu retten sind. 

Es ist die höchste Zeit. Wer überhaupt äte sichtbaren Zeichen 
sieht, musB sehen, dass in der Lage eine geradezu verhängnisvolle Ver- 
Bchlimmerung eingetreten ist. Wir Zimnstvn haben diese Verschlimme- 
rung seit Jahr und Tag VOruuagesagl - und nun sie da ist. sind wir 

doch aufs schmerzlichste betroffen. 

In den letzten zwei .1 ahrzehnl en des neunzehnten Jahrhunderts 
glaubte man in jüdischen Gemeindekreisen an die Emigration als All- 
neilmittel. I 1 wenn wir von allem anderen ftbßehcn -- 
Elend -der Wanderer, von d. r Grausainkeii neuer Verhältnisse, in die 
äe unvorbereitet gerieten, vom nationales Verluste durch immer wieder- 
holte Zerstreuungen, und so weiter — es ging doch nur so lange, als die 
Länder der Immigration sieh gegen diesen Zu flu-- eines verzweifelten 
Proletariates niehl wehrten. 

Dies i-i die neui Epoche, in die wir eingetreten sind. Die Ein- 
wandemngalänlder beginnen sieh zu wehren, obwohl, nein, weil die 



Judennot im Osten Europas steigt, ünä doch sind es Länder, an 
deren hoher Gesittung zu zweifeln einfach torichi wäre. Diese Staaten 
glauben ihrer sonstigen Humanität — ich sage es aiehl ironisch — 
Einhalt gebieten and die fragi dio für sie die Frage der jüdi- 

schen Einwanderung ist, politisch bebandeln zu müssen. Kur bei uns 
Juden sträuben sieh noch manche ängstlich, darin ein Politicum zu 
^ehon. Diese Angst aber wird uns mehr Mitleid als Zorn einflössen, 
wenn wir sie rechl verstehen. Es ist eine Pletzfiirebt, die noch aus der 
engen Judengasee stammt. 

Indessen entwickeln -ich die Dinge unaufhaltsam. In England, 
dem letzten bisher noch gam offenen Zufluchtsorte, wurde eine könig- 
liche Kommission zur Untersuchung der FremdenednwandcTung 
gesetzt. Der Fremden, um aiebt m sagen der Juden. Die Konklusion -n 
des Berichtes lassen aber keinen Zweifel zu. über wessen Einwanderung 
die Kommission sieb au äussern hatte. Mas sieht ordentlich, wie das 
freie, grossnriittge England mit sich kämpft, wie schwer es sich eine 
harte Massregel gegen arme Menschen abringt, wie es eine ei: 
langwierige Untersuchung einleitet, bevor es zu endgiltigom sieh ent- 
Bchliesat. Es gibl nämlich alle Prinzipien, glorreich wie Fahnen, die 
nieht ganz unbe^chädigl bleiben, wenn England unschuldig Unglück' 
liehen nicht mehr das freie Asyl gewährt, und genau dasselbe gilt 
von Amerika, das gross gewi . weil es '.-in Asyl war, 

Von den Regierungen der an der Judenwanderung beteiligten 
Länder wird unser Werk täglich besser »"erstanden. Unsere Lösung, 
die dem jüdischen Volke zu einer Heimstätte verhelfen will, entspricht 
ehr einem allgemeinen Bedürfnisse, dass sie endlich gelingen um--. 
( Lebhafter* Beifall und Händeklatschen.) Eine leichte Arbeit ist es 
freilich nicht. Es gibt Schwierigkeiten, die ausserordentlich viel (!e- 
duld und Treue erfordern. Aber Behon 'lies ist ein Stück der Er- 
ziehung, die wir unterwegs bekommen. Es gibl schwere Tage, an 
denen man mühselig Errungenes zerfliessen sieht und vielversprechende 
Anfänge, die dann in sieh zusammenbrechen. So lange eine Bewegung 
jung und schwach ist. müssen die Führenden befürchten, daag solche 
Rückschläge die Anhänger demoralisieren könnten, und zur eigenen 
Enttäuschung und Ermüdung t ritt noch 'I' 1 ' Sorge um die Fortftihrung 
der Arbeit, um die Beschaffung der Mittel, um die Ausdauer der Go- 
al, Doch auch das !>i zum Guten. Es verlieren Bich die, an denen 
main nichts verliert. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) sie 
riehen ab, 'he einen mit ihrer gekränkten Eitelkeit, die zweiten, weil 
ei dei Sacbv ihre Rechnung nicht Enndcn, die drillen, weil sie nur 
an Erfolgen teilnehmen und so noch andere ans mancherlei an- 
deren Gründen. Die aber bleiben, denen wird die Sache durch jedes 
Opfer nur noch teurer. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) "Mit 
denen kann man den Weg fortsetzen, und ihnen kann man auch alles 
sagen. So war es in unserer Absieht, als wir diesen Kongrcss ein- 



beriefen, und wir glaubten, das:- wir nichts anderes würden du zu 
melden haben als das Scheitern der Verhandlungen und das Miss* 
lingcn lang rortjereäteier Versuche, Indessen kam es einigermasscn 
anders, c Hört ! Hort !) 

Seitdem wir hier zum fünftenmale beisammen waren, hatte ich 
neuerdings zweimal die Ehre, von Sr. Majestät dem Sultan nach Kmi- 
stantinopel berufen EU werden. (Lebh. Beifall und Händeklatschen.) 
Beide Mal., im Februar wie im Augu&l L902 Wieben lie Unter- 

handlungen resultatloa. [eh konnte mich selbstverständlich auf nichts 
einlassen, was imi unserem Baseler Programm nicht vereinbar ge- 
wesen wäre ( Sturm ischei Beifall und Händeklatschen.), insbesondere 
konnte eine zerstreute, zusammenhanglose Kolonisation in verschied 
Teilen des türkisehen Reiches unseren nationalen Bedürfnissen nicht 
genügen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Aus allen diesen 
beschwerlichen Verhandlungen ging nur hervor, das.- Sc. Majestät tl-cr 
Sultan dem jüdischen Volke andauernd eine freundliche Gesinnung be- 
wahrt. Efl ist dies gewiss erfreulich vu'\ wertvoll, aber praktisch 
kommen wir damit nichi weiter. Da nun die gütigen Gesinnungen des 
Souveräns gegeben sind, sowie üe zweifellosen Vorteile, die das 

türkische Reich davon hätte, mnsstc das Hindernis in der Haltung der 
im Oriente interessierten Hauptmächte gesucht werden, namentlich 
Russlands. Denn von Deutschland hatten wir uns keines Widerstände« 
zu versehen, nach der unvergessenen Teilnahme, die uns der deutsche 
Kaiser bekundete. Als ich im Jahre 1898 die Ehre hatte, mit einer 
zionistischen Abordnung in Jerusalem empfangen zu werden, ver- 
sichert" Sc. Majestai unsere Bewegung Bteraes Wohlwollens. (Stürmi- 
scher Beifall und Händeklatschen.) An einem Kaiserworte soll man 
nicht drehen Hoch deuteln. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Auch vim England war eine Gegnerschaft nicht zu besorgen^ und Er- 
iisse, die ich jetzt melden will, bestätigen dies. (Hört! Hört!) 
Nach der Erfolglosigkeit der letzten Verhandlungen in Kon- 
stantinopel und angesichts der wachsenden Not mugsten wir andere 
Wege suchen, So setzte ich mich denn im Oktober vergangenen Jahre-; 
mit einigen Mitgliedern des britischen Kabinetts in Verbindung und 
unterbreitete ihnen den Vorschlag, uns eine Landkonzeasion Eüi 
Sinai-Halbinsel zu bewilligen, damit wir dori eine Ansiedlung für 
unser Volk gründen. Sowohl die Minister, denen ich hier meinen 
allerwiirinsten Dank ausdrücken möchte, als auch die hohen Beamten 
der britischen Regierung, welche für diese Angelegenheil zuständig 
sind, haben mich mit dem grössten Wohlwollen und Entgegenkommen 
aufgenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es wurde 
mir bedeutet, dass, da das ins Auge gefasste Territorium ägyptisch 
sei, es notwendig wäre, unmittelbar mit der ägyptischen Regierung 
verhandeln, doch stellte die englische Regierung mir grossherzig Ehre 
Empfehlung zur Verfügung und druckte ihrem Vertrete] in Aegypten, 
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i'il Cromer, die Hoffnung uns, daes der Plan von ihm und den Bäten 
Sr. Hoheit des Khedive in wohlwollende Erwägung gezogen werden 
würde. Die Britische Regierung gab uns anheiin, als vorbereitenden 
Schritt die Entsendung einer. Kommission von Fachleuten anzuordnen, 
die den Landstrich auf seine Eignung zur Besiedlung und auf die Aus- 
sichten seiner Kolonisation prüfen sollte. Um die Zustimmung der 
massgebenden ägyptischen Autoritäten zur Entsendung der Kommission 
und deren Unterstützung zu erlangen, begab sich unser Vertreter, 
.Mr. Greenberg, verseilen mit Empfehlungsschreiben des englischen 
Auswärtigen Amtes an die ägyptische Regierung, Ende Oktober nach 
Aegypb a. 

Lord Cromer und der ägyptische Minister des Auswärtigein 
ii.'ilrnn-n il nundlieh auf, und gaben nach einigen Verhandlungen 

ihre Zustimmung zur Entsendung der Kommission. Sie gestatteten 
r;uch, ■ i Vertreter des ägyptischen Landverm« untea sich 

der Kommission als Mitglied ansehloes. Die Kommission wurde hierauf 
gebildet und bestand aus den Herren: 

Engen. Kessler. Architekt Marmore k. Obersi (lold- 
s in i d . Ingen. S 1 e p li e n a . Professor La iircnt, Dr. 8. Sos k i n. 
Dr. llillel Joffe und dem ägyptischen rJegierangsvertreter 
Mr. 1 1 u m |i h rey s. 

hie Kommission kam in n linde .J.niunr ;iu und brach 

anfangs Februar nach der Sinai-Halbinsel auf. Inzwischen verliess 
unser Vertretet Mr. Greenberg England und ging wieder nach 
pten, um dem Lord Cromer und der ägyptischen Regierung den 
Entwurf eines Charters für einen Landstrich auf der Sinai-Halbinsel 
zu unterbreiten. (Lehn. Beif.) Nach Langen Verhandlungen erhielt 
unser Unterhändler von der ägyptischen Regierung ein Schreiben, 
wüVrin sie sieh in it dem Grundsatz des vorgeschlagenen Charters ein- 
verstanden erklärt. Dieser bestimmt die jüdische Selbstverwaltung 
Kr den in Betracht kommenden Landstrich und gewährt Munizipal- 
rechte für das gesamte bewilligte Gebiet, unter der Voraussetzung, dn.-s 
die enteendete Kommission einen günstigen Bericht erstatte, welcher 
der Begierung die Ueberzeugung beibringt, dass die Besiedlung der 
I rolbinsel tunlich ist. 

Die Kommission kehrte anfange MSrz nach Aegypten zurück und 
ich reiste selbst hin, um mit ihr zusammenzutreffen. Ich unterbreitete 
Lorrl Cromer und der ägyptischen Regierung verschiedene Vorschläge, 
betraute jedoch, da ich nach Europa zurückkehren musste, mit den 
weiteren Verhandlungen ein Mitglied der entsendeten Kommission. 

Es Folgten langwierige Verhandlungen, die jedoch, wie ich mit 
Bedauern mitzuteilen h;d.e, da.- Ergeimis hatten, da.-- di" ägyptische 
Regierung erklärte, sie sei nicht in <\m- Lage, auf die Sache weiter ein- 
zugehen, da. das fachmännische Gutachten dahin ging, das- es un- 
möglich Bei, die polusinische Ebene ausreichend mit Wasser zu 



— 8 — 

sorgen, und daher auch die Besiedlung von El-Äriseh oder einem an- 
deren Teile der Halbinsel nieht erfolgen könne. Als die Mitglieder 
(Irr britischen Regierung, mit denen ii-li rocher in Verbindung 
Blanden, ron dem der ägyptischen Regierung erteilten fachmänni- 
schen Rate uiiil von den EntsehlieB&ungen, zu welchen sie sich genötigt 
Bah, Kenntnis erlangt hatten, Behlagen sie mir sofort an Stell« des 
Früheren die Bewilligung eines anderen Landgebictes zum Zwecke der 
jüdischen Kolonisation iror. (Bewegung.) 

Das neue Laadgebiei hat niehl den geschichtlichen, poetisch- 
religiösen und zionistischen Wen. den auch noch die Sinai-Halbinsel 
-■II hätte, aber ich zweifle nicht, dass der Kongress als Vertreter 
lidischen Masse auch das neue Anerbieten mit wärmster Dankbar- 
krii entgegennehmen würde, Der Vorschlag bedeutet eine autonome 
jüdische Ansiedlung in Ostafrika mit jüdischer Verwaltung, jüdischer 
Lokalregieruiig und einem jüdischen Oberbearateo an ihrer Sp 
alles natürlich muht britischer obeThoheitlicheT Ueberwachang. Da 
dieser Vorschlag gemacht wurde, Fühlte ich mich mein gerechtfertigt, 
im Hinblicke auf die Verfassung des Judentums und die Notwendig- 
keit, sofort irgend ein Mittel zur möglichsten Besserung der Leg 
finjlen etwas anderes zu tun, als die Erlaubnis zu erlangen, den 
Vorschlag dem Kongresse au unterbreiten. Damit die Sache indes Für 

die eÜl hinreichend L'Teifkuvs Interesse h;ilie, war M ndigj 

den Vorschlag in ebn Kenn zn bringen, der auf unsere uns allen so 

i nationalen Bestrebungen Bücksicht nehmen, würde. Unser Ver- 
treter führte daher einige Zeil hindurch mit den Mitgliedern des briti- 
schen Kabinetts and mit den Kessortschefs eingehende Verhandlungen, 
die einem günstigen Fortgang nahmen. 

Ich möchte den Anschauungen des Kongresses über die Politik, 
die die zionistische Bewegung diesen Vorschlägen gegenüber befolgen 
will, nicht vorgreifen, allein obschon selbstverständlich das jüdische 
Volk kein anderes Endziel haben kann als Palästina (Stürmischer, lang- 
anhaltender, sieh wiederholt erneuernder Beifall und Händeklatschen 
im Saale und auf den Galerien.), und obwohl, was immer das Schicksal 
('ns Vorschlages sein mag, unsere Anschauungen über das Land unserer 
Väter unabänderlich sind und bleiben müssen, bo wird der Kon 

erkennen, welche ausserordentliche Förderung unsere Bewegung 
durch die Pnterhandlnngen mit der britischen Regierung erfahren hat 

i. Heil', und Händeklatschen,) Ich darf sagen, dass unsere An- 
schauungen in Betreff Palästinas mit voller Offenheit und Ausführ- 
lichkeil den Mitgliedern des britischen Kabinetts und den in ■■ 
Angelegenheit zuständigen In dun ßegierungsbeamten auseinandergesetzt 

wurden sind, leh glaube, dass der Ko&greaB Mittel finden kann, 

dem Anerbieten Gebrauch zn maehen. Dieses Anerbieten wurde uns 
in einer Weise enig iraebt, die dam beitragen mues, die Lage des 

jüdischen Volkes zu bessern und zu erleichtern (Stürmischer Beifall 
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Händeklatschen.)) ohne dase wir irgend etwa« von den gw 
Grundsätzen aufgeben, ;iul' welche unsere Bewegung gegründet ist. 
(Erneuert«! stürmischer Beifall und Händeklatschei 

Die Einzelheiten dea Vorschlages, auf den ich Ihre besondere Auf- 
merksamkeit aufs emstlichete hinlenken möchte, dem gesamten Kon- 
gresse vorzulegen, würde mir nicht praktisch scheinen. Es scheint 
mir richtiger, Sie zu bitten, dass Sie einen kleinen Sonder- Ausschuss 
wühlen, der sich mit der ganzen Angelegejaheit zu befassen hätte. Was 
immer beschlossen werden mag — soviel kann ich getrost sagen, dass 
wir alle im Kerzen nichts als das tiefste Gefühl der 
Dankbarkeit für das staatsmfinniBehe Wohlwollen emp- 
finden, das Großbritannien in diesen Verhandlungen dem jüdischen 
Volke gegenüber bekundet bat (Tosender, sich immer wieder erneuern- 
der Beifall und Händeklatschen im Saale und auf den Galerien. — 
Del. / a n gwill: Three Cheers for England 1 — Der Knngress stimmt 
begeistert ein. — Minutenlanger Applaus, 1 1 •; 1 1 . - und Tüdrerachwenken. 
-- Die Versaratnlung erhebt sich.) 

Zioq ist dies freilich nicht und kann es nie werden. Es ist nur 
eine Kolonisationeausluife, aber wohlgemerkt auf nationaler und staat- 
licher Grundlage. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Das 
Zeichen zum Aufbruche können und werden wir unseren Massen darauf- 
hin nicht geben. Es ist und bleibt lediglich eine Notstandsmassi 
die deT jetzigen Ratlosigkeit aller philanthropischen Gnternehmungen 
abhelfen und dem Verluste solcher versprengter Volksteile vor- 
beugen solL 

Sc tagen die Dinge, als die letate Wendung eintrat, die ersl wi 
Tage alt ist, aber eine sehr bedeutende Entwicklung vorstellt, 

Die wohlbekannten Ereignisse machten es notwendig, dass ich im 
Interesse des jüdischen Volkes nach Russland reiste, fch hatte die 
willkommene Gelegenheit, mit der dortigen Regierung zu verkehren, 
und ich kann sagen, dass ich einem gewissen Verständnissa mn 
zionistischen Bestrebungen begegnete, sowie auch Aeusserungen des 
guten Willens hörte, etwa- Entscheidendes für uns zu tun. Ich gestehe 
übrigens, dass ich bei dieser Gelegenheit nicht nur Parteimann war 
— sie werden mir es nicht iihcl nehmen, [eh sprach nicht nur l'iir 
die.Zionisten, sondern für alle Juden in Russland. (Stürmischer Bei- 
fall und Händeklatschen.) Ich bemühte mich, einige Verbesserungen 
ihrer traurigen Lage au befürworten, und erhielt auch die Zusicherung, 

solche Erleichterungen demnächst in Rrwägung gezogen w 
Bollen. 

Bedeub nder waren die Zusicherungen, die ich für die zionistische 
Bewegung • Ich bin in deT Lage, zu erklären, dass die russische 
»rung dem Zionismus kein Hindernis in den Weg legen will, wenn 
er wie bisher einen ruhigen ^>n<\ gesetzlichen Charakter behalt. (Stür- 
mischer, langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) Die russische 
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rang isl ferner bereit, bei der Deckung der Qelderfördernisse einer 
vmi im.- Zionisten geleiteten Emigration nützuwirken. 

llieh, ui).[ darauf i-t -wühl das aJlcrgrösste Gewicht zu legen, 
ist die russische Regierung bereit, unsere Bemühungen um die Er- 
langung von ! i bei S. M. dem Sultan mil ihrem Einfluss zu 
iintjerstiitzen. (Tosender, rieh wiederholt ernjeuernder Beifall unä 
I Händeklatschen. — hir Versammlung erhebt sich. — Hüte- und 
Tücherschwenken. — Hochrufe.) 

Die Tragweite dieser Erklarungj dir ich dem Zionistenkongresöe 
übermitteln darf, ist wohl jedem erkennbar. Hin solches Versprechen 
der ruBsisehenBegierung bedeutel einen diplomatischen Gewinn, der 
nirlii vm hoch veranschlag! werden kann. (Erneuter stürmischer Bei- 
fall und Händeklatschen.) Nicht mir isl ein enormes Hindernis be- 
seitigt, es isi iuii'Ii plötzlich eine mächtige Nachhilfe vorhanden. Ihre 
Wirkungen sind allerdingB uoch abzuwarten., aber mU erfrischtem Mute 
um] grösseren Aussichten als je vorher können wir unsere Bemühungen 
um Erez Israel fortsetzen. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Eh wird natürlich auch jetzl wieder Leute geben, die nur das 
Bittere ans diesen VorteileM heraussehen. Die Fülle der Mächte, werden 
diese Leute Ragen, bedeute nichts Erfreuliches. Sie wollen uns Ins haben 
oder sie wollen uns nicht hineinlassen. Gul ! Wenn darin eine Dnge- 
rechtigkeil gegen unser Volk liegt, ao wollen wir darauf die Antwort 
in Zukunft geben. In unserer Zukunft, in unserem Lande! Y\v\ diese 
Antwort soll bestehen in einem Erhöhen der mensehliehen GeBittung. 
(Tosender, sieh immer erneuernder Beifall und Händeklatschen.. — Der 
Präsiden! wird von allen Seiten beglückwünscht.) 

Ich habe die grosse Freude, dem Kongresse eine Zuschrift mit- 
teilen jui können, mit weicher der Regierungsrai des Kantons Basalatadt 
unseren Kongreea auBgeneichnd hat. Sir lautet tuest): 

„H :i se ], den 19. August 1903. 

Der Regierungsrai des Kantons Baaelstadl an das Bureau des 
VI. Zioniateukongresses in Bitsei. 
Hochgeehrte Herren ! 
sie beehren im- mit der Einladung zur Teilnahme au den Sitzun- 
gen <li s VI. ZionistenkongresBes. Wir sind Ihnen für diese Einladung 
/■u verbindlichem Danke verpflichtet und teilen Urnen mit, daas wir 
er- ich Mitgliedern den Besuch der Sitzungen freigestellt haben. 

\\\v nehmen zugleich den Anläse wahr, den Kon^rvss. in Basvl 
uiii;.. ' das fünfte Mal. dass die Zionisten -ich 

hier ;mh- Beratung zusammen finden. Wenn es Ihnen gelungen 
durch Ihre jährlichen Versammlungen in Basel Ihreemsten Bestrebim- 
rn und wenn der diesjährige rlongress die.- Bestrebungen 
neuerdings stärkt y\\^\ Sic um einen wi 3 Ziel« ant- 



führt, bo gi roh in es auch den Behörden der Stadt, die dam Kcm- 
Gaal freundBchstfi bieten darf, zur aufrichtigen Onngtuung. 
Wir bitten Sie, dei Vereanunhuig uaaern Willkommgruse über- 
mitteln zu wollen and verharren 

mit ausgezeichneter Hochachtung 

Dei Pfäsideat äea Begtenmgarates; 
Dr, Z u L t. 
Der S.:kiT(är: 
Dr. A. I m Hof." 
(Stürmischer Beifall und HtodeMatschen. — Die Versammlung hat 

sieh erhoben. — Hüte- und Tüehersch\vüii_ken. — Hochrufe.) 

Ich unterbreche nunmehr die Sitzung auf lo Minuten. (Die 
Sitzung wird um 10 Uhr 40 Minuten unterbrochen und um 10 Uhr 
50 Minuten wieder auiyrnonimen.) 

Präs. Dr. Herzl: Der zweite Punkt der Tagesordnung ist der Bericht 
des Legitimationsausschusses. Der Ausschuss ist aber mit seinem Be- 
richte, noch nicht fertig, weil viele Delegierte noch nicht eingetroffen sind. 
Wir kommen daher zum Punkte 3, das ist die Wahl des Bureaus und der 
Ausschüsse. Das Wort hat der Vorsitzende der Permanenzkommisson, Herr 
Dr. Alexander Marmorek. 

Dr. Alexander Marmorek (mit lebhaftem Beifalle begriisst): Verehr- 
ter Kongress! Im Namen des Pennanenzausschusses habe ich die Ehre. 
dem Kongresse folgende Herren zur Wahl des Bureaus vorzuschlagen. Be- 
vor ich Ihnen aber die Namen vorlese, bin ich beauftragt, Ihnen zu er- 
k'äien. dass der Permanenzausschuss der Ansicht ist, dass dieses Jahr von 
der uns geschäitsordnungsmässig zugestandenen Zahl der Vizepräsidenten 
abgesehen und infolge der längeren Dauer des Kongresses und der grossen 
Muhe, welche dein Präsidium zufällt, ohne Präjudiz für die 7ukunft noch 
ein vierter Vizepräsident gewählt werden sollte. Der Permanenzausschuss 
hofft, dass Sie diesem Vorsehlage zustimmen werden. Ich bitte Sie ferner, 
die Wahlen per Akklamation vorzunehmen. (Zustimmung.) 

Präsident Dr. Herzl: Ich muss zunächst über die Frage abstimmen 
tasseil, ob der Kongress einen vierten Vizepräsidenten wählen will. Die- 
jenigen, welche ohne Präjudiz für die Zukunft in diesem Jahre einen vierten 
Vizepräsidenten wählen wollen, mögen die Hand erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Dieser Antrag ist an- 
genommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Zum Präsidenten schlägt Ihnen der Per- 
n.anenzausschUSS Herrn Dr. Theodor Herzl vor. (Stürmischer, sich 
wiederholt erneuernder Beifall und Händeklatschen.) Zu Vizepräsidenten. 
Heim Dr. Max No rdau (Stürmischer Beifall und HändeKlatsctien.), Herrn 
Dr. Max Mandelstamm (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.). 
Sir Francis Monteiioi e (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) und 
als vierten Vizepräsidenten \ur dieses Jahr Herrn Dr. Max Boden- 
h eint er (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.). Ich bitte, die Wahl 
per Akklamation vornehmen zu lassen. 

Präsident Dr. Herzl: Es wird als Abstimmungsform die Akklamation 
beantragt. Da sich der Permanenzausschuss aus den Landsmannschaften 
ergänzt, so ist das nicht ein Antrag, der jetzt aus der Versammlung hervor- 
geht, sonst \Mirde ich ihn gar nicht zulassen. Da aber diese Wahl bereits 
vorher besprochen worden ist, so kann ich ihn zulassei'. Die für die Ab- 
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sthniiiiingMnim der Akklamation sind, wollen die Hand erheben. (Ge- 
schieht) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Die Wahl- 
forrn „per Akklamation" ist angenommen. 

Jetzt gehen wir zur Wahl selbst. Diejenigen, welche die Liste des 
Permanenzausschusses annehmen wollen, bitte ich die Hand ;u erheben. 
. iüelit.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:» Die Wahl 
ist angenommen. (Lebhafter BeitaU und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Marmorek: Als Beisitzer erlaube Ich mir namens der Per- 
manenzkomrnissfor Folgende Herren vorzuschlagen: Dr. A. Marmorek, 
ZangwiU, Prof. Gottheit, Dr. Tschlenow. Joel Weil, S. Finales, Ingenieur 
Temkin, David Wolffsohn, Ingenieur Kessler. Ich bitte diese Herren eben- 
falls per Akklamation 211 wählen. 

Präsident Dr. Herzl: Ich ersuche jene Heiren. die für den Antra? 
des Perrnaiienzausscliusses der Landsmannschaften sind, die Hand zu er-» 
heben, (Geschieht,) Ich bitte um. die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) 
Angenommen. 

Dr. V Marmorek: In Bezug auf die Schriftführer hat der Ausschuss 
ebenfalls erklärt, dass es ihm scheine, dass in diesem Jahre den Sekretären 
und Uebersetzern viel grössere Aufgaben obliegen werden, als in den frü- 
heren Jahren. Er bittet daher, die Zahl der Schriftführer von 6 auf \2 zu 

liren. 

President Dr. Herzl: Der Präsident der Permanenzkornmission 
schlägt vor, die Zahl der Schriftführer von 6 auf 12 zu vermehren. Wer 
dafür ist. wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Nach einer Pause:) Angenommen. 

Dr. A. Marmorek: Ich beantrage im Namen des Pernianenzaus- 
Sthttsses als Sekretiir: Für Hebräisch: N. Sokolow, Rabbiner M. Lewin; 
für Deutseh: Di. .1. W. Marmorek, Dr. Moses (Mannheim); iiir Englisch: 
de Haase und Prrcy Baker; dir Italienisch: Dr. F. Ravenna; tür Russisch: 
Dr. Bernstein-Kohan, Prof. Dr. Belkowski, Dr. Brück; für Französisch: 
Dr. A. Marmorek; ihr Jargon: Rechtsanwalt Rosenbaum; für Polnisch: Dr. 
A. Kernhäuser. 

Präsident Dr. Her/1: Diejenigen, welche für die Wahl der vorge- 
schlagenen Herren sind, wollen die Hand erheben. ( iesehieht.) Ich litte 
um ''ie Gigenproi c. (Nach einer Pause*) Angern nimen. 

fr. A. Manne rek: I<ii hal e noch eine Reihe von Herren zur Aui- 
rc< hterhaltung der Ordnung im Kongresse vorzuschlagen, und zwar: 
Goitein. G. Salkin. Abrahamsoji. Sachs, Zuckermann, Mordechajew. Gold- 
reich, Wi lowinsky, Lew in, Reirlienlaeli. Pergamenter, Philipp, Lazarus. 

Präsident Dr. Herzl: Diejenigen, welch-, für die Wahl der Vi 
schlageneu Herren sind, wollen die Hand erhelen. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Angenommen. 

Dr. A, Marmorek: Lei er die Wahl der anderen Ausschüsse wird der 
Permanenzausschuss im Lauie des heutigen oder morgigen Tages referieren. 

Präsident Dr. Herzl: Den nächsten Punkt der Tagesordnung: 
..Rechenschaftsbericht des A.-C." werden wir zu Beginn der Nachmittags- 
sitzung ansetzen. Diese wird um 3 Uhr beginnen. — Wünscht jemand das 
Wort? 

Rechtsanwalt Rosenbaum: Ich bitte, meine Herren, folgende Au- 
fläge zur Aenderung der Tagesordnung anzunehmen: Es war bisher bei 
uns üblich, den Reclienschaitstericht über die Tätigkeit des A.-C. anzu- 
hören, dann kamen die Diskussionen, und dann das Vertrauensvotum. 
Hernach kamen verschiedene andere Fragen, darunter auch die Bericht- 
erstattung über die Bank. Sie werden wissen, dass das A.-C. zwei Namen 
hat" A.-C. und Auisichtsrat. Wenn wir die Autorität des A.-C. und seinen 
Finfluss auf die Bank wahren wollen, können wir über die lätigkeit des 
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A.-C- nicht [roher diskutieren, bevor wir nicht erfahren haben, was das 
A.-C als Aufsichtsrat geleistet hat. Wenn mein Antrag nicht angenommen 
wird, so werden wir nach und nach dazu kommen, dass der Kongress mit 
der Bank nichts mehr zu tun hat. Mein Antrag geht also dahin; Wir 
wollen den gewolu ■liehen Bericht anhören, dann den Bericht über die Bank 
— und zwar soll ausser Direktor Wolffsohn auch einer von den Aufsichts- 
riiteii referieren — dann werden wir das Vertrauensvotum geben. 

Ich habe noch einige Anträge zu stellen. Sie werden sich erinnern, 
meine Herren, dass auf dem dritten Kongresse eine Bank komm ission ge- 
wählt wurde, damit sie die Wünsche des dritten Kongresses in juristische 
Form kleide. Damals, wurde unter anderem der einstimmige Beschluss 
gefasst, dass, bis diese Kommission nicht ein Resultat vorgelegt habe, keine 
wichtigen Schritte seitens der Bank gescnehen sollten. 

Ich will noch einen Satz zitieren. Laut unseren Statuten dürfen nur 
diejenigen al stimmen, welche NamensaKtien haben, Inhaberaktien dürfen 
iiuht abstimmen. Man hat aber versprochen, ihre Stimmen zu rechnen. 
Wie dies möglich ist. solang die Statuten nicht revidiert sind, weiss ich 
nicht. Ich 1 itte nun, dass die Mitglieder der BankTccmmission reiericren 
mögen, was sie getan haben, damit der Kongress hierüler seine Beschlüsse 
fassen könne. Lies ist möglich, ohne diu Tagesordnung zu ändern. Am 
dieser stellt ein Punkt, welcher lautet: ...Bericht der beständigen Aus- 
schüsse." Dazu gehört auch der Bankaussdiuss. AI er dieser Punkt 
(Bank, Kolonisation, Kultur) kommt unter der Zahl 13 vor, d. h. zu einer 
Zeit, wo niemand mehr imstande ist, wegen der Müdigkeit ein richtiges 
11 zu fällen. Ich leantrage also, dass der Bericht der ständigen Aus- 
schüsse unter Punkt 7 vor den Kongress komme. 

Präsident Dr. Herzl: Das A.-C. schüesst sich dieser Ansicht nicht 
an. Wir glauben, dass bei jedem Punkte der Tagesordnung Gelegenheit 
gegeben ist. dem A.-C. Veitrauen oder Misstrauen zu votieren. Das A.-C., 
nicht der Aufsielusi at der Bank, hat zu tun mit der Organisation und Agi- 
tation, mit der Verwaltimg des Nationalfonds usw. Wir halten unsere Ein- 
teilung ihr praktisch, weil bei jedem Punkte man sich äussern kann über 
die 'lätigReit des A.-C, uiul ob Sie das A.-C. wieder mit der Geschäfts- 
führung betrauen wollen, dafür haben Sie den Ausdruck durch die Vornahme 
der Wahl, Wir sind daher der Ansicht, dass die Tagesordnung nicht ab- 
mindern sei; ich werde aber den Kongress befragen und lasse eine weitere 
Diskussion nicht zu. (Rechtsanwalt Rosen bäum: Das letzte Wort 
gehört doch dem Reicrenten!) Sie sind aber nicht Referent. 

Ich befrage den Kongress, ob er die von uns festgesetzte Tagesord- 
nung (Rufe: Russisch!) — Ich werde das gleich er Klären lassen. — Ich 
frage also den Kongress, ob er die von uns festgesetzte Tagesordnung 
(Rufe: Russisch! — Delegierter Dr. R'osenbaum spricht russisch.) 
Herr Rechtsanwalt, Sie haben nicht das Wort. Ich werde das sofort über- 
setzen lassen, aber lassen Sie mich doch vorerst ausreden. Ich frage den 
K'niKress, ob er unsere Tagesordnung beibehalten oder ändern will. Wenn 
er sie ändern will, dann werde ich fragen, ob der Kongress dies in der 
Form des Dr. R o s e n b a u tu oder in einer anderen Form tun will. Ich 
bitte das nun ins Russische zu übersetzen. 

Delegierter Dr. Kohan-Bernsteln (übersetzt die Frage in das 
Russische». 

Präsident Dr. Herzl: ich bitte aber auch die Begründung zu geben, 
Herr Dr. K n h a n. (Zwisclie:iniie.) 

Präsident Dr. Herzl: Herr Rechtsanwalt Rnsenbauin, resü- 
mieren Sie kurz in russischer Sprache, was Sie deutsch gesagt haben. 

Del, Dr. Rosenbaum (spricht russisch — Unruhe). 






Präs. Dr. Her/1: Ich bitte um Ruhe für den Herrn Redner. 
bitte also, erklären Sie das kurz russisch., 

Del. Dr. Rosenbaum (setzt seine Rede in russischer Sprache fort). 

Vize-Präs. Dr. Nordau (gibt die französische Uebersctzungh 

Del. de Haas (gibt die englische Ueberset/ungi. 

Präs. Dr. Herzl: Wir werden jetzt abstimmen. Diejenigen, die für 
die Beibehaltung der Tagi ung sind, wie wir sie proponiert haben, 

wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe 
(Nach einer Pause:) Die Tagesordnung bleibt in der Form, wie wir sie vor- 
geschlagen haben. Lebh. Beif.) Zur Geschäftsordnung hat das Wort Herr 
R a b i n o w i t s c h (Kiew). 

Del. Rabinowltscli (spricht russisch). (Beifall. — Lebhafte Zwi- 
schenrufe und Rufe: Sphluss!) 

Präs. Dr. HerzE: Wollen Sic mich anhören, Herr Rabiuowitsch. Es 
Ki hurt sich, dass man den Inhalt eines Antrages dem Präsidium früher mit- 
teilt und wenn man zur Geschäftsordnung das Wort verlangt, so stellt man 
keinen besonderen Antrag. (Lebh. Zustimmung.) Ich verstehe, dass Sie 
die Veranstaltung einer Totenfeier in religiöser Weise für die Opfer von 
Kischeuew beantragen. Wir haben eint- Totenfeier in der Form, wie sie 
sich für eine Versammlung, wie es die unserige [st, schickt, so viel ich ver- 
stehe, bereits bei Gelegenheit meiner Rede al gehalten. (Lebh. Beifall.) 
Wir sind hier nicht eine religoise. sondern eine politische Versammlung. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Ich bin aber überzeugt, dass, 
wenn eine religiöse Totenfeier an dem dazu geeigneten Orte abgehalten 
werden wird, gewiss keiner von uns fehlen wird. (Lebh. ßeilall und Hände- 
klatschen.) Das Wort hat Mister Baker und dann Herr Sy r k i n. 

Del. Baker (spricht englisch). 

Präs. Dr. Herzl: Mister Baker beschwert sich darüber, dass SO bis 
IQG Delegierte keinen Platz, bekommen hätten und dass ihre Plätze zum 
Teile von Gästen besetzt worden sind. Ich werde letzt keinerlei Mass- 
regel n ergreifen, bitte aber die Ordner, bei Jen nächsten Sitzungen dafßl 

ii. d&ss die Delegierten die ihnen gebührenden Plätze bekommen. 
Nunmehr hat Herr S y r k i n zur Geschäftsordnung das Wort. 

Del. Syrkin: Meine Damen und Herren! 

Präs. Dr. Herzl: Pardon! Herr Syrkin, worüber wollen Sie sprechen? 

Del. Syrkin: Ich will zu Ihrer Rede sprechen. 

Präs, Dr. Herzl: Sic können jetzt nur sur Geschäftsordnung das 
Wort haben. Wollen Sie zu meiner Rede sprechen, so werde ich Ihnen 
heute nachmittag gelegentlich der Debatte über den Bericht des Aktinns- 
Comites das Wort erteilen, ich bitte sich einzeichnen zu lassen. Zur Ge- 
schäftsordnung hat Herr Mr. Kahn (Wien) das Wort. 

Del. Dr. Kahn: Ich möchte beantragen, dass man. ähnlich wie es bei 
den anderen Sprachen zu geschehen pflegt, vor den Abstimmung«] auch in 
kurzer Weise eine Ueljersetzung ins Hebräische gibt. Wir haben hier sehr 
viele Mitglieder im Kongresse, welche nur Jargon oder Hebräisch ver- 
stehen. Nachdem wii aber den Jargon von kongresswegen nicht gerne 
Mi, sm möge die Ueb er Setzung ms Hebräische gegeben weiden, damit 
jene Mitglieder des Kongresses, welch« einer anderen Sprache nicht mäch- 

td, wissen, worum es sich handelt und worüber sie zur Abstimmung 
schreiten. (Beifall.) 

Del Dr. Bernstein (London): Angesichts der Beschlagnahme der 
Räume unseres Saales durch Nichtdelegierte, schlage ich vor. dass die Sitze-. 
welche den Journalisten an den journalistentiscben eingeräumt wurden, 
einer Revision unterzogen werden. Ich glaube, dass es mit der Anschauung 
vieler von uns übereinstimmen wird, wenn ich sage, dass die Anzahl der 

sogenannten Journalisten, weiche die wirklichen Journalisten w n ihren 
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Sitzen vertreiben, eim.- viel zu grosse ist. Man muss hier Ordnung schaffen, 
um so viel Raum als möglich für die Delegierten zu gewinnen. 

Präs. Dr. Herzl; Ich bitte die Ordner, sich nach der Sitzung hier zu 
versammeln, damit wir das Weitere für die späteren Sitzungen feststellen 
können. 

» Dr. Heinrich Loewe: Ich kann mich nur dem auschliessen, was Herr 
Dr. Bernstein bereits gesagt hat. Wir Journalisten sind hier zum grossen 
Teile durch Delegierte von unseren Plätzen Verdrängt worden und sind nun 
genötigt, stehend unsere Berichte zu schreiben. Davon kann der Kougress 
keinen Vorteil haben. Ich bitte daher die Herren Ordner, dafür zu sorgen. 
dass wir hier wieder arbeiten können. 

Del. Raskln (englisch) schlägt vor, wichtige Anregungen auch in den 
Jargon zu übersetzen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich möchte nur darauf aufmerksam machen, dass 
eine zu reichliche Wiederholung und Uebersetzung der Reden den (lang 
unserer Verhandlungen sehr in die Länge ziehen wird. Ich möchte die 
Uebersetzungen nur in sehr wichtigen und dringenden Fällen vornehmen 
lassen. Heim einen Schimmer hat doch jeder von der einen oder anderen 
che, die nicht die seine ist. Wir werden daher nach dem Bedürfnisse 
vorgehen. Es ist niemand mehr zum Worte gemeldet, ich schliesse daher 
die Sitzung. Die nächste Sitzung findet heute nachmittags um 3 Uhr statt. 

(Schluss der Sitzung: II Uhr 4.5 Min. vormittags.) 



Sonntag, den 23. August 1903. 

(Nachmittagssitzung.) 

Beginn: 3 Uhr 15 Minuten. 



Vizepräs. Dr. Nordau: Die Sitzung ist eröffnet. — Ehe wir in die 
Tagesordnung eintreten, will ich zwei Anträge zur Verlesung bringen, die 
beim Präsidiuni eingegangen sind und die meines Eracliteus zu einer Er- 
örterung keinen Anlass bieten. Her Herr Del Jakob Marein beantragt, 
die Rede des Herrn Präsidenten Dr. H e r z 1 sofort in Druck legen zu lassen 
und sie an sämtliche Delegierte zu verteilen. (Lebh. Beifall und Hände- 
klatschen.) Ich glaube, dieser Antrag kann einstimmig angenommen wer- 
den lind gibt zu einer Erörterung Keinen Anlass. (Nach einer Pause:) Der 
Antrag ist äBgetlO in in e ii. — Der zweite Antrag des Herrn Del. Wa- 
re i n geht dahin, über die Rede des Herrn Präsideuten die Debatte nicht 
früher zu eröffnen, bis nicht alle Delegierten diese Rede gedruckt gelesen 
haben. Ich denke, dtss dieser Antrag lediglich eine Ergänzung des ersten 
Antrages ist und dass auch gegen die Annahme dieses Antrages ohne Er- 
örterung kein Bedenken vorliegt. (Zustimmung.) Ich glaube also auch die 
iinstim"iiee Anna Ii in c dieses Antrages aassprechen ZU können. {Leb- 
halter Beifall.) 

Die Mitglieder der Misrachi-Partci beklagen sieh darüber, dass die 
von ihr belegten Plätze von anderen Personen eingenommen worden sind. 
Die Ordner werden das Nötige veranlassen, damit die Herreu keinen An- 
lass zur Beschwerde haben. 

(bis eriolgt hierauf die Vci tcilung des Kassaberichtes des A.-C.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Einige der Herren Ordner beklagen sich, dass 
man sieh ihren An< rdnungen nicht iiigt und dass man sich ihnen in zum 
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Weise widersetzt Ich pehme an. dass Sie alle Selbst- 

2 genug besitzen, um zu einer solchen Klage nicht wieder Anlass zu 

>rd.tcr sind ein Ausiluss threi eigenen Autorität. Wenn Si 8 

sich den Anordnui<ren 3er Ordner fügen, tun Sie nichts anderes, als sich 

Ihrer eigenen Hinsicht unterwerfen, ts ist dies eine andere Form de- 

Selbstbeherrschung, der Selbstkontrolle- IcN denke, es genügt, dass ich 

erkling machte, um es ihr alle Zukunft unmöglich zu machen, rts 

irdner wieder Anlass zu einer Beschwerde haben. 

Herr Dr. Kokescli hat das Wort zur Verlesung des Kassaberichtes 

Dr. Kokeseh: Verehrte Kongressmitglied Ich erlaube 

ir, Ihnen den Kaasabericht des engeren \ -( . ra verlesen uml wei 
n .■■ chendfi Daten angeben (liest):*) 

Meine Damen and Herren! Von diesen Kontis werden 
c Krkläi .11. Und t der Sollseite das Korrespon- 

denz-Konto uml auf det Haben seile das Deckungs-Konto, welche : 

An einem der vorigen Ka und in der General» 

, uuT.lv dttD V.-C von denjenigen Betrages, 
weiohe oue den verfallenen Subskriptionen für Aktien der Bank ver- 
blieben and, ein gewisser Betrag fur Erwerbung von Konzessionen 
bewilligt I'"-' '' ; i'' für Boleho Zwecke ausgegeben wurden, 

buchen wir für das Korresponden.>Konto und erhallen sie von dier 
/uriiek. Deshalb werden ■• in uhl unter dem Titel 

ickunga-Konto. Jel 1 1 erlaub nSüylas« ich dtuBilenz verl« - :**) 

Die Revisoren haben die Bücher und R iprüft und werdet] 

Ihnen über die B dei Bilon und de« Gewinn und Verlt 

isl i'.ei-u Ui erstatten, 
I, i, erlaube mir, nur n< » ober die Sehekotljevregun| 

Beil Beginn des Zionismus an ugeben. Im rnrivti Kongri^ssverwaltunga- 
iahr hattet e Sehekeleinnalmte von FHäSl/M K. Im vorigen 

waltungBjahr« ist ' ; l^ ••• tli in 

Im letzten Jahre aal i nahest! rerdoppeh und gegenüber! 

m vorletzten Verwaltung fahrt vorilrelfaehl !■'■■ «tu! cingenammeii 

:i B6fi,8 i K Im Vi rgli \vh u WS4S1 im rorlel ten 

-.'I r.i.; im i, i i. n Jahr. 

\Y ;r . einen l Ändei Lwlriffl n liowul»! ttei Si agang 

einen Porteohritl doi Bewegung i i lud loh In plnigen Laudern ver- 
oppelt, in manchen vordruifaeltl Kl '"i 1 loh nein u vi doppelt im 
i.iinv i.i Km laud in i teutaeh- 

and Nordamerika, SÜdafriki I l'alfl • vertlrrlfachl in Holland, 

Belgien und England ütv i imltomiiinui Umlur welche : 

düngen leisten, >in>l 

liii werde nun die 
.unten. (Beifall.) 
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Revisor M. Feldstein: Ich beehre mich, mitzuteilen, da&s wir 
vorige Woche eine eingehende Prüfung der Bücher vorgenommen und 
<TJc Bilanz mit dun Büchern verglichen haben. Wir haben sowohl die 
Bilanz, wie Gewinn- und Verlust-Konto richtig befanden. Bei d 
Gelegenheit erlaube ich mir, zu bemerken, dass wir auch die Buch- 
führung in musterhafter Ordnung gefunden habeirl (Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Die Mitglieder des Legitimatinnsausscliusses 
werden eingeladen, sich um 5 Uhr im Saale hinter dem Präsidium zu ver- 
sammeln, um zur Prßfnng der Wahllegitimationen zu schreiten. 

Del. Baker (übersetzt dies ins Englische). 

Del. Kthari-Berusteiii (übersetzt dies ins Russische), 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte nun den Herrn Architekten Mar- 
morek, den Rechenschaftsbericht des Aktious-Comites vorzutragen, 

Architekt Oscar Marmorek (mit lebh. Beiiall ui'd Händeklatschen 
begrüsst >• 

Die zionistische- Volksbewegung Heini im innigen 1 Kontakt 

mit dein Leben, den Leiden und Freuden des jüdischen Volkes, 
und diese sind es, welche seine Tätigkeit und Bemühungen bestimmen 
und dirigieijen. Noch auf dem ersten Kongresse konnte der grosse 
SehiltfereT dir Lage der .luden seinem düsteren Bilde einige, wenn auch 
wenige Lichter aufsetzen. Heute, nach kaum sieben Jahren, Bind 
alle verdunkelt wl t'asi überall, wohin wir unsere Blicke auch wenden 
mögen, ist die Situation eine düstere, kaum in den Nuancen der 'I 
loeigkeit sieh, voneinander unterscheidende. — iw V. Kongress tagte 
iinler dem Banne der heranziehenden rumäni sehen Katastrophe. Die 
tage unserer Brüder in Rumänien bat eich seitdem niehl «trbesserk 
Das damals erst in Aussicht gestandene rländwerkergesetz ist zur WiA- 
eit geworden and hat Tausend« tob jüdischen Südetenzen rmniert, 
viele zu Verzweiflung66ch ritten, zur ziel* und planlosen Auswanderung 
und in den Untergang getrieben. Aber wuchtigere Vorfalle haben dii 
rumänische Xui in zweite Reihe gerückt. 

Welche Bedeutung der Zionismus im Leben des jüdischen Volkes 
erlangt hat, zeigte sieh bei diesen Anlassen, Erregten auch die Gteeuel 
von Kischenew die jüdischen Semen a Herwärts und führten zu lebhafter 
Betätigung des Mitgefühls durch .Sammlungen für die unglücklichen 
Opfer ' — die Zionisten begnügten sich nicht mit Geldunterstützung 
Allein, sondern griffen werktätig zu, um die Hilfsaktion zu organisieren. 
den l nglüeklieheii mit Rat und Tat beizustehen, ihnen in ihrer furcht- 
baren Verzweiflung TtOSI und Mul zuzusprerhen und sieh insbesondere 
der Unterstützungsbedürftigsten anzunehmen : clor armen Waisen. 
1 I;- iT Freund üsaischkin inaugurierte die Aktion zugunsten der 
\\'ai.-j'ii\-er.'-iirguiig und Erziehung und wir müssen seine wertvolle. 
unermüdliche Mitwirkung auf diesem Kongresse entbehren, weil er 
gegenwärtig in Palästina weilt, um das Projekt der Verwirklichung 
zuzuführen. 

Kischenew i-i out die traurigste, aber durchaus nicht die einzig- 
Katastrophe, welche in der Periode seit dem letzten Kongresse das 

2* 



Judentum betroffen hat. Kleine Exzesse hat sieh das arme jüdische 
Volk schon als gar nicht besonders erwähnenswerte Alltäglichkeiten 
hinzunehmen gewöhnt» aber die Exzesse von Uhnow in Galizien und. 
TIemcip in Algerien reichen schon über das Gewöhnliche hinaus. In 
Marokko Bcbwehl eine Viertelmillion unserer Brüder in ewiger Sorge 
und Gefahr um Leib und Leben, um Hab und Gut, und zitternd ver- 
folgen sie die Wechselfälle des Aufstandes. 

Di« Vorgänge und kommenden Ereignisse in Makedonien üben 
schon jetzt ihre Rückwirkung auf die Lage der Juden der Balkanhalb- 
insel, und wie immer das Endergebnis ausfallen wird, ist es leider zu 
befürchten, dass sie die ersten Opfer der Erschütterungen sein werden. 
In Galizien und der Bukowina schreitet die Verelendung der 
jüdischen Mjasaea rapid vorwärts Daran schüesst sich eine intensiv 
betriebene Hetze gegen die Juden bei der unwissenden und rohen Land- 

Ikfirung, auf die nicht früh jrenug warnend hingewiesen werden 
kann. 

Aber auch im freiesten Gemeinweeen der Welt, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, und in der Stadt New- York, welche die 

jte jüdische Gemeinde der Welt ist, waren die Juden Angriffen 
und tätliehen Beleidigungen fast schutzlos ausgesetzt. Die Bestattung 
des allgemein verehrten orthodoxen Oberrabbiners Joseph bil 

ganz grundlosen Anlass zu Judenexzessen, die nmsomehr zu denken 
gaben, wenn man die Haltung der Polizei ins Auge fasst, welche ihre 
Pflicht gegenüber den Juden nicht allzu streng auffasste. 

Es ist begreiflieh, dass bei diesem Stand der Lebensverhältnisse 
der Juden, insbesondere derer im Osten Europas, die Emigration eine 
kontinuierlich sich steigernde ist. Vom Osten Europas ist sie nach 
England und Nordamerika, von Marokko nach Südamerika gerichtet. 
Aber, wie [eider lai < zu befürchten war, ist auch der Widerstand 

gegen die. Einwanderung der Juden in den englisch sprechenden Län- 
dern bedeutend gewachsen. Das englische Parlament sah sieh v 
eine Kommission einzusetzen, um Vorschläge zu ihrer Regelung oder 
richtiger Eindämmung r.w unterbreiten. Diese Maseregel war die Folge 
3er Agitation der „Liga der britischen Brüder", deren wahrer Endzweck 
auch trotz des Unistandes nicht verkannt werden darf, da.ss einzelne 
liirieht-kurzsiehtige und egoistische Juden zur Bekundung ihres 
Patriotismus sieh ihr anschlössen. 

Dass diese englische Parlaments-Komniission den Führer der 
zionistischen Bewegung und Präsidenten des Aktions-Comites, trotz 
seiner Fremden Staatsangehörigkeit, vor ihr Forum lud, um seine ihr 
bedeutungsvoll scheinende Ansicht über diese Frage zu hören, isl 

- der Achtung und des Ansehen-, den die zionistische Bewegung 
bei Staatsmännern und Politikern findet. (Lebhafter Beifall und 
l [ändeklatschen. ! 
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Der Sieg clor gegen die Judeneinwanderung gerichteten Agitation 
ist auch durch den naiven Vorschlug, der Anhäufung durcli Verteilung 
inul Zerstreuung entgegenzuarbeiten, nicht auf gehalten worden und dem 
Parlamente liegt bereite eins Resolution vor, welch« eine bedeutende 
Erschwerung der freien Einwanderung vorschlagt. 

Audi die anderen Länder s welche Ziele der jüdischen Wanderung 
sind, das sind Nordamerika und Südafrika, haben im letzten Jahre 
Blichen Rfassregeln zu gleichem Zwecke bereite ergriffen. Beider 
Länder Einwanderungsgesetze hätten den jüdischen Einwanderern noch 
verhängnisvoller werden können durcli Unterlassung der Aufnahme 
der (n'ijnti.-chcn und jüdischen Sprache in das Verzeichnis derjenigen 
leitenden, in welcher die geforderte Bildungsprobe geleistet werden kann. 
Ist auch die« Gefahr durch nachträgliche EinscMebung behoben 
worden, die bestehenden und die neuerdings verschärften Einwande- 
etze lieider Lander bieten der Handhaben genug, um sogenannte 
..unerwünschte" Einwanderer um Betreten des Landes, das in den Augen 
der armen Flüchtlinge gegenüber ihrer unfreundlichen Heimal als ge- 
lobtes Land erscheint, zu hindern, Neben dem traurigen Anblick der 
Scharen der armseligen AusvwidercTj bietet sieh dem gleichgUtigen 
Europa der unendlich traurigere der unfrei will igen Rüekwandanr, die 
aller Hoffnung auf Rettung beraubt, in das tätliche Elend der alten 
Heimat zurückgeschleudert werden. 

l'iul diesen, in der Welt ohne gleichen dastehenden Verhältnissen 
standen die jüdischen sogenannten pMlanthtüpischen Vereinigungen 
ratlos gegenüb 

In dem zionistischen Akrhuis-( 'oniile aber erkennen die jüdischen 
Bedrückten in jedem Falle das für sie warm fülüende Herz, und darum 
wenden sie sieh an dasselbe mil allen Fragen und Klagen, mit all ihren 
Sorgefi und NÖtea und das Aktions-Coinitc ist heut*' unzwci iVlhaft 
die Zentralstelle des ganzen jüdischen Volkes für alle jüdischen An- 
jenheitcii. (Lebhafter Beifall.) Auch solche Juden, die unserer 
Organisation noch nicht angehören, wenden sich an uns mit ihren Be- 
schwerden. Ide.-n. Vorsehlägen, Wünschen und Bitten. 

Die Korrespondenz des Aktions-tv.mites wächst in enormem 
Masse und umspannt heute in buchstäblichem Sinne den ganzen Erd- 

jxeia Unser Zeit wird nicht wenig durch diese Tätigkeit in Anspruch 

gi nominell. Die furchtbare Not des jüdischen Volkes wird uns täglich 
und stündlieh in schauerlichen Beispielen vor Augen geführt, und bietet 
uns eine traurige Bekräftigung der äusaersten Dringlichkeit unserer 
/.einst isclien Bestrebungen. 

In dreifacher Weise sucht das Aktions-tVimiic diese hauptsächlich 
zu fördern: Durch möglichste Ausbreitung de- Verständnisses der 
zionistischen Idee, durch Ausbildung der Organisation und durch 
eifrige Fortsetzung der Bemühungen zur Erlangung eines Chartere für 
Schaffung einer öffentlich-rechtlichen Heimstätte für die Ju 



Das zionistische Aktione-Comifö war zunächst bemüht, de 
Zionismus in allen jenen Länden) Eingang zu verschaffen, in welcher 
derselbe bisher nur vereinzelte Anhänger gefunden hatte. Zu dies* 
Zu.'.!;- haben wir Aufklärungs- und Agita>i&ns-BroBchürea in 
garischer., böhmischer, griechischer. Bpanioliacher, serbo-kroatischer und 
arabischer Sprache verfassen lassen und dieselben ebenso wie Tausende 
von Exemplaren des früheren Agitatiansmaterials und unseres Organa 
„Die Weh" versendet 

Wir freuen uns, dem Kongresse mitteilen zu können, das.«; vier 
Lander dem Zionismus neu gewonnen sind. In Norwegen und Sehwedea 
haben die vereinzelt Beben fängst vorhandenen Gesinnungsgenossen 
sich in Zionsveieinen organiBiert und dieselben zu einer skandinavischen 
Föderal inn vereinigt, die liereit - auf diesen) Kongresse durch Delegierte 
vertreten ist (liebhafter Beifall und Händeklatschen), ebenso wie der 
neugegründete zionistische Verein in OochincMna, Cn Kreta ist eben- 
falls der erste Zionisten verein entstanden und in Griechenland machl 
BJch ein sehr reges Wachstum der Zahl unserer Geainnuogsj 
bemerkbar. Aus Marokko ist das gleiche zu berichten. 

In allen Ländern, WO der Zionismus seilen tiefe Wurzel gefasöl 
hat, ist ein enormes Zuströmen von Adepten, ein Vi rtiefen der Erkennt» 
nis und der Begeisterung für den Zionismus auf den ersten Blick wahr- 
nehmbar. Hatten wir bisher die Befriedigung, auf jedem Kongi 
die fortschreitende Ausbreitung unserer Bewegung konstatieren zu kön- 
nen, so können wir fhaen diesmal vermelden, dass die Zahl der SchckeL- 
xa liier srii dem I". Kongress am nahezu ISO Promnt gestiegen ist» 
(Lebhafter, langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Ohne den. Etnäelberiehten vorzugreifen, wollen wir eine kurze 
I eiiri>ielit der zionistischen Bewegung zu gehen versuchen. 

Allen voran in dem Vorwärtssehreiten auf der zionistischen Bahn 
ist natürlicli Russland, Die uns vorliegenden Daten, die sieh nur auf 
das laufende Jahr erstrecken, zeigen das enorme Anwachsen der Be- 
wegung in Bussland. Zu Anfang dieses Jahres gab es dort 1140 \ r- 
eine, gegenwärtig 1672 Vereine (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) Der Zuwachs beträgt d - .'i> Vereine, also etwa 3' 1 } Prozent.. 
Doch i-i dieser Prozentsatz des Zuwachses in einzelnen Rayons 
viel grösser. So im Witclisker Haynn lil Prozent. (Beifall.) 

\ i-l bedeutsamer ooeh als der erfreuliche Zuwachs au Vereinen 
ist der der Städte, in welchen bisher keine zionistische Organisation 
bestanden hatte und nun eine solche gegründet wurde. Wir besitzen 
darüber genaue Angaben nur aus in Rayons, in welchen die Zahl 
Städte, die Sitze zionisiiseher Organisationen sind, von 648 anf 894t 
gestiegen ist. Das bedeutet eine Zunahme von 248 Städten, d, h. 
36 Prozent des bisherigen Bestandes. 

Die Zunähme Ist in den einzelnen Ray« Lirlich wieder ver- 

schieden, so beträgt es beispielsweise im Witebsker Rayon !)-) I'rozent. 
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Die Fälle des Aufhörens zionistischer n so \, 

vor. dass sie kiiuni erwähnt zu werden brauchen. 

Als lebendige Zeugen der Ausbreitung des Zionismus in Rußsland 
sind ani' diesem Kongresse Delegierte aus Sibirien, Taschkent und auch 
Vertreter der kaukasischen Bergjuden erschienen, die wir mit ganz 
besonderer Freude herzlichst begrüsBen. (Lebhafter, sieb immer wieder 
erneuernder Beifall \\m\ Händeklatschen. — Die Del. Bogatyre w 
1 1 ii <I Mordeehajew danken durch Erheben von ihren Sitzen.. — 
Erneueiter stürmischer Beifall.) 

Entsprechend der Vermehrung der Zahl der aktiven und organi- 
sierten Z-ionisien isl auch die Zahl der Sehekeleingänge sowie der 
Aktienverkäufe and Nationalfondsspenden and Beitrage in Bue 
sehr erfreulich. Die Nationalfondeniarkei] sind zu einer Belbstveretand- 

» liehen freiwilligen Steuer bei allen Verriebtungen erhoben worden. 
Was das innere Leben der Vereine betrifft, so ist dasselbe sehr 
rege und sehr erfolgreich. Be isl äaa [ntereeae für das Gesamt- und 
neinwohl in steter Entwicklung. Als Beweis für die Regsamkeit 
der zionistischen Organisation in Bussland mag angeführt werden, daae 

tdie Zentrale im letztes Jahre l-i 256 Briefe erhalten und 17 937 abge- 
schickt hat. Neben mündlicher Propaganda, die sehT eifrig betri 
auch durch Flugschriften agitiert und beträgt die Zahl 
der verwendeten Agitationsschriften 180 000, wovon im Elisabethgrader 
Bayon allein 83 f> 
Besonders gross ist die kulturelle! Tätigkeil der Vereine. Vor- 
träge und Referate werden in denselben abgehalltn, die Zirkulnn 
I gelesen und erläutert. Parteiblätter vorgelesen und kommentiert, ober 
die Vorgänge in der Bewegung debattiert. Fast jeder Verein hat seine 
Bibliothek und Lesehalle. Mau muss das Leben der Kleinstädte kennen, 



iijii die Bedeutung der zionistischen Vereine für das geistige Leben der 
•luden voll zu würdigen. Nacfi aussen werden durch die Verein« 
ineinnütaige Institutionen, insbesondere auf kulturellem Gebiete be- 
gründet, die alten gefördert und überall das Bildungsniveau äußeres 
Volkes gehoben. Mustereliederira Bind allerorten gegründet worden, 
dkurse, Sonn-tagsschulen, Bildungavereiae lieben die Volksbildung;. 
Die Zionisten des Wolgagebietes haben ein.' Buchhandlung be- 
gründet, Ausserdem hat im gleichen Gebiete dir amerikanische Idee 
ilcs Yolksimterrieliirs und der Selbstbildung durch Korrespondenz er- 
rolgreich Boden gefässt. 

Isi auch die auf wirtschaftliche Hobung bezughabende Tätigkeit 
in das Baseler Programm aufg aonimen worden, so dräng! die 
Lage der Juden in Ituasland sie unbediogl zu dieser Tätigkeit, • 

olge selbst die Gegner nicht verkennen können. So isi beispiels- 
weise in Ekaterinoslaw eine jüdische Sparkasse gegründet worden, im 
Bezirke Witebek existieren 8 solche Kassen, in .". anderen Orten sind 
die Verhandlungen zu ihrer Gründung im Zuge. An 4 Orten bestehen 



— 24 — 



jsenschaften, an b* anderen sind solche in Gründung begriffen 
- r i Vereine haben Kassen xur gegenseitigen Unterstützung. Im Bezirke 
Simferopol sind an 4 Orten Sparkassen gegründet worden und weitere 
rbereitet. Ferner bestellt in diesem Bezirke eine Tabak-Produktiv- 
Genossenschaft. 

Audi der Bezirk EMsabethgrad weial riete derartige Institutionen 

;inl. An einem Orte des Moskauer Bezirkes wurde ein Fonds zur 
Kreditgewährung auf Aktien der Judischen Kolonialbank begründet. 
In Lodz funktioniert ein Arbeitsvermittlungsbureau, im Warschauer 
Bezirke bestehen mehrere Sparkassen. 

Dabei wird diese ökonomische Tätigkeit dureh kein leitende, 
vereinigendea und vermittelndes Zentrum inauguriert, reguliert und 
kontrolliert. Sie ist hioss eine Folg«' des durch den Zionismus geweckten 
und geförderten Geistes der Zusammengehörigkeit, der Organisation 
und Kooperation, 

Tiliemll wo jüdische Interessen in Frage kommen, stellen unsere 
iiningegen essen, im Vordergründe. Zur Linderung der Kischenewe* 
Kot haben sie 80 Prozent des eingelaufenen tJnterstützungsgeldes bei- 
uext und stehen in erster Reihe derjenigen, die persönlich den un- 
glücklichen Volksgenossen zu Tülle eilten und ihnen in den. schweren 
Stunden zur Seite, stunden, (Lebhafter Beifall.) 

Die allrussische zionistische Konferenz in Minsk bot ein impo- 
santes Bild der Verbreitung und Begeisterung;, die der Zionismus in 
äueslaxtfl findet. Allein sie war auch durch MiBSverständnissc und 
Denunziationen der Ausgangspunkt von Beschrankungen, die der Zionis- 
mus in R-ussland fand, die aber hoffentlich bald der Erkenntnis weichen 

werden, dass der Zionismus nur dem Wohle des jüdischen Volkes Bleib 
weiht und keinen anderen Beweggrund zum Ziele hat. ( Lebhafte] 
Beifall und Händeklatschen.) 

In Rumänien hat die wirtschaftliche Krise und die damit im 
Zusammenhange stehende Deroute und Auswanderungsbewegung, die 
einst blühende zionistische Organisation hart getroffen. Es muss mit 
Krciide konstatiert werden, dstss trotz der Entfernung auf Tausende 
von Meiliu von der alten Wbhnstätte die Auswanderer, kaum installiert. 
ihren Verpflichtungen als organisierte Zionisten nachkommen 
und so Fange ihren Schekel an die alte Organisation in Rumänien 
senden, bis sie in der neuen Heimat eine eigene Ortsgruppe gebildet 
haben. < Lebhafter Beifall.) 

Ee niuss auch anerkannt werden, dass die Beitragsleistung der 
Zionisten Rumäniens für die zionistischen Institutionen im Verhältnis 
zur Zahl der im Lande wohnenden Juden ein): 1 so grosse ist. dass 
Rumänien in erster lioi he der zionistischen Länder zu nennen ist. Auch 
war die Beitragsleistimg Rumäniens Für die armen Opfer von Kischenew 
eine fül die selhsi ~o seliwei' not leidende Bevölkerung sehr ansehnlielu-. 
IN bestehen im Lande 113 regelmässig funktionierende Vereine, dar- 
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unter 13 Damen-Vereine, 14 dieser Vereine toben eich bereits Jos 
goldene Buch des Nationalfonde eintragen lassen, i Lebhafter Beifall.) 
In Deutschland \?i die Ausbreitung deB Verständnisses des Zionis- 
mus und der Ansehluss an denselben in erfreulichstem Wachstum 
begriffen. In jeder halbwegs bedeutenden (iemeinde haben zionistische 
Propagandenversanunlungen stattgefunden, die meist zur Installierung 
von Vereinen fahren. Die Zahl der Schekelzahler hat sich fast ver- 
dreifacht Die Einteilung in DiBtrikte-Comitee hat sich sehr gut be- 
währt, und dürfte auf der Bahn der Dezentralisation weiter fortgeschrit- 
ten werden, tianz besondere erfreulich ist das, nächst Russland in 
Deutschland sieb kundgebende Zuströmen der Intellektuellen, erwarten 
wir doch von innen nicht bloss passive, sondern aktive Unterstützung 
und Mitarbeit. (Lebhafter Bei lall und Händeklatschen.) 

In Frankreich blühen und wachsen die bereits vor dam letzten 
Kongresse bestehenden Vereine in Paris- Leider verhall sieh jedoch üe 
einheimische jüdische Bevölkerung noch immer zurückhaltend. Doch 
imponieren dieser die von den bescheidenen zionistischen Ver- 
einen begründeten Institutionen, insbesondere di he Volkshoch- 
schule, die eine allgemein anerkannte segensreiche Tätigkeit entwickelt. 

Daneben ist noch des fortlaufende!] Wirkens der Ortsgruppe vor 
Montpellier zu gedenken und au erwähnen, daes in Versailles eine aena 
Ortsgruppe in Bildung begriffen ist. 

Die Mgisehen und holländischem Geeinminj an setzen ihre 

stille, aber fruchtbare Tätigkeit fort. In der Schtueit macht der Zionis- 
mus grosse Fortschritte und hat bereits im ganzen Lande i'u-s gefasst 
Von der \'i 000 Seelen zählenden schweizerischen jüdischen Bevölkerung 
haben 1800 ihren Schelte] gezahlt (Lebhafter Beifall.) Her Geist 
des Zionismus macht sieh Lnsbesooders in der liebevollen Behandlung 
der durchgehenden armen jüdischen Auswanderet bemerkbar, (Leb- 
hafter Beifall.) 

In Ittiüni ist nebst der ortliehen Ausbreitung der Umstand er- 
wähnenswertj dass entgegen allen anderen Erfahrungen dort nicht die 
armen untersten Erlassen, sondern die reichen und geistig höchststehen- 
den Juden sieh unseren Reihen ansch Messen. (Lebhafter Beifall und 

Händeklatschen.) 

In Qesterreich hat die neu _ a& Organisation weh sehr 

gut eingeführt, den Zionismus hauptsächlich in der Provinz ausgebreitet 
und anläsfllieh des Unglück«-; von Kischenew mit anerkennen sw. i 
Erfolge für die notleidenden Brüder Bammlungen eingeleitet. Toynbee- 
hallen, Volkshihlungsven-ine. Turnvereine, Gesangvereine, sowie wirt- 
ftliche Institutionen, so die Volksvorschusskassa In Prag, sind in 
fortlaufender Entwicklung begriffen und wenn auch die Gemeinden 
noeh nicht erobert sind, spielen die Zionisten eine bedeutsame Rolle in 
allen jüdischen Angelegenheiten, 
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Während der Zionismus in Böhmen in stetem Wachstum 
griffen ist, kommt in Unliziin und der Bukowina die Organisation 
iiiciii auf jene 1 1 • • I ■ < -. weiche die Zahl der Juden annehmen Hesse. Es 
i -i dir grosse wirtsdnnWiche Sfotlag*, welche hier alles geistige Leben 
unterdrückt und alles interess« nur auf den zermalmenden Kampf ums 
Dasein zu konzentrieren zwingt. 

In Ungarn hat der Zionismus noch nicht jene Ausbreitung er- 
reicht, weiche <t einnehmen könnte. Eine ganz unbegründete missver- 
etändliche Auffassung des zionistischen Programme und eine ganz 
berechtigte An :önnte ■< t i-l- Teilnahme um Zionismus als iinpatric- 

lisch gedeutet werden, isi daran schuld. Trotz alledem ist aber ins» 
besondere bei den i es Stamroesgenossen de* fortschreitende An- 

M-liln-.- an unsere Bestrebungen zu konstatieren. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen, i 

In Bulgarien bat der Zionismus gleich wie in ttnsiiim und der 
Herzegowina eine Brücke geschlagen aber die Jahrhunderte alte Kluft 
ehen Sephardim und Aschkenasim (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen ). und die armen Klassen der beiden Zweige unseres Volkes 
in den Bestrebungen zur sittlichen und politischen Rettung vereinigt. 
Die reichen jüdischen Klassen hallen sieh noch in Opposition, während 
die Bulgaren volles Verständnis für die nationalen Bestrebungen nn<i 
Hoffnungen der .luden /eigen und ihnen sympathisch gegenüberstehe] 

in England bestehen 80 zionistische Vereine, davon 23 in dei 
Hauptstadt. Ein in Shanghai gegründeter zionistischer Verein ha; siel 
der englischen Federation angeschlossen) trotzdem er nicht im britische) 
Reiche li 

Volksversammlungen werden in allen hervorragenden Staaten 
von England abgehalten. Besonders erwähnenswert ist der Umstand, 
dass es unserer Bewegung gelungen ist. -ich in christlichen Kn 
Hie gröBstcn Sympathien zu gewinnen. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen. ) 

Die Sympathien nichtjüdischer Kreise für die Leiden und |i 
nungen des jüdischen. Volkes vielerorts geweckt zu haben, isi niehi das 
geringste Verdienst des Zionismus. War es doch früher ofl aus venneint- 
lieher liiicksichl für die Juden üblich, dass der jüdische Xanie gerade 
in den den Juden wohlwollenden Publikationen nicht ausgesprochen 
oder umschrieben wurde. Es ist sehen edn Erfolg, das.- wir für die 
Juden selbst in von Juden gemachten Zeitungen das gleiche Recht der 
objektiven Berichterstattung 'Toi.cn haben. 

in Aegypttn wurde die zionistische Organisation neu konstituier 
und wird hoffentlich nunmehr gedeihlich tätig sein. 

In Südafrika hat der Zionismus grosse Fortschritte gemacht, 
die allgemeine Achtung und Anerkennung gefunden und eine glänzende, 
Mchlic Wirksamkeit entwickelt. Die innere Tätigkeit der Verein« 
ist eim ungemein rege und Dach Aussen sind unsere Gesiunu 
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,i Südafrika überall in erster Reihe, wo es gilt, den sioniatd- 
sehen Veipftichtungen Dachzukommen, die zionistischen Institutionen 
zu fördern und jüdische Unglücksfälle durch Unterstützungen zsu 
mildem, 

In dem Vereinigten Staaten von Nordamerika hat der Zionü 
«ehr be-triy 1 1 1 1 ii l ii ■ Ausbreitung gefundi u. Die letzte Jahres-Konveotion 
venu 10, Juni in Pittsburg konnte- einen Zuwachs um 7S neuen Vereinen 
konstatieren, während schon seitdem neue? Gründun- 

gen bei der Rederätion ihren Charter verlangen. 

I'imI ea isi I" erfreulich, daea diu neuen (Iriuidun^eii au- 

nu'i.--i von jungen ItfSnnern und Frauen ausgehen, die schon in Amerika 
geboren worden, sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Die 
Knights nf Zion, in Chicago konzentrieron ihre Tätigkeit auf das 
mittlere Nordamerika und haben jetel die Gründung von jüdischen 
Knaben-Bataillonen inauguriert, die sich hoffentlich äbeT ganz Amerika 
verbreiten werden, Neben der altbewährten „Pedcration" bat akrb auf 
Grund unseres Statutes, w< iOOO Sehekelzahler hiezt di 

sind, eine zweite Pederation gebildet, welche aber bisher noeh nickt die 

tigung der Landes-Organisation gefunden bat. Es HKuss dem 
Wunsehe Ausdruck gegeben werden, daas die beiden Federationen die 
gemeinsame grosse Sache mit vereinten uralten au fördern aich bftr 
mühen und jede gegenseitige Befehdung vermeiden werden. Es wird 
sich aber auch die Notwendigkeh 1 ergeben, die amerikanische bandea- 
Organisafcion entsprechend zu reorganisieren, denn eine gemeinsame 
Zentrale für die Zionisten jede- Landes isi eine anerlässliehe Not- 
wendigkeit (Zuatimmiingsrufe, i 

Zu beaor Danke fühlen ßich die Zionisten wm Amerika 

Liiber Mr. \V. .\. ECe'arst, dem Eigentümer des N 
American Journal, verpflichtet, der sein grosses Blatt, eines der gröbsten 
der Welt, den Interessen des jüdischen Volkes freundlich«! zur Ver- 
fügung stellte (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), und für die 
Leiden des jüdischen Volkes \\\\<\ seine Freiheitsbestrebüngeo seltenes 
tändnis zeigte. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

In h'tiuttila hat die Zahl der Zi(ini.--tcu lim M PrOZBni BUgenÖm* 

tuen. Es gibt auenahmeloe keim jüdische Gemeinde, in der Bich.1 eine 
zionistische Ortsgruppe bereits tätig wäre. (Beifall.) Die Jahrea- 
konferenz der kanadischen Zionisten, welche im Ftebruar abgeh 
worden ist, war die stattlichste jüdische Versammlung, die je in Kanada.- 
tattgefunden hat. Delegierte aus Entfernungen von 3000 Mfeilen kamen 
da zusammen. Eine Hauptsorge der Zionisten war die der guten 
Unterbringung dn- armen eingewanderten romanischen Juden. (Leb- 
hafter Betfall und Händeklatschen. ) 

In Buatios-Ayre» haben die Zionisten alle Elemente, deren Be- 
teiligung dem Ansehen des Zionismus schädlich war, entfernt, und 
hoffen in der verjüngten Gestall erfolgreich tätig za sein,, (Beifall.) 
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und Propaganda bedeutungsvoll und hat auch das Erwachen jüdischen 
Lebens und die lokalen jüdischen Interessen gefördert Durch Lai 
Konferenzen, Distriktstag' usw. ist ein grosses Feld für die Betätigung 
zionistischer Arbeit shi. äffen worden. 

Dass die ruhige, zielbewusst.e Wahrnehmung jüdischer Interessen 
auch difi Achtung und Anerkennung der NichtJuden findet, beweist 
ein eklatantes Vorkommnis, das sich in Südafrika zugetragen hat. 

In Kapstadt war nach dem Kriege eine grosse Zahl von Juden, 
aus Rußland und Rumänien stammend, angesammelt, welche in die 
ehemaligen Buren Staaten, in denen sie früher Arbeit und Erwerb gefun- 
den hatten, nicht zurückkehren konnten, weil die Konsuln ihrer '■- 
luirtsländer ihnen das durch das Kriegsrecht geforderte Passvi.-um 
nicht erteilen wollten oder konnten. 

Da übertrug der Higheranrnisriener Lord Milner, um dieser Kala- 
mitäi ein Bilde zu machen, dem Präsidenten der zionistischen Fcderation. 
von Südafrika. Mr. S. Goldrcieli in Johannesburg, das Recht zur Er- 
teilung des Passvisums (Stürmischer Beifall.), und zur Ausübung aller 
jener '.Funktionen, die sonst einem Konsul obliegen (Lebhafter Beifall 
um! Händeklatschen.) für alle jene Juden, die ihre Heimatzuständig- 
keit sonst nicht nachweisen können. (Beifall.) Die Institution funk- 
tioniert Beit mehr als einem Jahre zur vollen Zufriedenheit aller be- 
reu igten Faktoren. (Lebl.after Beifall.) 

Das Akt ions-( «mite setzte in dieser Ku nkvionsperiode die Be- 
strebungen zur Erlangung eines Charters fort. Zweimal begab sich im 
Verl:i Letzten Jahres der Präsident des A.-C. auf Einladung 

Sr. M iles Sultans nach Konstantinopel, jedesmal begleitet von 

einem der Funktionäre der Jüdischen Koloninlbank, Daselbst fanden 
eingehende Besprechungen mit den von Sr. Majestät hierzu designierten 
Staatsmännern und Würdenträgern statt. Jedoch gelangten diese He- 
ratungen jedesmal nur bis zu einem gewissen Punkte, über den vor- 
läufig meht hinwegzukommen war, so dass die Verhandlungen, als re- 
sultatlos abgebrochen werden mussten. Doch sind die Beziehungen 
unserer Repräsentanten zum türkischen liefe derartige geblieben, 
der Wiederaufnahme der Verhandlungen im gegebenen Augenblicke 
nichts im. Wege steht. 

Da Turkisoh-Paliistiini. sieh als vorläufig für die Juden 
iiiierreielil.ar erwies, hat sich das A.-C. veranlasst gesehen, seine Auf- 
merksamkeit jenem Teile des Vaterlandes unserer Vorfahren zuzuwen- 
den, welches gegenwärtig einen Teil Aegyptens bildet. Die Verhand- 
lungen, welche mit den kompetenten Faktoren gepflogen wurden, führ- 
ten zur Hut Sendung einer Kommission von Fachmännern, welche den 
Landstrich zwischen dem Suezkanal und dem heutigen Tiirkiseli- 
]'al:i>iin:i kennen lernen und studieren, seine Besiedelungsfähm ' 
um! die Bedingungen der Besiedlung konstatieren sollte. Die Kom- 
mission bestand aus Fachmännern der verschiedenste!) in Betracht kein- 
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senden Wissenszweige, von denen ei 

Landes durch langjährig* 1 Tätigkeit um! Erfahrung genau kennen; es 

en auch mehrere Christ '•■- r>ie Kom- 

sog sieh der ihr gewordenen Aufgabe in . 
unil gründlichster Wei e, durchquerte den V r Sinai-Halbinad 

nach allen Richtungen ! kam dabei in Gegenden, weicht seit Men- 
schengedenken kein Europäer betreten hat I Ui r- Ergebnis icht- 
wöchent liehen Prüfung, in welchem insbesondere die Bedingungen auf- 
gestellt «raren, deren Erfüllung allein eine !'■ - 
ausßieht8voll machte, wurden in ■•in. lieri Elal 
gelegt. 

Die auf Grund die es fachmännischen Gutachtens geführl 
handlungen brachten jedoch nicht das erhoff te Result t, 

der Konunis fnr.ii.' Bosicdhmgsuiüglichkeit als unerlässlieh bezi 

Vorbedingungen von der ägyptischen Regierung nicht gewährt 

Alle diese B trabungon hatten langwierige and sebwiei 
handlungen und grosse Tätigkeit des V-c. Ihre 

ontane Erl ftkeit hat unseren Eifer niel relegt, unserem 

Mut nirlii gebrochen, unsere Hoffnungen nicht erstickt. Wir sind orrs 
• ••n Anfang an bowussi gewogen, und haben es auf jedem Kong 
betont, dflss solch' eine \ufgabc, wie wir sie übernommen haben, nicht 
in einer karten FriiH von wenigen Jahi iseo ist. 

Schon der I instand, du wir Gelegenheit hatten, den einfluss- 
rcicheten Faktoren unsere Ziele und Bestrebungen darzulegen, d&as 
mächtige Regierungen inil unseren Vertretern in Verhandlung traten, 

ist ein Erfoli iserur l itlon und ein Lichtstrahl in dem bisher 

öden und hoffnun| Ghetto D« ein Das Ocsamtjvdentum hm 

1800 Jahren wiedei mint l\ tri . I nd dies- Repräsentanz tritt 

überall in dii Bw ehe, wo e* gilt, jüdische Interessen wahrzunehmen 
und vu rertreten Vu dii em Gel te war auch beim Pr - > ■ n des 
\.c .i.i Im- :., im diesem Augenblicke, wo die Lage 

der Juden In llusaland besonders ern i ich gc*ttiltei hat, den leitenden 

er Itu liiinl direkt n i treten, (Stürmischer Beifall und 

Händeklatschen ) I elwi il i Mrgebni dieser l nterredungen hat Ihnen 
I h-rr |h- I lerfll ( •" i : « > ii I h \\ Bericht erstatte! 

Kn is| Sil hoffen und an wünschen, dnsi die Loyalität und Huma- 
nität unserer B Irvbtm n, welche jede Einmischung in die im 

Verhilltni kmIi herrscl len Volle [>ei erl und nur dem Wohle 

unseres elgi m n Voll i und seiner Zukunft gewidmel sind, auch überall 
anerkannl und irichl pn'hetiimt werden (lebhafter Unfall und Hände- 
klatschen i 

So können wll ueh nach aussen der Zionia- 

niiis du Vn eben dö Judentum! > I und gehoben hat. (Leb- 

haft» Beifall i 






Bei diesem erfreulichen Stand unserer Bewegung, bei der wahr- 
nehmbaren Regsamkeit und eifervollen Tätigkeil unserer Organisatio- 
mii, ist c> selbstverständlich, dass die bisherigen zionistischen Schöpfun- 
gen entsprechend gediehen. 

Die Jüdische KoloniaibanJc hat gleich nach dem Y. Kongresse 
ihre Geschäftetätigkeit aufgenommen. (Beifall.) Die Angelegenheiten 
der B;mk' bilden einen eigenen Punkt unserer Tagesordnung. An dieser 
Stelle soll nur erwähnt werden, dass das \.-i\. welches als Aufsiehtsral 
seine 1'1'liclii sehr gewissenhaft nimmt, um dem Erfolge der Geschäfts- 
tätigkeit zufrieden ist. Die Bank wird sehon nach ihrem ersten Ge- 
schäftsjahre eine wenn iiucli vorläufig bescheidene Dividende verteilen, 
welche den Beweis liefert, dass das unternehmen auf gesunder Basis 
Bteht und daa eingezahlte Kapital kein Geschenk, sondern ein« Ge- 
schäftseinlage ist, das anter Förderung grosser nationaler Zwecke sich 
auch hoffentlich immer besser verzinsen wird. Die Bank war kurv, nach 
dem V . Kongresse Gegenstand eines Angriffe*, welcher gleichzeitig in 
drei unserer Bewegung von jeher feindlichen Blattern anonym publizier) 
wurde. Die in diesem Pasquille erhobenen Beschuldigungen sind vom 
ersten bis zum letzten Worte erfunden gewesen. Die Verwaltung >\-r 
Bank ist übet alle Zweifel erhaben. Wenn wir uns mit Zurückziehung 
der Anklagen imd Abbitten begnügten, rtatl auf gerichtlicher Be- 
strafung der Schuldigen zu bestehen, ea geschah es. weil wir selbst in 
q Fällen iim-Iii vergassen, das- wir es mii .luden zu tun hatten. 
Den uns wohlbekannten Urheber der VerleumdungB-Oampagae abei 
werden wir bei entsprechender Gelegenheil der gebührenden Verachtung 
der jüdischen Welt überantworten. 

Rühmend nruaa bei Erwähnung der Hank auch der Tätigkeit der 
Shar6-Oluhs gedacht werden, welche ihre stille und dabei erfolgri 
Tätigkeit der Erleichterung und Ausbreitung des Ankaufes der Bank- 
aktien gewidmet haben. 

Die Bank darf von der zionistischen Welt in keinem 
Augenblicke vergi erden, denn das in Aussicht genommene 

Bankkapital isl noch nieht erreicht, und eelbst wenn dies des Fall Bein 
würde, ist nicht zu vergessen, dass mii jedem neuen Penny, der der 
Hank zufliesat, ihre Hedeuiun.tr und Krafi sirh erhöht. (Lebhafter 
BeifalL) 

Als Tochter-Institut der Jüdischen Kolonialbank wurde im ver- 
gangenen .fahre Anglo-Pale&tin'a Co. gegründet, welche den Zweck hat, 
ihre Tätigkeit auf Palästina zu richten. Wir können mit Freude Danen 
melden, dass die Company bereite in Jaffa installiert ist und die 
Geschäfte begonnen hat 

Mit grosser Genugtuung können wir über den vom letzten Kon- 
gegründeten Nationalfunds sprechen. Diese Institution darf den 
Namen einer nationalen nü1 Recht führen. Sie ist bie jetzt wolü die 
populärste unserer Gründungen and der Erfolg des ersten Bestandjahres 
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ist ein sehr erfreulicher. Aber der Umstand, dass der jüdische National« 
Eonde Imkc bereite sich in das tägliche Leben der zionistischen Juden 
förmlich eingelebt hat, lässt die zuversichtliche Erwartung zu. dass 
Blch difl Kinmihmen desselben in progressiver Weise steigern wer 

Die Aktivierung, Einführung und Verbreitung dieseT Institution 
hat dem Aktions-Comite viel Mühe und Zeit gekostet. Im Vereine 
mit der vom letzten Kongresse eingesetzten Kommission wurde das 
Siatud dw Nationalfonds endgiltig redigiert und seine Legalisierung 
vorbereitet. Und das goldene Buch des National fonds, das in einem 
Nebensaale unseres Kongresshauses aufliegt, soll Ihnen zeigen, das« 
auch die äussere Form nicht vergessen haben. (Lebhafter Beifall.) 

Zum Schlüsse wäre noch der grossartigen Wirkung zu gedenken, 
welche die Renaissance des Judentums auf allen Gebieten des geistigen 
Ijebens unseres Volkes im Gefolge hatte. Jüdische Literatur und 
jüdische Kanal Bind aus dem dunkelsten Winkel, in dem sie bisher a 
Berten, in den Vordergrund gerückt. Alles gute findet lauten Beifall 
und Anerkennung — und die wirkende Anerkennung bringt viel gutes 
ans Tageslicht. — ■ Jüdische Institutionen für das Gemeinwohl mehren 
sich von Tag zu Tag, aber sie haben eine neue, moderne Grundlage; 
sie sind nicht mehr Almosen der besser Situiertcn für die minder 
Sanierten, sondern das Solidaritätsprinzip ist ihr leitendes. (Lebhaftes 
Beifall und Händeklatschen.) 

Das jüdische Veivinswesen entwickelt sieh stark. Die Zahl der 
entstandenen jüdischen Tum: .-ereine ist bereits so gross, dass schon 
an dem Zusammenschluss deivlben zu Verbänden gearlxütet werden 
bann Volk-duldungsvereine, Lesehallen, Bibliotheken pflegen die erste 
Arbeit einer zionistischen Vereinsgründung zu sein und jüdische Ge- 
schiebte, Literatur und Sprache wird wieder eifrigst betrieben. 

Die Rückwirkung davon ist gehobenes Seil tetbewusst sein und 
Selbstvertrauen, welches die ethische. Existenz der Juden in diesen. 
schweren Zeiten gekräftigt und belobt hat. 

Insbesonders die heranwachsende Jugend ist von nationaler Be- 
geisterung, von Liebe und Hoffnung für den Zionismus erfüllt. 

Nicht, erst die Zukunft wird unser sein, schon die Gegenwart ist 
es (Lebhafter Beifall und Händeklatschen ), denn gegenüber den ein- 
zelnen Partikeln des Judentums sind wir die einzige die Gesamtheit 
um fassende Organisation. (Stürmischer, langanhaltender Beifall und 
Händeklatschen. | 

Vizepräs. Atontefiore: Ich habe eine geschäftliche Mitteilung zu 
machen. (Liest englisch.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Im Auftrage des Präsidiums habe ich 
mitzuteilen, dass die Pause, die jetzt eintreten wird, dazu bestimmt ist. dass 
die Landsmannschaften zusammentreten und sich über die Eröffnungsrede 
unseres Führers Dr. Herzl und den Rechenschaftsbericht besprechen, 
damit sie dann in der Diskussion Stellung zu nehmen in der Lage sind. 

Vizepräs. Monteflore: Ich unterbreche jetzt die Sitzung 
auf eine halbe Stunde. 
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(Die Sitzung wird um 4 Uhr 40 Min. unterbrochen. — Wiederauf- 
nahme der Sitzung um 5 Uhr 20 Min.) 

Präs. Dr. Herzl; Das Wort hat Herr Dr. F a r b s t e i n. 

Del. Dr. Farbstein: Herr Präsident! Meine Herren! Ich spreche 
hier weniger in meinem eigenen Namen, wenn ich auch den Antrag in un- 
serer Landmannschaft selbst gestellt habe, denn als Vertreter der schweize- 
rischen Landsmannschaft. Ich glaube, es wird überhaupt in formeller Hin- 
sicht richtiger sein, wenn gelegentlich dieser Debatte mehr die Vertreter 
der einzelnen Landsmannschaften das Wort nehmen, um den Standpunkt 
ihrer Landsmannschaften zu vertreten, weil sonst die Debatte ins Uferlose 
ausarten und man über alles mögliche sprechen und sehr viel Zeit vertrö- 
deln wird, ohne schliesslich zu einem Beschlüsse zu kommen. Wir haben 
deshalb in unserer Landsmannschaft beschlossen, Geueralredner zu stellen 
und ich werde auch in diesem Sinne sprechen. Hauptsächlich hat uns die 
Eröffnungsrede des Präsidenten und des Aktions-Curnites interessiert. Zum 
Berichte selbst haben wir keine Stellung genommen, weil es sich hier einer- 
seits um Zahlen im finanziellen Berichte handelt, andererseits in dem Be- 
richte, der uns von Herrn Architekt Marmorek verlesen wurde, eine 
fortschreitende Entwicklung und befriedigende Zunahme der gesamten zio- 
nistischen Bewegung konstatiert wird, was wir nur begriissen können, was 
uns jedoch keine Veranlassung zu irgend welcher Bemerkung gibt. Wir 
glauben, wenn irgend eine wichtige Frage dem Kongresse vorliegt, so ist es 
die im Berichte des Herrn Präsidenten des Aktions-Comites aufgeworfene 
Frage von Ostafrika. Sie ist die wichtigste, die brennendste, man könnte 
sagen, sie ist der Kernpunkt des gesamten Kongresses. Wenn ich auch per- 
sönlich vielleicht diesen exklusiven Palästinaer nationalen Standpunkt nicht 
so scharf betonen werde wie die anderen, so wird man mir doch glauben, 
dass ich in meinem ganzen Innern, vom Scheitel bis zur Sohle, ebenso denke 
wie diejenigen, die sagen: wir wollen nur Palästina und nichts anderes. 
Andererseits sehen aber insbesondere wir in Westeuropa lebenden Juden, 
noch dazu diejenigen, die in Osteuropa geboren Sind, die traurige Lage der 
Gesamtmasse des jüdischen Volkes in Osteuropa. Wir können uns tagtäg- 
lich von der gewaltigen Emigration und voii dem Zugrundegcheit der Masse 
des jüdischen Volkes überzeugen, von dem Zugrundegcheit nicht nur in öko- 
nomischer, sondern auch in moralischer und intellektueller Beziehung. Man 
muss nur in einer der schweizerischen Städte leben, um das Elend zu 
merken, das unter den jüdischen Einwanderern aus Russland, Rumänien 
oder öalizien herrscht. Es ist nicht nur ein ökonomisches, sondern ein 
moralisches Elend und wir Zionisten wollen picht in der Methode arbeiten, 
wie die sogenannten „Abwehrmänner'", die alles so viel als möglich ver- 
tuschen wollen, nein, wir wollen offen sagen, dass diese Auswanderer nicht 
nur ökonomisch, sondern auch moralisch zugrunde gehen. Die Auswan- 
derer sind meist ungelernte Arbeiter, welche in Länder kommen, deren 
Verhältnisse sie nicht kennen, und die nicht nur für sich selbst, sondern zum 
Teile auch für die anderen ein Unglück sind, deshalb ist es die erste und 
die allerwichtigste Trage für uns. wenn wir uns als Vertreter des jüdischen 
Volkes bezeichnen wollen, hier Abhilfe zu schaffen, damit den unglücklichen 
Auswanderern geholfen werde. Nun ist uns heute angedeutet worden, d;iss 
ls für die nächste Zeit iast eine Unmöglichkeit sei, von einer grossen Köln- 
nisation in Palästina oder auch nur einem Nachbarlande von Palästina zu 
sprechen, dagegen sei die Möglichkeit vorhanden, dass wir unter bestimm- 
ten Bedingungen einen Landesteil in Ostafrika bekommen, wo eine Koloni- 
sation möglich wäre. 

Man könnte vielleicht sagen, es wäre richtig gewesen, wenn wir auch 
vor dem Kougress von diesem Antrage keine Ahnung gehabt hätten. Aber 
wir haben heute zum erstcnnialc davon Kenntnis bekommen und müssen 
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dazu Stellung nehmen. Es ist auch eine Sache der Unmöglichkeit, dass wir 
vielleicht überlegen und eine' Debatte eröffnen, die zu keinem Ziele führen 
wird, und nach einem halben Jahre wieder zusammenkommen sollen. Wir 
müssen Stella Hg nehmen zu der ganzen Angelegenheit. Einerseits sehen 
wir das gewaltige Elend und andererseits die Möglichkeit, diesem Elend 
abzuhelfen. Unter diesem Drucke können wir nicht Nein sagen. Ein Veto 
Wäre ein Verbrechen. Sie erinnern sich alle an die bekannte biblische 
Stelle, WO der Schöpfer dem Kain sagt: „Die Stimme des Blutes deines 
Bruders ruft zu mir von der Erde." Wir Können sagen: ,,Die Stimme des 
Blutes unserer Brüder ruft zu uns von der Erde", und zwar der Brüder, die 
durch Hunger und Elend zugrunde gehen. Wenn wir daran denken werden, 
dann wird für uns jedes idealistische Moment von Palästina usw. In diesem 
Momente aufhören. Eür uns entsteht dann die Erage, wie können wir es 
unmöglich machen, dass das Blut unserer Brüder unaufhörlich /u uns 
schreit. Es wäre ein Verbrechen, wenn wir unter diesen Umstanden sagen, 
wir wollen nur das Erez Jisroel haben. Wir müssen erreichen, was wir 
zur Zelt erreichen können. In diesem Sinne stellt die schweizerische Lands- 
mannschaft einen Antrag. Man kann nicht im Kongresse über alles Mög- 
liche aufgeklärt werden. Es fällt überhaupt dieser Körperschaft schwer, 
Beratungen zu pflegen und Beschlüsse zu fassen. Es würde sich daher 
empfehlen, dass Sie eine Kommission bestellen, die, wahrend der Kongress 
tagt die ganze Erage untersucht, insbesondere auch in politischer Hin- 
sicht. Diese Kommission soll erst dem Kongresse Bericht erstatten und 
einen Antrag stellen. Damit dieser Kommission die Vertreter aller mög- 
lichen Richtungen angehören, nicht nur der Landsmannschaften, wird es 
sich empfehlen, dass die Kommission aus zahlreichen Mitgliedern besteht. 
Wir beantragen daher, dass der Kongress eine aus 21 Mitgliedern bestehende 
Kommission wählt. Wir sagen weiter: Wenn die Kommission Ihnen An- 
trüge stellen soll, dann muss sie über die bisherigen Unterhandlungen des 
Aktions-Comites mit der egyptischen, englischen und türkischen Regierung 
vollkommen im Klaren sein. Unser Antrag geht deshalb auch dahin, dass 
der Kommission vom Aktious-Comitc alle gewünschten Auskünfte erteilt 
werden. Der Antrag lautet: 

„Der Kongress wählt eine aus 21 Personen bestehende Kommission. 
die die Erage Ostafrikas prüfen und dem Kongress Bericht und Antrag 
stellen sollen. Der Kommission sollen vom Aktions-Comite alle von ihr 
gewünschten Auskünfte erteilt werden." 

Diesen Antrag habe ich im Namen der schweizerischen Landsmann- 
schaft zu vertreten die Ehre gehabt. (Rufe: In den Jargon übersetzen!) 
Ich glaube, man hat mich in der Hauptsache verstanden, und es wäre 
schade, wenn wir die Zeit mit Uebersetzen in den Jargon und ins Hebräische 
verbringen wollten. Wir sind nicht hier, um Prinzipienreiterei zu treiben, 
sondern um etwas durchzuführen, was praktisch und notwendig ist. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Trietschr Meine Damen und Herren! Es tut mir leid, dass eine 
grössere Unterbrechung stattgefunden hat zwischen dem, was Herr Dr. 
Herzl uns gesagt hat und der Diskussion, die sich jetzt daran knüpfen 
soll. Manches wird Ihnen nicht mehr so in Erinnerung sein, wie ich es im 
Interesse einer guten Aussprache wünschen würde. Aber wir körnen uns 
da nicht helfen, und ich muss versuchen, mein Bestes zu tun. Ich bitte, 
sich möglichst genau an das zu erinnern, was Herr Dr. Herzl uns im 
einzelnen und auch nebenbei gesagt hat. Diejenigen unter Ihnen, die mich 
kennen, wissen, dass ich in dieser Partei bleiben werde, solange in dieser 
Partei die Notwendigkeit von Arbeit in der Landfrage sein wird. Trotzdem 
hat es mich sehr unangenehm beruht t, dass Dr. Herzl uns hier gesagt 
hat: „Wir werden diejenigen verlieren, an denen nichts zu verlieren ist." 
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\\ Ir haben ernsthafte Arbeiter in der Bewegung und ich möchte nicht ein- 
stellen für jeden einzelnen von ihnen, dass er unbedingt, wie auch die Po- 
litik des Aktions-Comites sein möge, in der Partei bleiben wird. leb mochte 
nicht das Odium auf diese Herren laden, auf die besten Arbeiter der Partei. 
wie es Dr. H e r z 1 mit diesen Worten getan hat. Ich halte das ihr ialsch 
und unangebracht. 

Ich werde mit aller Mässigung und mit aller Kühe, die der Gegen- 
stand erlaubt, sprechen. Ich bitte Sie. mir möglichst aufmerksam zu 
folgen. Ich werde zunächst auf die Rede des Herrn ür. Herzl antworten 
und dann in einer zusammenhängenden Weise das Thema besprechen. Herr 
Dr. Herzl hat von denen gesprochen, die treu bei der Bewegung bleiben 
werden, gleichviel, ob wir schnelle Erfolge haben werden oder nicht. |jr 
sagte, denen kann man auch alles sagen. Wir haben bisher nicht h 
Gelegenheit gehabt, alles zu hören. Im Gegenteil, es kommt mir last vor, 
als ob man denen auch alles verschweigen kann. Ich glaube, es ist 
Zeit, dass man anfängt- alles zu sagen, so wie es Dr. Herzl heute nur ange- 
deutet h;it. Herr Dr, Herzl hat in Verbindung mit dem. was er bezüglich 
der Unterhandlungen mit dem Sultan gesagt hat. folgendes erwähnt: „Ich 
konnte mich selbstverständlich auf nichts einlassen, was mit unserem Pro- 
gramm nicht vereinbar war. Diese Aeusserung wundert mich von Dr. 
Herzl, denn in der betreffenden Nummer der „Welt", in der von diesen 
Verhandlungen die Rede war, stand folgendes: „Dr. Herzl formulierte 
die Bedingungen der jüdischen Ansiedliuir in einem zusammen hängenden 
Teile Palästinas und anderen Gebieten Kleinasiens auf der Grundlage eines 
Chaiters." In unserem Programm aber steht nichts von Kleinasien, 

Sie wissen, dass ich nicht gegen eine Erweiterung des Landgebietes 
bin, aber wenn hier der Wortlaut des Programmes durchbrochen ist, ich 
möchte sagen an der gefährlichsten Stelle, dann mÜSSten wir doch erst 
wissen, inwiefern das Anerbieten Sr. Majestät des Sultans mit dem Pro- 
•guunmc nicht in Einklang zu bringen war. Es war danii von Verhand- 
lungen über die Sinaihalbinsel die Rede. Auch das ist ein Gebiet, das nicht 
zu unserem engsten Landgebiete gehört. Solche Verhandlungen gehen auch 
schon hinaus über das, was in unserem Programme vereinbart war. Ich 
will wiederholen: Ich bin nicht dagegen. Später wurde das von der Halb- 
insel Sinai Gesagte eingeschränkt, Es hiess dann: Ein Landstrich auf der 
Halbinsel Sinai. Das dürfte wohl die Provinz Ei-Arisch sein, auf die Ich 
seit Jahren vergebens hingewiesen habe. Es ist veiter gesagt worden. 
dass diese Verhandlungen daran scheiterten, dass man die Pelusinische 
Ebetie nicht genügend mit Wasser versorgen konnte, um einen grösseren 
Anfang zu machen. Ist das ein Grund, einen Teil von Palastina nicht zu 
kolonisieren, weil wir nicht genügend Wasser auf eine bestimmte Weise be- 
kommen können, um eine grosse Menge von Menschen hinzubringen? Wie 
war es denn in den jüdischen Kolonien? Da musste doch auch erst Wasser 
beschafft werden. Mir scheint der Fehler darin zu liegen, dass Herzl einen 
zu grossen Anfang machen wollte, und nicht am Lande. 

Die Stadt El-Arisch, die ganz nahe bei der palästinensischen Grenze 
ist, die die Grenzstadt des alten Palästina war. die hat vor 100 Jahren 1000 
Einwohner gehabt, und hat heute 5000 und exportiert Gemüse und andere 
Dinge. Und da ist keine Bewässerung in einem grossartigen Massstabe 
hingekommen. Wer sagt uns denn, dass in Ei-Arisch, nachdem dort im 
vorigen Jahrhundert die Einwohnerzahl von 1000 auf 5000 gestiegen ist, 
nicht innerhalb ganz kurzer Zeit aus 5000 10 000 Einwohner werden können 
und noch viel mehr, insbesondere mit Rücksicht aui die nun zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel der Technik, die das vorige Jahrhundert nicht ge- 
kannt hat und mit Rücksicht aui unser intensives Interesse? Ist das nicht 
ein genügend grosser Anfang, um dieses El-Arisclt-Projekt nicht sofort 
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aufzugeben, wenn auch ganz grosse Dinge offenbar für die erste Zeit da 
nicht in Frage kommen können? Mir scheint, ein Kongress hätte befragt 
werden können, eine weitgehende Untersuchung hätte angestellt werden 
müssen, ob das, was da geschehen kann, nicht genügt, und wir müssen 
nicht vergessen, dass es nur einen Anstoss braucht, um die grosse Masse 
der Judenheit für uns zu gewinnen. Mir scheint, es hätte eine weitgehende 
Untersuchung angestellt werden müssen, ob das nicht ein genügender An- 
fang ist. Dann wären auch genügend Geldmittel sehr bald vorhanden gewesen, 
um das ganze grosse Projekt in Angriff zu nehmen und eine grosse Strecke 
mit Wasser zu versorgen und grosse Dinge zu tun. Der Anfang durfte uns 
nicht zu klein sein und ich fürchte, da ist ein Fehler gemacht worden. Wir 
werden WOhl noch Gelegenheit haben, das zu untersuchen. 

Es ist dann die Rede gewesen von Ostafrika. Ich bin für ein grösse- 
res Palästina. Ich bin auch dafür, dass in unserem Programm die Landes- 
grenzen so erweitert werden, dass wir Arbeitsmöglichkeiten innerhalb 
der Landesgrenzen mit einbeziehen können. Kür ein so grosses Palästina 
bin ich. Ich bin für ein Palästina, neben dem als Nachbarländer in Betracht 
kommen: El-Arisch, Cypern, Teile von Kleinasien, Teile von Syrien. Ich 
bin für Nachbarländer in dem Sinne, in dem sie näher zu Palästina sind. Ich 
bin mehr für Cypern als für Kleinasien, weil es näher zu Palästina und 
heute schon offen ist. 

Aber was ist getan worden, um festzustellen, ob wir in einem 
vernünftigen, in einem logischen, grösseren Palästina heute Arbeits- 
möglichkeit haben, was ist getan worden, bis wir zu Afrika gekommen 
sind? Dr. Herzl hat gesagt, Zion ist es freilich nicht und kann es nie 
werden. Das ist der springende Punkt. Was meint Dr. Herzl, wenn er 
sagt: „Und kann es nie werden?" Vielleicht wird er Ihnen seine Ge- 
danken anders erklären, als ich mir sie erklitrc. Ich glaube aber eine ver- 
nünftige Erklärung hineinzulegen, wenn ich sage, er meint, dass Ostafrika 
deshalb nicht Zion werden kann, weil, wie auch die Siedelung in Palästirfa 
anschwellen möge, sie bis dorthin nicht reichen wird. Dagegen haben wir 
Zeiten gehabt, wo die kompakte jüdische Siedlung die Länder um Palä- 
stina einbezogen hat. Damals waren jüdisch; Teile von Syrien, Teile des 
Sinai, Teile von Unterägypten und von Kleinasien, ja sogar Kyrene und 
Mesopotamien. Es ist also ein prinzipieller Unterschied zwischen dem 
„Grösseren Palästina", das ich vertreten habe, und dem recht 
entfernt liegenden Ostafrika. 

Die Nachbarländer Paliistinas, von denen ich lange allein ge- 
sprochen habe und die jetzt offiziell geworden zu sein scheinen, sind solche 
Länder, die zwar nicht Zion sind, aber es werden können. In dem 
Sinne nämlich, dass sie nahe zu Palästina stehen. Das trifft aber nicht zu 
für Ostafrika, und darin stimme ich mit Dr. Herzl überein. Es ist ferner 
viiii Verhandlungen mit Russland gesprochen worden, und die haben uns 
ein Hoffnungslicht gezeigt, dass wir durch die Verhandlungen uns« 
Führers in Russland unserem Palästinaziel näher kommen können. Herr 
Dr. Herzl hatte in einem früheren Punkte seiner Rede gesagt, an einem 
Kaiserworte solle man nicht drehen und deuteln. Soll man auch an Plehwes 
Wort nicht drehen und deuteln dürfen? Sollen wir uns fangen lassen? Soll 
das ein Argument sein auf diesem Kongress? Ich werde mich freuen, wenn 
wir von Russland Hilfe bekommen, aber ich will mich nicht an eine 
Redensart halten, die gesagt worden sein kann. (Beifall auf der 
datierte.) 

Vizepräs. Dr. Bodenlieimer: Ich bemerke, dass auf der Gallerie Bei- 
falls- und Missfallensbezeugungen vorgekommen sind. Ich kann derlei auj 
der Tribüne in keiner Weise zulassen und es wird durch die Ordner Sorge 
getragen werden, dass Kundgebungen irgend welcher Art auf der Tribüne 
nicht stattfinden. 
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Ich bitte nun Herrn T r i e t s c h , fortzufahren. 

Del. Trietsch (fortfahrend); Ich komme nun. wenn Sie die Freund 
lichkeit haben wollen, mir mit Aufmerksamkeit zuzuhören, zu einer zusam- 
menhängenden Darstellung, die ich derjenigen unseres Fuhrers entgegen- 
zusetzen habe. Ich möchte diese zusammenhängende Darstellung betiteln: 
„Die Landfrage im Zionismus*". Was ich vortragen werde, ist niedergelegt 
worden, bevor ich von Dr. Herzls heutigen Ausführungen aucli nur eine 
Ahnung haben konnte. Ich möchte über die Landfrage im Zionismus fol- 
gendes sagen: 

Das erklärte Ziel des Zionismus ist das Land. Alles andere ist ebenso 
erklärtermassen Mittel zum Landzwec*. Inhalt und Form des Bas 
Programms lassen hierüber keinen Zweifel zu. Ob das Programm richtig 
oder unrichtig ist, solj nicht untersucht werden, sondern wir wollen ver- 
suchen, klarzulegen, wie weit man heute, sechs Jahre nach dem ersten 
Kongresse, in der Landfrage hält. Sechs Jahre! Einige werden sagen, 
dass sechs Jahre keine Zeit seien, um die jüdische Laiidirage zu lösen, eine 
Frage, die 1800 Jahre ungelöst war, könne nicht in ein paar Jahren gelöst 
werden. Auf dem Kongresse im Jahre 1900 hat Dr. H e r z I in seiner Er- 
öffnungsrede gesagt: „Die Hascher nach Augenblickserfolgen mögen sich 
nur wieder von unseren Fahnen davonstehlen." Ein sehr fest und be- 
sonnen klingendes Wort. Nur hätte der, der es gesagt hat, es nicht sagen 
dürfen. Denn er hat die ganze Zeit nichts anderes getan, als nach Augen- 
blickserfolgen gejagt. (Stürmische Schlussrufe, grosser Lärm, Zischen, 
lebhafte Pfui -Rufe.) 

Vizepräs. Dr. Boden heimer: Ich bitte den Redner nicht zu unter- 
brechen. Die Geschäftsordnung wird von mir wahrgenommen. (Erneuter 
Lärm und Rufe der Entrüstung.) 

Del. Trietsch (fortfahrend): Meine Damen und Herren! Sie han- 
deln nicht im Interesse einer Aussprache, wenn Sie einen Redner unter- 
brechen. Sie tun damit Dr. Herzl keinen Gefallen, den Sie Ihrer Ansicht 
nach verteidigen wollen. Das ist nicht die Verteidigung, die Dr. Herzl 
haben will. (Widerspruch und Zwischenrufe.) Wenn ich gesprochen habe, 
mag sprechen, wer da will und was man will, zuerst aber höre man. was 
ich zu sagen habe. — Herr Dr. Herzl hat kurze Zeit vor demselben Lon- 
doner Kongresse und ebenso erst jetzt wieder ganz kürzlich von dem un- 
mittelbar bevorstehenden Beginn der zionistischen Wanderung gesprochen 
und vielsagende Andeutungen gemacht. Ja, wie es auch klingen möge, 
schon bald nach dem ersten Kongresse im Jahre 1897 hat er von „tatsäch- 
lich besseren Aussichten" gesprochen, in Anbetracht deren es „momentan 
nicht opportun" sei, von gewissen Möglichkeiten zu sprechen. 

Dr. Herzl und die von ihm neu und grösser organisierte Bewegung 
waren in der ersten Zeit nach Formulierung des Baseler Programmes der 
Ansicht, dass man dem Grossherrn nur die Vorteile einer Besiedlung Pa- 
lästinas durch Juden zu zeigen brauche, um den Charter zu erlangen. Die 
Zinnistcn waren der Ansicht, dass Herzl wesentlich vorgearbeitet habe, 
dass er diplomatische Beziehungen hätte usw. Auf die Nachricht, dass der 
deutsche Kaiser ihn und eine zionistische Abordnung in Palästina empfangen 
würde, verkündete er — unter dem frischen Eindruck dieser Nachricht — 
dass die jüdischen Massen sich bald in Bewegung setzen würden, und als erst 
diese Audienz wirklich stattgefunden hatte, da wurde ihre Bedeutung derart 
übertrieben, dass selbst mit den klarsten Kopien unter den Zionisten lange 
Zeit nicht zu reden war. Die Vernünftigsten meinten, es sei zu schnell ge- 
gangen. ..Wir haben nicht Zeit gehabt. Vorbereitungen zu treffen." 

Nachdem man so um die Jahreswende 1898/99 schon das Ziel in der 
Tasche zu haben glaubte, zeigte Herzl auf dem III. Kongresse ein be- 
trächtliches Interesse dafür, dass die Cypernfrage zur Sprache käme. Trotz 
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vorgerückter Stunde, ungeachtet einer Menge unerledigter Dinge, trotzdem 
ich ihm gesagt hatte, dass es keinen Zweck mehr hätte, noch darüber &a 
sprechen, verfügte er, dass die Sache angeschnitten wurde, denn ihm lag 
viel an der Cypernsache, besonders aber daran, die Stimmung des Kon- 
gresses kennen zu lernen. Der Kongress lehnte damals die Sache ab. 
Trotzdem gab Herzl Cyperu nicht auf. Aus meiner bündigen Erklärung, 
dass ich nichts mit der lea oder einer anderen geldgewaltigen Gesellschaft 
zu tun habe, sondern in meinem eigenen Auftrage arbeite, hatte Dr. Herzl. 
der mich iür einen „Diplomaten" hielt, das gerade Gegenteil geschlossen, und 
ich bekam im Jahre 1900 eine später abgeleugnete Einladung, dem A.-C. 
Bericht zu erstatten (selbstverständlich nicht von Dr. Herz 1 abgeleugnet, 
aber von Leuten, die ihm nahestanden). In dieser Sitzung des A.-C. 
welcher auch die Bankherren beiwohnten, wurde es Dr. Herzl klar, dass 
ich nur den richtigen Gedanken hatte, und von diesem Tage an 
interessierte ihn die Cypernfrage nicht mehr. Sie hatte ihn interessiert, weil 
er glaubte, dass ich mit der Ica oder einer anderen geldgewaltigen Gesell- 
schaft in Verbindung stünde. Noch im Jahre 1899 hatte ich Dr. li e r z I auf 
El-Arisch, auf das Nachbargebiet und die Bahnmöglichkeiten aufmerksam ge- 
macht. Er zeigte nicht das mindeste Verständnis für die Sache. (Redner 
sucht in seinen Aufzeichnungen, worüber Unruhe entsteht.) 

Ich bitte wegen der Pausen um Entschuldigung, aber ich möchte den 
Kongress nicht mit Dingen aufhalten, die für den Zweck dieser Auseinander- 
setzungen belanglos sind und die ich deshalb nus dem, was ich hier vor mir 
habe, auslasse. 

Die allgemeine Idee war also damals noch der türkische „Charter für 
Palästina". Der Londoner Kongress brachte keine Aemlerung. Die Stim- 
mung gegell Augenblickserfolge hielt an bis zum Hochsommer 1902. nach- 
dem auch der letzte Kongress nichts neues gebracht hatte, ausser dass 
man meine Ausführungen betreffs El-Arisch mit bemerkenswerter Ruhe 
hinnahm. 

Wie gesagt, vor etwas mehr als einem Jahre wurde wieder ein Schritt 
in der Land/rage getan. Dr. Herzl erzielte es, nach Konstantiiiopel be- 
rufen zu werden, und er wurde aufgefordert, zu formulieren, was er wollte. 
Die „Welt" schreibt in ihrem Leitartikel vom 8. August 1902 die 
Worte, die ich Ihnen vorhin vorgelesen habe: „Dr. Herzl formulierte 
die Bedingungen der jüdischen Ansiedlung in einem zusammenhängenden 
Teile von Paliistina und in noch anderen Gebieten Kleinasiens auf der 
Grundlage eines Charters. ' Dann lasse ich etwas aus, was nicht hierher 

gehört, und gehe weiter. (Liest:) aber die Zugeständnisse, die Se. 

Majestät einer jüdischen Ansiedlung zu machen sich bereit erklärte, können 
nicht als ausreichend nach unserem zionistischen Programme erachtet 
werden." 

Hier ist mancherlei ZU bemerken. In diesem Kommunique der „V. 
ist zum erstenmale die Rede von Teilen Palästinas, zum erstenmal auch 
offiziell von N u c h b a r g e b i e t e n. Aber trotz dieser Mässigung, die 
sieh zunächst auf einen Teil Palästinas beschränken wollte und trotz der 
Abweichung vom Baseler Programm, das nur von Palästina Spricht, hat die 
Pforte diesem Vorschlage ein „C'cst inadmissible" entgegengesetzt 

Wenn die „Welt" hier von „Gegenvorschlägen des Sultans" schreiin. 
so bin ich überzeugt, dass solche Vorschläge nicht hätten abgelehnt wer- 
den dürfen, ohne dass ein Kongress befragt worden wäre. Wir haben heute 
gehurt, dass wegen Ostafrika erst der Kongress betragt werden solle, und 
wegen dieser türkis c h e u Offerte nicht? Man hat mir heute eine Er- 
klärung zu geben versucht, die sehr plausibel klingt. Herr Dr. Bod c n - 
heimer hat sie mir gegeben. Es wurde mir gesagt, es liege ein prin- 
zipieller Unterschied vor. In der ("rage von Ostairiku handelt es sich um 
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cm Charter, in der Frage von Kleinasien habe es sich um einzelne zer- 
streute Kolonien gehandelt. Mir war das neu. Es stand nicht im Kommunique 
der „Weif, dass die Sache deshalb abgelehnt worden sei. weil es sich um 
zerstreute Kolonien handelte. Aber auch wenn das richtig wäre, war es 
falsch, so vorzugehen, wie ich Ihnen zeigen will. Uns ist. wie Dr. H e r z l 
uns sagt, angeboten ein Charter für ein Stück Britisch-Ostafrika. Können wir 
vorher wissen, welche Entwicklung die Dinge nehmen werden? Wer steht 
in ig dafür, dass nicht nach zehn Jahren nichts weiter davon da ist, wenn wir 
heute anfangen, als zehn verstreute Kolonien? Wenn wir dagegen von 
Sr. Majestät dem Sultan die Möglichkeit erhalten, beute mit zehn verstreuten 
Kolonien in s e i ae m Gebiete, also wohl in der Nähe Palästinas, anzufangen, 
wer steht uns dafür, dass wir nicht in zehn Jahren darauf einen Charter ge- 
macht haben — wer steht uns dafür, dass aus diesen Artfängen nicht 
Kompakte jüdische Siedelimg in der allernächsten Nähe Palästinas geworden 
ist? Es kommt nicht darauf an, wie die Dinge beginnen, sondern darauf, 
wie sie enden. 

Es hilft ups gar nichts, heute in Uganda, in Britisch-Ostatrika etwas 
anzufangen, von dem niemand die Entwicklung voraussehen kann; es hilft uns 
mehr, «renn wir — nicht von einem klein-kolonisatorischen Standpunkte 

i ein kolonisatorisch -Strategischen Standpunkte aus — da an- 
fangen, wo Se. Majestät der Sultan es uns erlauben will. Vergessen Sic 
nicht, der Landstrich, wo Se. Majestät der Sultan uns Land geben konnte, 
war viel näher zu Palästina als Ostairika. Auf so ein Stück Land hätte 
Dr. Herzl nicht das Recht gehabt, zu sagen: Zinn ist das freilich nicht 
und kann es nie werden. Penn was in der Nähe Palästinas war, ist Juden- 
land in unserer alten Zeit gewesen und kenn es wieder werden, und Juden- 
3and, das ist Zinn. (Lebhafter Beifall.) 

Wenn Sc. Majestät der Sultan willens war. uns die Kolonisation in 
einem Nachbarlande Palästinas zu gestatten, so war dieses entgegen- 
kommen des Monarchen, auf den wir last allein zu rechnen haben, so 
ausserordentlich viel bedeutender, als das, was wir heute von der russi- 
schen und selbst von der englischen Regierung gehört haben, dass unbedingt 
ein Kongress hätte befragt werden müssen, bevor das verworfen wurde. 

Wenn Herr Dr. li e r z I heute nicht das erreicht hätte, was er uns 
vorgetragen hat, sondern wenn dieser Kongress unmittelbar nach den Ver- 
handlungen mit St. it dem Sultan einberuft len wäre, und 
Dr. Herzl hätte- in derselben Weise, in der er heute von Russlands 
Entgegenkommen sprach, von dem Entgegenkommen gesprochen, das der 
Sultan ihm mit seinem Vorschlage gezeigt habe, derselbe (übel, und ein 
seter und ein berechtigterer wäre ausgebrochen, (Lebh. Beifall. — 
Zischen. — Unruhe.) 

In jedem Falte hat es den Anschein, dass Dr. Her als „Aussichten" 
auf ein Entgegenkommen der Pforte sich erheblich vermindert haben and 
dass ihm klar geworden ist, dass endlich irgend etwas in 
geschehen müsse. Zur Zeit des kleinen Kongresses (Ende Oktober 1902) 
versuchte Dr. H e r z [ sich mit mir ins Einvernehmen zu setzen and hatte 
zu dieser Zeit noch keinerlei Absicht in der El-Arlsch-Sache Schritte zu 
tun. Zwei Monate später wurde eine Expedition dorthin entsendet. — 
Wich von der Entsendung dieser Expedition zu verständigen, hielt mau — 

der von der anderen Seite versuchten Annäherung — nicht für nötig. 
(Hört! — Verschiedene Zwischenrufe.) 

Ich spreche nicht persönlich. Sic werden es sofort hören. Mein 
Text geht weiter: 

[Cb kann das persönliche Unrecht, das darin liegt, hinnehmen, 
es liegt eine Unredlichkeit der Sache gegenüber In diesem 
Verfahren, und die soll nicht ungetilgt bleiben. Ich hatte zur Zeit der 
Entsendung dieser Expedition noch unveröffentlichtes Material bei mir. 
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dessen Kenntnis der Expedition hätte von Nutzen sein können, und nachdem 
ich allein diesen Peldzflg unternommen hatte und alle Publikationen d 
Feldzuges von mir herrührten, war es die aLlerselbst verständ- 
lichste Pflicht der Wiener Leitung, sich bei mir zu erkundigen, ob 
ich weitere Materialien besässe. (Gelächter.) 

Da man von der Gegend des A.-C. her lacht, will ich darauf hin- 
weisen — damit nicht wieder unnötig gelacht werde — dass man sich er- 
innert hat, von wem dieser El-Arisch-Feldzug unternommen worden war, 
als er ..gescheitert" war. 

Bin Mitglied des A.-C. hat einem meiner Freunde — das betreffende 
Mitglied des A.-C. wuss*? ";:ht. dass es einer meiner Freunde war — als 
man fragte; was ist mit »^-Arisch? gesagt, das hätte Trietsch ver- 
patzt. (Gelächter. — Lebhafte Zwischenrufe. — Ruf: Das interessiert uns 
gar nicht!) 

Die Fxpedition ging nach El-Arisch und der Eindruck, den sie hatte, 
scheint ein günstiger gewesen zu sein. Bald rauschte es denn auch irn 
zionistischen Blätterwald von den grossen Erfolgen und Umwälzungen und 
vorn Beginne der Aktion. Dr. Herzl begab sich nach Aegypten, und 
obwohl jede klare Aeusserung in den offiziellen Blättern vermieden wurde, 
so sprachen doch „Eingeweihte" und Uneingeweihte mit Bestimmtheit von 
„gigantischen Erfolgen', die erst auf dem Kongress enthüllt werden sollten. 
Eine entsetzlich falsche Manier, ernste Dinge zu behandeln. Die Kongresse 
waren schon bisher — ohne gigantische Landerfolge — viel zu 
enthusiastische Veranstaltungen, als das viel Gescheites hätte heraus- 
kommen können, und nun wollte man gar die wichtigste Angelegenheit der 
ganzen Sache der Rausch-Stimmung jubelnder Kongressfahrer ausliefern, 
anstatt durch rechtzeitige Bekanntgabe eine ruhige Ucberlcgunn der nötigen 
Schritte zu ermöglichen. 

Aber nicht lange, und es wurde plötzlich still. 

Aber wie dem auch sei, ob es ein grosser Erfolg oder ein kleiner 
Erfolg oder ein Misserfolg war, das mag auf andere bestimmend wirken; 
Ich bin und bleibe überzeugt dass die Tätigkeit hier jenseits der türkischen 
Grenze Palästinas ehenso möglich ist. wie an vielen Teilen diesseits der 
türkischen Grenze. Wie wäre es denn gewesen, wenn vor 1(S Jahren die 
Grenze nicht reguliert worden wäre und das heutige Aegyptisch- 
Palästina Türkisch-Palästina wäre? .... 

Ich glaube nicht, dass irgend ein zionistischer Kongress es auch nur 
verstanden hätte, dass man nach Erlangung einer Konzession für ein Stück 
Palästina erst noch eine Expedition ausgeschickt, um zu erkunden, ob dieses 
Stück sich zur Besiedlung eigne. Bisher haben sich alle Stücke Palä! 
zur Kolonisation geeignet. Wir hören fort und fort, dass das. wo beute 
blühende Kolonien stehen, einst Sand und Wüste Avar. Was kann schlimmer 
sein in El-Arlscn? Und El-Arisch ist im vorigen Jahrhundert von l" 1 »' 
auf 5000 Einwohner gestiegen, ohne zwingende Notwendigkeit für eine Be- 
völkerung, gerade dorthin zu gehen, und wir haben kein anderes Land, wir 
können nur dahin gehen. 

Alle Anstrengungen der Zionisten. alle Anstrengungen der national 
gesinnten und palästlnafreundllchcn .luden müssten darauf gerichtet sein. 
dorthin zu gehen, allein dorthin. Die Entwicklung des Landes wäre also 
unter solchen zwingenden Verhältnissen ein unvergleichlich bessere ge- 
wesen. Ich will Ihnen aber noch etwas sagen. 

Dieser Teil Palästinas, hat man mir gesagt, sei der schlechteste 
ganz Palästina. Die anderen sind ja aber noch nicht erforscht, woher weiss 
man denn das so genau? Aber wenn es so wäre! Im Jahre 1840 hat die 
Stadt Gaza in Siidpalästina 2000 Einwohner gehabt, im Jahre 18S3 hatte 






Sic JbiilHi Einwohner, nhnc jüdische Einwanderung. Im 
17 Jahre später, waren sie von 16 000 auf 36 000 Bestiegen. 

Dr. fterzl: Wie war die Vermehrung von New-Yorfc in dieser Zeit? 

Del. Trietsch: Die Verhältnisse sind Ihnen auch bekannt. New- 
York ist eine hochentwickelte Industriestadt. Gaza ist industriell nicht so 
vorwärts gekommen, wie seine Umgebung, die von fleissigen Händen er- 
schlossen wurde. Gaza hat heute noch keinen Mandel und keine Industrie, 
die der Rede wert wären. 

Dr. flerzl: Sie verstehen den Sinn meiner Frage nicht. Ich meine, 
dass in dieser Zeit, wo solche Judenwanderungen stattfinden, die Ziffern, 
die Sie für Gaza anführen, nicht in Betracht kommen können. 

Del. Trietsch: Dieses Argument ist gegen Sie. E 1 - A r i s c h würde 
durch die Judenwanderung steigen können, wie Gaza wirklich gestiegen ist 
Warum gab man es auf, wenn Sie sagen, dass durch die jüdischen Wanderer 
die Ziffern der Städte ausserordentlich schnell vermehrt wurden. Wenn 
Herr Dr. Merzl nieint, dass durch die starke Judenwanderung eine 
grössere Vermehrung der Ziffern vorkommt, warum ist es für Gaza i,a- 
tiirlich, warum für New- York und waru-ti nicht für El-Arisch? Wenn wir 
in El-Arisch auch nicht Landwirtschaft in grossem Masstabe treiben 
können, so können wir doch Industrie dorthin bringen. Ich will, wenn Sie 
es mir möglich machen, wie Sie es Dr. H e r z 1 möglich machten, mit der 
englischen Regierung eingehende Verhandlungen zu pflegen, aus dieser, 
wie er sagt, gescheiterten El-Arisch-Affäre den gigantischen Erfolg machen, 
von dem gesprochen worden ist, ohne dass etwas dahinter war. 

Dr. flerzl: Von wem gesprochen worden ist? 

Del. Trietsch: Von einem Herrn! 

Del. Awinowitzky: Namen nennen, sonst ist das eine Verleumdung! 
(Rufe: Namen nennen! Ruhe! — Lärm.) 

Dr. flerzl: Ich bitte doch, einen Namen zu nennen! (Unruhe.) 

Del. Trietsch: Sagen Sie doch erst Verleumdung, nachdem ich 
keinen Namen genannt haben werde, (Unruhe und Zwischenrufe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer : Sie werden unserem Führer einen 
viel grösseren Gefallen erweisen, wenn Sie Herrn Trietsch ganz ruhig 
zu Ende anhören, als wenn Sie ihn durch Zwischenruie unterbrechen. 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Die Namen! Wenn Sie 
wollen, haben Sie sie innerhalb zwei Minuten, verlassen Sie sich drauf. 
Ich will nur schnell auf etwas zurückkommen. Wo ist es erhört, dass, 
wenn jemand mich fragt, ich soll einen Namen nennen, schon aus der Ver- 
sammlung der Ruf ertönt: Verleumdung! 

Del. Awinowitzky: Das ist doch klar, wenn Sie keinen Namen nennen! 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer : Ich bitte, sich nicht in Zwiegespräche 
einzulassen, sondern fortzufahren! 

Del. Trietsch: Noch ein anderer Zwischenruf ist es. den ich erledigen 
möchte. Herr Kremenetzki hat mir hineingerufen: „Sie haben keinen Dunst 
von El-Arisch!" Das ist erheiternd! (Del. Kremenetzky aufspringend: 
Ja! So ist es! Keinen Dunst! Ich vertrete das vor dem Kongresse! Keinen 
Dunst!) Ich kann mit grösserem Rechte die Behauptung aufstellen, das 
A.-C, die Expedition hätte keinen Dunst von El-Arisch, wenn ich nicht 
darauf hingewiesen hätte. (Lebh. Beifall. — Zischen und Pfuirufe auf der 
Galerie. — Andauernde Unruhe.) 

Vizepr. Dr. Bodenheimer: Ich glaube, es ist auf der Galerie nicht 
deutlich genug verstanden worden, was ich früher gesagt habe. Wenn 
irgendwelche Beifalls- oder Missfallsrufe von der Galerie ertönen, so 
werden wir von unserem Rechte Gebrauch machen, die Galerie räumen ZU 
lassen. (Lebh. Beil.) Ich bitte die Galerie, strengstens dafür Sorge zu tragen, 
dass derartiges nicht nötig wird. 



Del. Trletsch: Ich bin gefragt worden um Namen. Ich will I 
den Namen geben. Es ist gar nichts weiter dabei. Es ist doch nichts 
anstandiges, von gigantischen Erfolgen zu sprechen. Damit mir nicht nach- 
her noch ein Beweis aufoktroyiert wird, will ich Ihnen gleich vorweg dic- 
Zeugen nennen. Einige Mitglieder des Vorstandes der Berliner Zionisti- 
schen Vereinigung, die hier sind, werden mir bezeugen, dass das, was 

t habe, auf Herrn Dr. K l e e , der, wenn ich nicht irre, ein Vertrauens- 
mann des Aktiuns-Comites ist, zutrifft. 

Dr. Herzl: Was? 

Del. Trietsch: Es würde ein Zwiegespräch werden, Herr Dr. Klee 
war es. 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Ich bitte Sic. das noch einmal zu 
wiederholen. Ich konnte nicht deutlich verstehen. Ich verstand nur 
einen Namen, aber nicht das. was Sie mit diesem Namen in Verbindung 
brachten, üs ist für das Präsidium von Interesse, zu wissen, wenn Personen 
in Frage stehen, was im Zusammenhang mit diesen Personen gesagt wurde. 

Del. Trietsch: Ich bin aufgefordert worden. Namen zu nennen, und 
wenn ich es nicht tüte, würde Herr Awinowitzki aufstehen und sag;en: 
Verleumdung! Ich nenne den Namen, und damit keine neuen Zweifel 
kommen, führe ich gleich die Zeugen auf. In einer Sitzung des Vorstandes 
der Berliner Zionistischen Vereinigung hat Herr Dr. K lee, meines Wissens 
ein Vertrauensmann des A.-C, das gesagt. 

Dr. HerzI: War das eine öffentliche Sitzung? 

Del. Trietsch: Darf ich mit einer Gegenirage antworten? Soll ich, 
weil es vielleicht keine öffentliche Sitzung gewesen sein kann, mir deshalb 
von Herrn Awinowitzki sagen lassen: Verleumdung!? (Beifall. — 
Unruhe. — Ruf: Was hat Dr. Klee gesagt?) „Gigantische Landeriolge", 
sonst nichts! (Gelächter und Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bodcnlieimer: Meine Herren! Herr Dr. Klee ist hier 
und ist in der Lage, zu antworten. Also hören Sie Herrn Trietsch 
ruhig an. 

Del. Trietsch: Ich betone das, weil ich dazu gezwungen bin — weil 
eben versucht worden ist, mir eine Indiskretion nachzuweisen, weil ich 
mich verteidigen musste. So wird manchmal gearbeitet. Ich kann nicht 
jedesmal vor dem offenen Kongress sagen, dass ich mich gegen ein Wort 
wie „Verleumdung" schützen muss. Mögen daran diejenigen 
Herren denken, die gelegentlich von Dingen hören. 
die man im gegebenen Augenblick nicht zurückweisen 
kann. Diesmal ist der Sturm abgeschlagen worden. (Ruf: Was bat Dr. 
Klee gesagt?) Sie haben es ja gehört. (Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bcdenheimer: Ich bitte nicht zu unterbrechen. 

Del. Trietsch: Es ist gar nichts Schlimmes. was Dr. Klee gesagt 
hat. Er hat gesprochen in Bezug auf die grossen Dinge, die in El-Arisc« 
Vor sich gingen, von gigantischen Landerfolgen. 

Del, Ktee: Das ist nicht wahr! Das ist nicht wahr! (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Dr. Alexander Marmorek: Das ist so nebensächlich! 

Del, Trietsch: Ich glaube auch, aber nicht nebensächlich ist, dass 
mir gesagt wird, etwas sei nicht wahr. (UftuIkO 

Vizepräs. Dr. Bcdenheimer: Ich bitte fortzufahren. 

Del. Trietsch: Ehr den Gang der Sache ist es sehr unwesentlich. 
wesentlich ist es. dass mir hier jemand antworten konnte, das. was ich 
gesagt habe, sei nicht wahr. Aber das ist eine persönliche Angelegenheit. 
Wir werden nachher darauf zurückkommen. Untersuchen wir nur. ob 
es tiir eleu Gang dieser Auseinandersetzung nötig ist, hierauf weiter einzu- 
gehen. Ich glaube mich zu erinnern, in der „Welt" sind Dinge gestanden. 
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die aui einen grossen Erfolg hindeuteten. Das will mehr sagen, als eine 
private Aeusserung, die geiallen ist. Und, wenn sie nicht geiallen ist, wie 
Dr. Klee sagt, woher stammt die Aufregung bezüglich Mi-Arisch in diesem 
Kongresse, in der ganzen zionistischen Welt, wenn nicht gesprochen, ge- 
winkt worden Wäre von gigantischen Erfolgen? Vielleicht nicht mit diesen 
Worten: ..gigantisch"". (Rufe: Aha!) Also auf das „Wahr" oder „Nicht 
wahr" können wir noch zurückkommen, es braucht uns jetzt nichts anzu- 
gehen, ein Rückzug meinerseits liegt nicht darin. Für die Sache genügt es, 
wenn ich dargetan habe, dass im zionistischen Publikum eine weitgehende 
•1 n «. gewesen ist wegen der Dinge, die da vorgehen. Hoffnungen 
waren erweckt worden, darauf kam es mir an, nicht darauf, ob 
ein bestimmter Herr einen bestimmten Ausspruch getan hat. 

Ich gehe weiter. Also; „Wenn ich mich auch freuen würde, wenn 
endlich die zionistische Aktion beginnen könnte, so wird doch zweifellos" 
— so schrieb ich vor Bekanntmachung der heutigen Eröffnungsrede — 
„die Parteileitung im Falle des Erfolges wie im Falle des Misserfolges 
schweren Tadel verdienen: im Erfolgsfalle, weil mau jahrelang über das 
verächtlich hinweggeblickt bat, was heute als gigantischer Frfolg aufge- 
tischt wird — im Misserfolgsialle, weil nur durch grobe Fehler oder falsche 
Grundarischauungen diese sichere Sache verdorben werden konnte." 
So hat sich his heute die Landfrage im Zionismus entwickelt, wobei 
hervorzuheben wäre, dass, seit Dr. H e rz I die engsten Grenzen des Landes 
verlassen hat, o h n e W i d e r s p r u c h zu linden, auch andere unge- 
straft mit Programmübertretungen gekommen sind, so dass man jetzt von 
allen möglichen Landprojekten hören kann, bei denen .nicht im geringsten die 
zionistisch -nationaljiidischeii Gesichtspunkte berücksichtigt worden sind. 
So steht heute die Landfrage. Ich habe die Entwicklung dieser Frage zu 
skizzieren versucht und will nun aar die prinzipiellen Fragen eingehen, die 
mii der jüdischen Laudirage in Zusammenhang stehen, und über die die 
unglaublichsten Meinungen herrschen. Es sind dies die Fragen des Char- 
te ri, der A u t o n o ni i e , der Garautieder Gross mächte u.s.w. 
Was man zionistischerseits unter Charter versteht, ist etwas An- 
deres, als gewöhnlich darunter verstanden wird. Man meint eine Land- 
konzession mit gewissen Verwaltungsrechten, Nun kann eingewendet 
weiden, dass das, was man zionistischerseits anstrebt, sich nicht mit irgend 
einer bestehenden Form zu decken brauche. Aber sicher ist Charter nicht 
das richtige Wort und sollte schon deshalb nicht der Kultus damit getrieben 
werden. Auch ist von offizieller Seite nichts geschehen, um hier auf- 
klärend zu wirken. Noch böser sieht es mit der Autonomie aus. ohne die 
man sich in zionistischen Kreisen den Charter nicht vorstellen kann. Ein 
türkischer Charter, der den .luden für Palästina zu geben sei und nicht den 
Juden zumindest gewisse Verwaltungsrechte gewährt, wäre ein Unding. 
Nun wollen doch aber die Zionisten die Volksherrschaft, die Mchrlieits- 
herrschafl durchführen. Man will die Selbstverwaltung, die Autonomie, 
Da gehört denn doch sehr wenig Ueberlegung dazu, um zu begreifen, dass 
eine Jüdische Autonomie nur da existieren oder billigerweise verlangt wer- 
den kann, wo eine jüdische Majorität existiert. Fin jüdischer Charter "der 
eine jüdische Autonomie für cm Paliistina mit vorwiegend mohammedanischer 
Bevölkerung ist ganz widersinnig und wird niemals vmi der Türkei zu be- 
kommen .sein. Denn das hicssc ja, dass die Türkei der jüdischen Minorität 
des Landes die Herrschaft über die grosse Mehrzahl ihrer eigensten Li 
kinder einräumt. Daran ist nicht zu denken. Trotzdem scheint dies die 
im offiziell-zionistischen Lager herrschende Ansicht zu sein. Aber auch 
damit noch nicht genug, will man diesen Charter nur duim akzeptieren, 
wenn mau ausserdem noch die Garantie der Grossmächte bekommt. Ohne 
diese, meinen die zionistischen Offiziellen, sei ein türkischer Charter wert- 
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los «der nicht akzeptabel. Nun frage ich: Können wir der Pforte sagen, 
dass ihr Charter «ns nicht genüge, sondern nur mit der Kontrasignatur der 
Grossmächte ausreichende Garantien biete? Wird nicht die Pforte ein 
derartiges Verlangen als unberechtigt und ausserdem als Keim und Ver- 
anlassung aller möglichen Einmischungen seitens der Mächte zurückweisen 
müssen? Ich möchte sagen, wenn der Charter die selbstverständlichste 
Sache von der Welt wäre, wenn es Dr. Herzl gar nicht möglich wäre, 
dem Charter auszuweichen, so wäre das Verlangen einer Garantie 
durch die Mächte das Mittel, jedes Entgegenkommen der Türkei zu ver- 
hindern. Im übrigen, welche Grossmacht wird denn eine solche Garantie 
geben und halten wollen? Doch höchstens diejenigen Mächte, die 
selbst kein direktes Interesse an Palästina, selbst keine Absichten aui das 
Land haben. Würde von Russland eine solche Garantie erwartet 
werden können? (Del. Wolffsohn: Ja!) Oder würde Russland, das 
doch einige Absichten auf Palästina zu haben scheint, eine solche Garantie 
geben und auch dann sich durch dieselbe für gebunden erachten, 
wenn es durch eine Verschiebung der Weltlage die Möglichkeit bekäme, 
selbst die Hand auf Palästina zu legen? 

Del. Wolfisohn: Das sind Dummheiten 1 

Del. Awinowitzkl: Ich frage, ob hier Leute sprechen können, diu 
das Baseler Programm nicht anerkennen? (Lärm.) 

Dr. Herzl: Wenn Sie den Redner unterbrechen, so dauert es ja noch 
länger! (Unruhe.) Ich bitte, Herrn Trietsch sprechen zu lassen. 

Del. Trietsch (fortfahrend): Ich hatte eben schliessen wollen. Da zeigt 
mir Dr. A w i n n w i t z k i , dass nicht der ganze Kongress verstanden hat, 
worauf es ankommt. Er sagt, dass ich eigentlich hier nicht sprechen dürfe« 
weil ich das Baseler Programm nicht anerkenne. Aber ich i te das 

Baseler Programm und will aui dem Boden desselben versuchen, bei an- 
derer Gelegenheit als jetzt ein besseres aufzustellen. (Ironischer Beifall 
und Schlussrufe.) 

Meine Damen und Herren! Halten wir deich den Kongress mit seiner 
kostbaren Zeit nicht auf. Ich sage nur das Notwendigste, was ich sagen 
rnuss, um verstanden zu werden. Hören Sie ruhig zu, die Tribüne steht 
für jedermann frei. 

Ich sagte, ich will auf Grund des Baseler Programmes, das ich als 
bindend anerkenne, ein besseres aufbauen, ein solches zionistisches Pro- 
gramm, nach dem auch Dr. Herzl bis jetzt gearbeitet hat. Dr. A wi n r> 
w i t z k i hat aber übersehen, dass Dr. Herzl das Baseler Programm 
durchbrochen hat. Er hat von Ländern gesprochen, die nicht Palästina 
sind. Er hat mit A e g y p t e 11 verhandelt, er hat wegen K 1 e i n a s i e n 
verhandelt, und wir hören heute etwas von einer zionistischen üegenwarts- 
arbeit, von einer Kolonisation, die als Pflicht der Ziouisten anerkannt wird, 
wir hörten heute von O s t a f r i k a. Wäre es da nicht besser, wir ändern 
rias Programm in dem Sinne, dass die nächsten Nachbarländer in den 
Arbeitsbereich einbezogen werden, so dass Dr. Herzl, wenn er da etwas 
erreicht hat. sagen kann: Zion ist es freilich nicht, aber es kann es 
werden ! Wäre ein solches Programm nicht vernünftig? Brechen wir 
mit dem Pn-graminfanatismus! 

Ich schliesse jetzt, indem ich sage: Dr. Herzl hat ziemlich weit von 
Palästina gesucht und nicht gefunden. Ich wiederhole jetzt mit etwas anderen 
Worten, was ich vorher gesagt habe — und diejenigen, die meine Arbeit 
in diesen Jahren verfolgt haben — ernsthaft, ohne auf Verleumdungen iy«d 
Vorurteile etwas zu geben, werden wissen, dass ich mich keiner grossen 
Ueberhebung schuldig mache, wenn ich sage, was ich jetzt sagen werde — 
ich sage. Dr. Herzl hat weit von Palästina gesucht und nicht gefunden. 
Geben Sie mirundrneinen Freunden einen Teil der Be- 
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ugnisse, mit denen unsere jetzige Führung nichts 
erreicht hat, und ich werde näher zu Palästina 
Besseres finden, als Ostafrika. (Beifall. — Widerspruch und 
lärmende Unterbrechungen.) 

Del. Dr. Klee (mit stürmischem Beifall begrüsst): Meine verehrten 
Anwesenden! Ich danke Ihnen für diesen Beifall, denn er gilt nicht meiner 
Person, sondern der guten Sache. Ich werde mich auf eine kurze, tatsach- 
liche Berichtigung beschränken. Herr T r i e t s c h hat von dieser Stelle 
aus gesagt, dass ich die Aeusserung getan hätte, es wären gigantische 
Erfolge errungen worden. Er erklärte, dass ich diese Aeusserung getan 
hätte in eijier Sitzung des Distrikts-Bureaus Berlin. 

Nun ist ad I eine solche Sitzung etwas Diskretes, man ist da in einem 
engen Kreise, in dem man auch vielleicht einmal etwas sagt, was keines- 
wegs für die Presse und die Oeffentlichkeit bestimmt ist. Aber meine Herren, 
ad II habe ich grfr nicht gesagt, was Herr Trietsch mir in den Mund 
legt. (Stürmischer Beifall und lebhafte Heiterkeit.) Lassen Sie mich ganz 
kurz ausführen, wie diese Sache zusammenhängt. Es war an einem schönen 
Abend, und wir dachten an nichts Böses, da brachte Herr Trietsch den 
Antrag der Ortsgruppe Breslau vor, welcher, dem Sinne nach sicher, aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch wörtlich, folgendermassen lautete: „Falls sich 
die Nachriebt von einem Charter auf Aegyptisch-Palästina bewahrheitet, 
so beantragt die Breslauer Zionistische Vereinigung, dass das Distrikts- 
bureau beim Kongress den Antrag stelle, die Kolonisation auf diesem Strich, 
der neu begründeten Orient-Kolonisationsgescllschaft zu übergeben." Wir 
sollten also beim Kongresse beantragen, dass. wenn die Arbeit für einen 
Charter auf Aegyptisch-Palästina zu einem Erfolge geführt haben werde, wir 
Herrn Trietsch vertrauensvoll diese Erfolge in die Hand geben 
sollen, damit er mit seinei Gesellschaft — ich meine die von ihm gegründete 
Kolonisaiionsgesellschaft — auf dem Gebiete von Aegyptisch-Palästina 
kolonisiere. 

Nachdem wir uns von dem Heiterkeitserfolg, den der Antrag Breslau 
bei uns erzielte, erholt hatten, habe ich — und meine Freunde, Herr 
Dr, Hanlke und Herr Dr. Siraoiison, die zugegen waren, haebn es 
soeben bestätigt — folgende Aeusserung getan: „Ich weiss nicht, ob dort 
unten etwas erreicht ist. Wenn aber auf ein Charter auf die Sinaihalbinsel 
erlangt sein sollte, so halte ich das für einen gigantischen Erfolg, so dass es 
mir kindisch erscheint zu verlangen, dass der Erfolg der von Ihnen ge- 
gründeten Kolonisationsgescllschaft übergeben werden sollte." Voilä tont. 
(Stürm. Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich erteile Herrn Trietsch das 
Wort. (Beifall u. Widerspruch.) Selbstverständlich erhält Herr Trietsch 
das Wort nicht zur Aufstellung neuer Behauptungen und Ausführungen, 
sondern nur zu eir.er kurzen Berichtigung, die er anbringen will. Ich bitte, 
Herr Trietsch. 

Del. Trietsch: In dem. was Herr Dr. Bodenheimer sagte, dass 
ich das Wort nicht habe zur Aufstellung neuer Behauptungen, liegt ein 
Schimmer von Beschuldigung, den ich zurückweise. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte, nicht zu kritisieren, Herr 
Trietsch, und ersuche Sie, zu sprechen, und zwar zu dem Zwecke zu 
sprechen, zu dem ich Ihnen das Wort erteilt habe. 

Del. Trietsch: Wenn mir das Wort gegeben wird, um einen schweren 
persönlichen Vorwurf zurückweisen zu können, so soll man das nicht tun, 
indem man in der Einleitung dazu den Betreffenden, der sich hierher stellt, 
um für die Wahrhaftigkeit seiner Worte zu sprechen, ein kleinwenig in ein 
schiefes Licht stellt. Das habe ich sagen wollen. Nun zu dem, was Herr 
Dr. Klee gesagt hat. Meine Damen und Heren! Nehmen Sie an, ich hätte 
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diesen ganz unwesentlichen Sata nicht mitgesagt, wäre das, was ich gesagt 
habe, um einen Duit weniger treffend gewesen, venu es sonst treffend « 
(Lachen. — Ruie: Zur Sache!) Ich will Ihnen zur Sache zeigen, dass. 
Wem hier ein Missverstäudiüs vorgelegen haben sollte, genug Be- 
material dafür da ist, dass man von offizieller Seite einen grossen Erfolg 
in Aussicht gestellt hat, und darauf kommt es au. (.Del. Dr. Klee: 
habe ich soeben erklärt!) 

Vizepräs. Dr. Bcdenhcimer: Herr T riet seh, wollen Sie 
Interpretation geben oder wollen Sk eine kurze Erklärung abgeben? 

Del. Trietsch: Eine kurze Erklärung, 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Also bitte! 

Del. Trietsch: Der Erfolg, den Herr Dr. Klee eben gegen mich er- 
rungen hat, wurde dadurch errungen, dass eine Sache liier falsch vorge- 

wurdc. Ein Antrag des Brcslauer Vereines, wie ihn Herr, Dr. K I e c 
ski/rziert hat, liegt vor, ist aber nicht von mir vorgebracht worden. (Ruf: 
Hat er auch nicht gesagt!) Das war nicht genügend klar gemacht. Da ist 
der springende Punkt. (Lachen.) Pardon, in solchen Fällen, wie dem \.>r- 
liegenden, wirkt das, was nicht gesagt worden ist, mit. (Rufe: Nein! — 
Del. Dr. K I e e : Er hat ihn aber vorgebracht, das Ist das Beste! — Leb- 
hafte Heiterkeit.) 

Vizepias. Dr. Bodcnheimer: Ich bitte Sie, Ihre Erklärung abzugeben. 

Del. Schapira: Wir haben auch ein Recht, zu verlangen, dass man 
dort (aui die Präsidialtribüne weisend) alles anhört, was man sagt, und 
dass man nicht von dort aus gestört werde. (Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Ich bin bemüht, Ruhe zu verschaffen, 
aber die Versammlung ist eben erregt. Ich bitte, Herr Trietsch, fort- 
zufahren. 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Die Breslauer Vereinigung 
hat mir also den Auftrag gegeben, diesen Antrag einzubringen. Ich habe 
das aber nicht in dieser Weise getan, sondern habe beantragt, wenn dort 
etwas sein sollte, so möge das A.-C. die Ausführung der Kotonisations- 
tütigkeit „einer hierzu geeigneten Körperschaft" über- 
tragen. Ich habe absichtlich meinen und Dr. Oppenheimers Namen nicht 
erwähnt. Ich habe auch ausdrücklich die von mir begründete Gesellschaft 
nicht erwähnt, und als man von mir das Schriftstück verlangte, da zeigte 
ich es und sagte, ja. das hat man in Breslau gesagt, aber das vertrete ich 
nicht, das zu vertreten füllt mir nicht ein, das würde icli für eine La« 
lichkeit halten, das wäre geschmacklos von mir. (Lebhafte Unterbreche 
und Rufe: Zur Sache!) 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Meine Herren, Herr Trietsch ist ja 
gleich fertig. (Erneuerte Unterbrechungen und Rufe: Zur Sache!) 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Ich mache Sie nochmals 
darauf aufmerksam, dass es mit dieser Sache selbst gar nichts zu tun 
dass es die Stärke meiner Argumente nicht erschüttert, da ich andere dafür 
gegeben habe, ob hier ein Missverständnis vorliegt oder nicht. (Rufe: Ali! 
— Unruhe.) Wenn ich sage, das ist gesagt worden, so kann ich wünschen, 
nicht dass man mir glaube und Dr. Klee nicht, sondern dass man diese 
Sache für unentschieden halte. (Lebhafter Widerspruch.) Unwesentlich ist 
sie ohnedies. (Beifall und Zischen.) 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Herr Dr. Herzl hat das Wort. (Stür- 
mischer, sich immer wieder erneuernder Beifall und Händeklatschen. — 
Die Delegierten erheben sich von den Sitzen und strömen gegen die Präsl- 
dententribüne.) Ich bitte die Herrschaften, die Plätze zu behalten und die 
Ordner ersuche ich, iiir Ruhe zu sorgen. 

DeL Dr. Uerzl: Geehrte Kongressmitglioder ! (Erneuerter, 
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slürmiBchfiTj nicht endanwoHender Beifall mnl Händeklatschen im 
Saale und auf den Gatlerien. ) 

Vizepräs. Hr. Bodenhrr.in r: Meine Damen und ITc-rren ! Sie 
werden doch Herrn Dr. Herz! auch anhören wollen, ich bitte ü 1 >• > um 
Ruhe. 

Del. Dr. Merzt: Geehrte KongressmitgUeder! I»as> Herr 
Tfietsch . . . (die Beifallsstürme dauern fort), . . . dass Herr Triatsch 
(ununterbrochener Beifall) . . . dass Herr Trietseh dein Bericht des 
Aktiane-Cormtea Opposition machen und an dm Erklärungen der Ge- 
Bchäfßfiihrung kein gutes Haar lassen werde; war zu smarten. Alle 
Wege, iiul' denen er uns zu schikanieren suchte - . . 

( I )<d. Triotsch: Dftt flieht geduldel werden vr.ni Prä- 

sidium, das« von Sehikanensucheo meinerseits gesprochen wird!» 

Del. Dr. y/'-''';/: Wenn Herr Trietseh diesen Ausdruck irgendwie 
verletzend oder in einer Versammlung, wie diese ist, ungehörig findet, 
so ziehe ich den Ausdruck gern zurück. Aber er zwingt mieh dadurch, 
nachzuweisen, dass er in seiner Beweisführung — wie sollt' ich porsich- 
tig sagen (Heiterkeit.) — nicht gerade nach <\<t Billigkeit oder gar 
nicht nach der Gercchtigkeh und seilet niehi nach den Tatsache] 
sproehen hat. 

Herr Trietseh hat tuu er Kollektion seiner Vom 

namentlich den gemacht, dass wir in der El-Ariseh - Sache in iiber- 
tiieheiier und unwahrer Weiße verfrühte Hoffnungen erregt, um. Loh 
\wi>> nicht, welche Agitation damit zu treiben. Demgegenüber steh! die 
Tatsache eines anderen Vorwurfes, und zwar eines Vorwurfes, den icns 
gewiss zuständige und kompetente Körn gemacht hat. uns, 

dem engeren Aktions-Oomiti, nämlich 3as grosse Aktions-Gomite, wcl- 
doch ge^ bei wird ron allem, was wir in die- Oeffeat- 

lieiikeir und sogar vertraulich hinausgehen. Es hat uas bittere Vor- 
würfe gemacht wegen der Greheimniskrämerei, mit der wir die 
Arisch - Sache behandelt hätten. Das ist eine Tatsache. 

Ick werde nun auf den Vorwurf des grossen Aktiona-Comites 
Lier antworten. Wir haben diese Ei-Arisch - Sache darum mit so 
ausserordentlicher Vorsicht und Diskretion behandelt, weil wir zunächst 
nicht die Begierungen, die nna dabei behilflich waren, in irgend einer 
■ genieren und möglicherweise in Verlegenheit bringen wollten für 
die grosse, grosse Güte lind Gefälligkeit, die uns bei dieser Gelegenheit 
erwiesen wurde. Wir glaubten und glauben, das> man mii Mitteilungen 
.lieser Ari ausserordentJieh zuruekhältiend sein muss. Das war unsere 
eiste Erwägung. (Zustimmung.) 

Unsere zweite war, dass wir eine unfertige Sache nicht dar Kritik 

.•.'iieii dürfen, dass wir auch keine Erwartungen erregen dürfen. 

Denn wir erregen keine Erwartungen. Daa ist eine Behauptung die 

durch nichte begründet werden kann, und die ich damit illustriere, dass 

llerr Trietseh, in die Enge getrieben mit seiner Behauptung, von den 
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len Erfolgt-n. die verkündet worden wären, zum S kJein- 

D der .,'•' auch etwas gestandi-u." 

.»'elf. Herr rriete c h . ist ülierhaupt nicht* darüi- nden. 

r c I. Trietsch : Andeutungen! 

Dr. II < rgj : ist überhaupt nichts darüber gestanden. Herr Trietsch ' 

Del. Trietsch: Fragen Sie das Plenum! 

Dr. llir-J: leb brauche das Plenum in ; - nicht zu 

befragen. Der Redakteur der „Welt", Herr Dr. We r n >■ r , wird . s 
seinem Wort bestätigen, falls nicht alle Nummern der „Welt" den Kon- 
gressmhfdiedern gegenwärtig sein sollten. In der „Weif ist überhaupt 
- darüber gestanden. Wir find sogar bis in die letzte Zeit un- 
EeUöndg gewesen, ob wir überhanpt etwas da 1 - g - illen, nachdem 
lache zu uneerm grossen Bedauern gescheitert ist. Was gesch 
d etwas anderes, und er Pnblikatioi steht Herr 

Trietsch viel näher als ich. (Stürmischer BeifalL) Was 
sc-hehen ist, war folgendes : Im Orient ist das Auftauchen einer &>.» 
Reisegesellschaft mit 44 Kameelen, wie unsere Expedition ai 
immerhin eine Sache, die Aufsehen erregt. Nun wann Mitglieder in 
dieser Expedition, die ihren Verwandten Briefe geschrieben 
beim Abschied gesagt haben, sie heg b in diese Richtung. 

durch sind unangenehme, unsichere .Mitteilungen hinausgekommen 

iber derart unangenehm waren, dass wir 
früher nähergestanden war, geradezu einen Vorwurf daraus maj 
es solche unbe>timnne Gerüchte aufgenommen hatti\ 

Del. Hickel: Ja, aber es waren diese Nachrichten schon früher be- 
kannt and sind 14 Tape vorher im „Hajehoodi" in London erschienen., waren 
also kein Geheimnis mehr. 

Dr. ffersl: H-rr Hickel. der Herausgeber der ..V 
stimme", bestätigt mir erfreulicherweise, dass es dem Aktioi - 
derart unangenehm war. dass Beine Beziehungen zu uns 
Epannter wurden. 

Del. II ich I : Des ist ricl. 

Dr. Berti: Nun hat aber, nachdem di«6e Mitteilungen hi = 
gesickert sind, Herr Trietsch, der El-Arisch als eine res nullius 
sehen y.u haben scheint, die er in den Reisebüchern für 

Knaben der erste, der dort landet, durch einen Stecken mit e 
Tuch, den er dort in die Erde stösst, zu seinem Gebiet machen kann, 
sieh ;iuf firund eines «ehr gut geschriebenen und mir bekann: 
Den, von mir Befar geschätzten Artikels über El-Arisch derart als < I 
herrn dieses Lflndgebietea gefühlt (Heiterkeit ) . Jas- er sich nie 
beeilen konnte, die Gebietsstörungen (Lebhafte Heiterkeit. ) . die 
ihn daraus vielleicht erwachsen könnten, durch eine sehr rührige 
i zu hintertreiben. Ich will ihm im einzelnen gar nicht i\ 
in allem, was er da getan hat. Den Auftrag, den er sielt vom Breslauer 

kts-Comite hat geben lassen und den er in Berlin vorgebracht bat, 
alle diese Dinge will ich gar nicht einmal erwähnen. Ich 3 voll- 
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kommen begreiflich, wettn Herr Trietseh, der ein Behr fälliger 
Mann ist und sich in einem eehi hohen Grad dafür hält, das Bedürfnis 
empfindet, Beines* Kritik der Tätigkeil des Aktions-Öomitea auch .'inen 
positiven Teil folgen zu lassen und sieh selbst in die Ausführung der 
roa ans selbst versuchten Anfänge zu versetzen, ich finde das be- 

lich und dazu i.»r eigentlich diese Tribüne gebaut, dass sie : 
vorhandenen Talente zeigen, die uneerc Bewegung weiter führen, sie es 
uns bisher gelungen ist. Das alles gebe ich zu, aueh seine Berechti- 
gung, das anzustreben. Aber er geht in seiner Kritik über die Grenze 
hinaus, die wir, mit der Höflichkeit und Zurückhaltung im Einklänge, 
ihm einräumen können. Nachdem Herr Trietseh irgendwelche 
l'r. :; , missen aufgestellt hat, deren Haltbarkeil in den einzelnen Füllen 
wir keimen gelernt bähen . . . 

Del. Trietseh; Hier schwebt das Urteil, das soll nicht so verwendet 
werden, das sind Witze! (Unruhe.) Diese Frage schwebt. Sie haben kein 
Recht zu sagen, dass hier gegen mich entschieden sei, denn es steht mein 
Wort gegen das von Dr. Klee und mein Wort gilt auch! (Widerspruch 
und Unruhe.) 

Dr. //'/:/: Ich will diesen Fall jetzt gar nicht festhalten, ich 

will Ihnen gleich mit einem andern dienen. Herr Trietseh hat, 

nachdem er irgend welche Behauptungen aufgestellt hat. die er für 

richtig hält, die wir nicht für rieh! en können, gesagt; „Da« 

i s i e i n a e nt g e t z I i eb falsche Man i er , ern s t e Di n ge 

su behandeln." Das hat mir sehr imponiert, (Beifall und 

Lebhafte Heiterkeit.) Aber Herr Trietseh. Sie kennen ja die 

Manier gar nicht, wie wir derlei ernste Dinge behandeln. Sie. der Sie 

einen oder zwei Artikel . . . 

Del. Trietseh: Alle bis dahin! 

Dr. tlrrzl: Herr Trietseh. der Sir alle Artikel bis dahin 

über El-Arisch geschrieben haben. Sic haben so wenig eine Kenntnis 

von diesem Lande und .seinen Bedingungen . . . 

Del. Trietseh: Ich habe es deutlich gezeigt! (Unruhe.) 
Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich ersuche Sie, den Redner nicht fort- 
während durch Zwischenrufe zu unterbrechen. 

Dt. Herst: . . . dasa Sie- den heute vorhandenen wirklichen Ken- 
nern v<>n El-Ariseh, zu denen heute aueh ich gehöre, gar nicht kommen 
können. Wir haben heute über Ei-Arisch nicht einigt' Zeitungsartikel 

mit politischen Betrachtungen: und Schätzungen und Annahmen, dass 
aus 1000 Einwohnern in einiger Zeil 6000 werden können, sondern wir 
haben eine vollständige Erforschung des ganzen Gebietes, eine voll- 
ständige Literatur über El-Ariseh. Wir haben eine Expedition ausge- 
schickt, bestehend aus den Herren . . . (Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte Sie, sich doch bei diesen über- 
aus wichtigen Mitteilungen ruhig z;u verhalten. 

Dt, llerzl: Wir haben eine Expedition ausgeschickt von Leuten, 

die ich in meiner Eröffnungsrede nur mit Namen genunni habCj die 
ieli Urnen abfer jetzt vorstellen Vferde, so weit Sie sie nicht schon 

4 
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kennen. Die Expedition, die wir ausgeschickt haben — weil vir 
glauben, dass man 9olche Dinge nicht mii Artikeln mach! (Beifall), 
sondern dass man Bie wegen der schweren Gewissensfragen, die um der 
Ansiedhmg von Menschen verbunden sind, in einer sehr gründlichen 
Weise untersuchen muss (Beifall) ■ — bestand aus folgenden Her 
Ingenieur Kessler, der hier anwesend ist und — >•> weil ea onsew 
Interessen zulassen werden, nämlich die Interessen der zionistischen 

gung ■ — schlich,' Auskünfte in sehr umfassender Weiße ■_ 
konnte, der in Südafrika reiche Erfahrungen gesammelt liat und uns 
übrigen« aas -rinn- zionistischen Tätigkeil bekannl ist, auch in Pa- 
lästina lange gewesen ist und in dem vir einen sehr tüchtigen Fach- 
mann verehren; Herrn Architekten Oskar Marmorek, der nicht 
nur al8 Mitglied des engeren Aktiona-Comites, sondern wegen seiner 
hervorragenden Eigenschaften als Techniker mitgeschickt worden i-t . 
ferner Oberst Goldamid, welcher — wie Sie wissen — General- 
direktor der Hirsch 'sehen Kolonien in Argentinien war und g] 
Erfahrungen in Ansiedhangsfragen gesammelt hat ; ferner einen der 
ersten Fachleute im Wasserbau, Ingenieur Stephens, welcher eines 
der berühmtesten modernen Wasserbauwerke, den Damm von As-Synt 
in Acgypten, geschaffen hat, der zu den Wunderwerken der modernen 
Technik gehört; ferner Prof. La u ren t von der landwirtschaftlichen 
Akademie von Gemblous in Belgien, den Sachverständigen det 
belgischen Itegierung im Kjongo; ferner Dr. Soskin, dem eine 
langjährige Erfahrum: in Palästina aur Verfügung steht und ä •! 
ehenfallfl hier inj Kongresse ist; Dr. Hillel Joffe, welcher, während 
Dr. Soskin über landwirtschaftliche Prägen Untersuchungen anzu- 
stellen iuitte. hygienische Fragen beurteilte und darüber Bericht er- 
stattete und Vir. H u m p li reys, der im Dienste der ägyptischen Re- 
gierung steht und ein hervorragender Fachmann ist. So behandeln 
wir die ernsten Fragen. (Lebhafter Beifall und Handeklateehen.) 

Ich will mich auf die politischen Auseinandersetzungen de« 
Herrn Tri et ach nicht einlassen. Das sind Dinge, die ich nicht auf 
der Tribüne improvisiere, die ich mit meinen Freunden zuerst 
berate und über die ich mich mit ihnen zu perständigen versuche, weil 
ich zu gut. die Gefahren kenne, die für unsere Bewegung entstehen 
könnten, wenn in irgend einer Beziehung ein Fehler gemacht wü 
Und ieh gehe weiters nicht ein auf politische Bemerkungen, die 
vager Natur sind und über die ich mit Herrn Trietseh viel I. 
heim l'.ier gesprochen halle. Teil gehe auch nicht darauf ein, wei 1 
politische Lage in der Eröffnungsrede in erschöpfend deutlü 
Weise charakterisiert habe. 

Herr Trietseh hat es nun für gut gehalten, hier gewisse 
spräche und Verbindungen vorzubringen, die man gewöhnlich im öffent- 
lichen Leben in solcher Weise nicht gebraucht. Sic wissen, dass 88 
zu den Geboten der Höflichkeit und zu unseren guten Gewohnheiten 



gehört, Privatgespräche mit Personen uichl nur. wenn sie in derselben 
Bewegung stehen, Bondern auch wenn sie ausserhalb stehen oder in 
dieser Bewegung eine heftige Opposition stachen, immer im gros 
Vertranen zu fuhren. Ee ist nicht Gewohnheit, Gesprächfe, die man 
geführt hat, auf die Tribüne zu bringen. 

Del. Trietseh: Was meinen Sie? 

Dr. HirrJ: Sic sagen, Herr Trietseh — vollkommen un- 
riehtigerweise ; ich spreche nur davon, weil sie midi dazu provoziert 
haben — Ende Oktober hatte ich versucht, mich Ihnen anzunähern. 
Ihr Annäherung, die ich versuchte, hat darin bestanden, dass Kerr 
Trietseh sich während der Verhandlungen des grossen Aktions- 
Comites in Wien eingeftmdfia hat, wo er nicht wohnt, und in das 
Kongressburean gekommen ist, wo ex ebenfalls nicht wohnt. 
( Heiterkeit.) 

Del. Trietseh: Wo er einen freund dringend zu sprechen hatte. 

Dr. Herzl: Wo er einen Freund zu sprechen hatte, was mir sehr 
willkommen. war. weil ich dadurch die Gelegenheil hatte, mit Herrn 
TTietaeh, nd1 dem ich mich eehf gern unterhalte, wenn ich auch 
seine Ansichten nicht immer teile, zu sprechen, und ich habe Herrn 
Trietseh damals auch verstehen lassen — ich wueste schon ganz 
gut, was ich meinte — dass ich mich sehr freuen würde, wenn ich seine 
Kraft l'ür unsere Bewegung und in der Richtung, die vom Aktione- 
C( niii'' i'iir gui gehalten wurde, gewinnen könnte. So wenig Sancnne 
halte und hnix- ich gejren Herrn Trietseh. obschou ich nun gezwun- 
gen hin, ihm einigermasäen weh zu tun. 

Herr Priel seh Bagt, ich wäre rerpfliehtet gewesen, mich mit 
ihm in Verbindung zu setzen. [<sh will Ihnen sagen, warum das nicht 
geschehen ist. leb war mit der Art und Weäsej, wie Sie. Herr 
Triei seh. sieh mit Kolomeationsangelegenheiten beschäftigt haben, 
gar uichl einverstanden. Dnd da meine ich nicht Ihre Artikel, die Sie 
geschrieben 'iahen, nicht lluv Opposition, die Sic mir gemacht haben. 
sondern Ihre praktische Tätigkeit, über die ich seh? unerfreuliche Dinge 
gehört habe, tie ich auf das Schärfste raiasbüligen musete, weil ich 
gerade dari 1 die Manier, in der man ernste Dingo behandeln soll, 
nicht gefunden habe. (Unruhe und Beifall.) Ich hatte Herrn 
Trief seh. obwohl man ihm einen schweren und nicht nur deklama- 
torischen Vorwurf machen könnte, seine früheren verstauchten Ver- 
suche nicht vorgehalten (Rufe: Machen Sie es doch!); weil er aber 
kimuni und in der Weise, wie er es getan, gesprochen hat, will ich 
Ihnen dafi Protokoll vorlesen. Welches mit einem seiner Opfer im Juni 
dieses Jahres in Wien aufgenommen worden ist. (Lärmende Zwischen- 
rufe. — ■ Del. Trietseh: Sind Sie dieser Sache sicher? — Unruhe.) 

Herr T: i e ( B ( h, 1 a — n Sie mich ausreden ! Dann antworten 

Sie! Dieses Protokoll, welche« von \ier Zeugen unterschrieben worden 
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ist und im. Juni dieses Jahres aufgenommen wurde, lautet, wie 
(liest) : 

PROTOKOLL 

aufgenommen mit Frau Betty Kaufmann aus Galatz, derzeit in Wien. 

Frau Kaufmann erzählt: Ich verliess vor Jahren mit meinem 
Mann und sechs Kindern Qalatz, um mit einer Gruppe von 52 Familien nach 
Cypern auszuwandern. Die Namen dieser Familien sind mir nicht mehr 
ganz im Gedächtnis. Ich erinnere mich nur an David Heinrich, derzeit in 
Tg. Osra, Moischel Pastor, derzeit in Galatz, Mechel Katz, Chule ünin- 
berg, Leb Bernstein, Leb Lebrowitsch, Itz. Weinstein, Itz. Weiss, Srul 
Snilowitsch, Schi. Blumenfeld. Luise Drojes, Ch. Schuster, Rüben JaKo- 
chinig, Aron Cowen, Lupu Cowen . . . 

Mein Mann war Fuhrwerker und besass Wagen und vier Pferde. 
Danebst hatte ich einen Kramladen. Wir ernährten uns schlecht und recht 
und hatten eigentlich keine Ursache zu Klagen. Da ging eines Tages das 
Gerücht durch die Stadt, ein Mann sei gekommen, um die Juden nach 
Cypern zu führen, da es ihnen dort gut gehen werde. Da ich eine grosse 
Tochter hatte und an die Zukunft denken musste, an die Aussteuer u. s. w.. 
beschlossen wir, uns anzuschliessen. Wir erkundigten uns und erfuhren, 
dass Herr Trietsch mit anderen Herren in einem Kaffeehause eine Ver- 
sammlung abhielt, um zur Auswanderung nach Cypern aufzufordern. Jeder 
brauche nur nach seinen Mitteln beizutragen, alles andere werde sich schon 
von selber ergeben. Wir steuerten 80 Frcs. bei. Als noch zur ganzen von 
Trietsch geforderten Summe einige hundert Francs fehlten, versprach 
der Bürgermeister von Galatz, den Rest aufzubringen. Vorsichtshalber 
sandten wir zwei Familien auf Kosten der Gruppe voraus, um zu erfahren, 
ob die Berichte auch der Wahrheit entsprächen. Wir erhielten auch bald 
ein Telegramm, dass der Boden sehr gut sei. Das war nun die Losung zum 
Aufbruch. Wir verkauften unser ganzes Eigentum, natürlich wie alle an- 
deren mit grossem Verluste weil wir ja alles so schnell wie möglich Ins- 
schlagen wollten. Wir erhielten für Wagen, vier Pferde und Waren 400 Frcs. 
Der wirkliche Wert war über 1200 Frcs. Der Billigkeit halber schifften 
wir uns auf einem Segelschiff ein. Herr Trietsch versprach, uns in 
Cypern zu erwarten. Unser Führer hiess Feldmann. Leider kamen wir 
aber nur bis in den Pyräus. Dort ging uns das Geld aus, ausserdem er- 
hielten wir die Nachricht, dass man uns die Landung in Cypern nicht ge- 
statten werde. Wir waren nun in der grössten Verlegenheit, als zwei 
Herren von der „Alliance" erschienen und uns Hilfe zu bringen suchten. Ein 
Teil kam nach Argentinien. Die übrigen wurden in kleinen Partien nach 
verschiedenen Orten verschickt. Unsere Familie blieb mit noch fünfzehn 
anderen Familien in Griechenland. Wir kamen in einen Wald und hatten 
Molzknechtsarbeit zu verrichten. Wir blieben aber daselbst nur vier 
Monate, ungefähr bis Sukkoth, denn das Fieber hatte uns alle jämmerlich 
hergerichtet, und an eine Fortsetzung der Arbeit war nicht zu denken. 
Krank und bettelarm kamen wir nach Galatz zurück. Wir waren aber nicht 
alle, die wir ausgezogen waren. Ich erinnere mich nicht genau, waren es 
zwölf oder fünfzehn Personen, meist junge Leute, die wir in fremder Erde 
zurückliessen. 

So starben Seh. Blumenfeld, seine Frau und sechs Kinder. 
Vaterund Sohn starben an einem Tage im Pyräus. Grösstenteils wurden 
die Kinder hinweggerafft. Leiser Drojes. Chaim Schuster und mein 
armer Mann kamen wohl nach Rumänien zurück, gingen aber hier an den 
mitgemachten Strapazen zugrunde. 

Nun stehe ich mit sechs Kindern hilflos in der Welt und bin auf fremde 
Hilfe angewiesen. 
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Der Aufnahme dieses Protokolls wohnten unterzeichnete Herren bei, 
die hiermit die wahrheitsgetreue Wiedergabe des Gespräches bestätigen: 

Samuely. Dr. Schalit.A. H. Reich, W. L. Teitclbaum. 

Del. Dr. Rosenfeld: Diese Frau ist im Saale anwesend, sie ist mit uns 
von Wien hierher gefahren, mit mir und Dr. Lippe. (Hört! Hörtl) 

Del. Dr. Herst: Herr Trietsch, ich habe Ihnen nun eine 
Tatsache vorgeführt und werde achlieBsen. 

Del. Trietsch: Sie sagen eine Tatsache? Sie haben mir die Tatsache 
eines Protokolls vorgeführt. (Lebhafte Scblussrufe.) 

Del. Dr. //■/■:/; Hera Trietsch sagt, wob ieli von ihm er- 
wartet habe, das;- ieh nur die Tatsache eines Protokolls vorgebracht habe. 
Ich habe das bo sicher erwartet, dass ich diese Frau vom Juni an im 
Auge behalten habe, und dass sie hier in Basel ist, weil ich gewusst 
habt-, dass Ben Trietsch mir dies«' Antwort geben werde. (Stür- 
mischer Beifall und Händeklatschen. — Die Versammlung erhebt sieh 
unter Tücher- und Hüteachweuken.) 

l.ii BChliesse, Ellasuhen Sir mir. n««.-li ein Wort hinzuzufügen. 
Jcli üIrtIsissc es iIit Entscheidung ilcs Kongresses, nii die zionistische 
Bewegung der Einladung zum Tanze Folgen soll, die Hcn- T ri ct. seh 
an uns hat ergehen Lassen, Das Urteil werden Sie sieh seihst bilden. 
Ich will nur meine Ansicht sagen: lc-Ii glaube, dass die Art. wie Herr 
Trietsch sieh um die Angelegenheiten der Juden bekümmert, eine 
entsetzlich falsche Manier ist, ernste Dinge r.u behandeln. (Stürmi- 
-> hei Beifall und Händeklatschen. — Die Versammlung erbebt sich und 
bringt begeisterte Hochrufe nur Dr. Herz] aus. Dieser wird von 
vielen Seilen beglückwünscht. — Del. Trietsch tritt auf die Tri- 
hiine. — Rufe: Himmler mit T r ietec h . kein Werl mehr.) 

Vizepräs. Dr. Bodenlieimer: Herr 1 r i e t s c h , Sie haben nicht das 
Wort, ieh bitte, die Tribüne zu verlassen. Das Wort hat Herr Rechts- 
anwalt Dr. H a n t k e. 

Del. Dr. Hantke: Im Namen von drei Mitgliedern des Berliner 
Distriktsbureaus, die ebenfalls hier anwesend sind, erkläre ich . . . (Lärm.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheiraer: Gestatten Sie Ihrem Präsidenten doch 
ein Wort. (Lärmende Zwischenrufe.) Ich werde versuchen, diese etwas 
erregte Debatte mit aller Gerechtigkeit und Unparteilichkeit zu leiten, die 
Überhaupt nur denkbar ist. Es ist mir dies aber unmöglich gemacht, wenn 
ich durch so grosse Unruhe gestört bin. Sic sehen, der Hammer, mit dem 
ich Ruhe zu schaffen suche, ist bereits in Stücke gegangen. Mit diesem 
Splitter eines Hammers will ich mich behclfen und darf deshalb zu Ihnen 
das Vertrauen haben, dass Sic mir meine schwere Aufgabe nicht unmöglich 
machen. Ich erteile nunmehr das Wort zwei Herren, weil zwei Punkte, die 
Herr Trietsch erwähnt hat. noch nicht geklärt wurden sind. Zu dem 
einen werde ich Herrn Hantke, zu dem anderen Funkte Herrn 
Dr. Werner behufs einer tatsächlichen Erklärung das Wort erteilen. 

Del. Rechtsanwalt Dr. Hantke: Herr Trietsch hat in der Sitzung 

erliner Distriktsbureaus, von der ich gesprochen habe, den Antrag der 
Breslauer Ortsgruppe wörtlich verlesen und /war mit Nennung der Namen: 
Trietsch. Oppenheimer, Jüdische KolonisationsgeseÜscbaft Wir 
haben ober diesen Antrag abgestimmt, und er ist mit allen gegen die Stimme 
: Herrn Trietsch abgelehnt worden. (Heiterkeit.) 



51 



Vizepräs. Dr. Boden heimer: Nunmehr hat das Wort Herr Dr. 
Werner. 

Del. Dr. Werner: Ich habe nur auf eine Aeusserung des Herrn 
T r i e t s c h zu reflektieren, die die „Welt" betrifft. Herr Trietsch hat 
in seinen Ausführungen gemeint, dass durch Mitteilungen der „Welt" irgend 
welche Andeutungen gemacht worden wären, die Hoffnungen erregt hätten. 
Ich erkläre — und ich glaube nicht, dass ich das mit meinem Ehrenwort 
tun muss — dass ich von der ganzen El-Arisch-Aff;ire iibernaupt nichts 
gewusst habe, und dass ich zweitens, als in der „Volksstimme' - die Mit- 
teilung über Wad El-Arisch erschien, mich zum Akiions-Comite begeben 
habe, und mich beklagte: Ich wisse nicht, woher es komme, dass das offi- 
zielle Blatt immer später unterrichtet sei als andere inoffizielle. Infolge 
dessen ist es unmöglich, dass über Wad F-1-Ariseh, während ich die Re- 
daktion führe — .seit Februar 19U3 — irgend welche Äusserungen in der 
„Welt" veröffentlicht worden seien, welche hätten Hoffnungen irgend 
welcher Art erwecken können, 

Vizepräs. Dr. Boden heiiner: Das Wort hat nunmehr Herr Dr. 
P r ledern an n. 

Del. Dr. Friedemann (von lebhaftem Beifall und Händeklatschen be- 
grüsst): Meine Damen und Herren! Ich bitte um einen Augenblick Ruhe; 
ich habe zwar eine ganz gute Stimme, aber ich möchte sie mein vorzeitig 
kaput machen. (Heiterkeit.) Meine Damen und Herren! Ich bitte Sic vor 
allem mir zu verzeihen, wenn ich nicht ganz so ruhig mit Herrn Trietsch 
umgehe, wie das Herr Dr. Herzl getan hat. Wenn ich es nicht tue, so 
hat das darin seinen Grund, weil was Herr Dr. Herzl gegen Herrn 
Trietsch vorzubringen hatie, vielleicht sehr unangenehmen persönlichen 
Erfahrungen entspringt, er aber doch in seiner Arbeit nicht so gestört wurden 
ist, wie wir in Deutschland durch Herrn Trietsch seit drei Jahren fort- 
während gestört werden. Ich will mich nicht in allgemeinen Bemerkungen 
darüber ergehen, was ich eigentlich für die Aufgabe eines Mannes halte, 
der Opposition machen will. Ich halte es für das grösste Glück und für eine 
Notwendigkeit, dass es in einer Bewegung eine gesunde Opposition gibt 
(Beifall.) Diese gesunde Opposition machen Herr Trietsch und Leute, 
die so sprechen wie gestern Herr Dr. N o s s i g, unmöglich. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Nicht deswegen, meine Damen und Herren 
sind wir gegen Herrn Trietsch eingenommen gewesen, weil er. wie [n 
einem Artikel der „Volksstimme" zu lesen war, nachdem man ihr die 
Subvention entzogen hatte — früher stand sie durchaus auf Seite des 
— nicht den Doktorhut trug, nein, deswegen ist es geschehen, weil 
die Opposition, die gemacht wurde, eine Opposition war, die sich nicht am 
sachliche Momente stützte, sondern die Führer persönlich angriff, 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich erinnere die anwesenden 
deutschen Delegierten, die vor drei Jahren nach Basel geschickt wurden, 
daran, dass damals Trietsch zur Wahl empfohlen wTirde mit einem 
Briefe, wir sollten ihn wühlen als Beweis unserer Opposition gegen das 
A.-C. (Del. Trietsch: Wo war das?) Das war, Herr Trietsch, in 
der Versammlung in dem Restaurant an der Ecke der Spandauerstrasse und 
der Neuen Friedrichstrasse. (Lebhafte Heiterkeit. — Del. Trietsch wird 
durch einen anderen Delegierten beim Präsidium zum Wort gemeldet, i 

Vizepräs, Dr. Bcdenhelmer: Der Herr kann hierher kommen und sich 
melden. Ich werde ihm dann nach Dr. Friedemann das Wort geben 
Eine Rede wird nicht unterbrochen. Fahren Sie fort, Herr Dr. friede- 
m a n n. 

Del. Dr. Friedemann: Nun kommt dazu, dass Herr Trietsch all- 
mählich in den Ruf eines Palästiuagelehrten kam dadurch, dass sr stets 






sich seiher behauptete, es zu sein. (Lt-hh. Heiterkeit.) Wettere Tatsachen, die 
dafür sprechen, sind mir nicht bekannt geworden, Tatsachen aber, die da- 
gegen sprechen, dass Herr Trietsch etwas vor orientalischen Verhält- 

i versteht, die habe ich allerdings reichlich. Da das, was man 
sagt, gewöhnlich nachher abgeleugnet 2U werden pflegt, so bin ich als ein 
vorsichtiger Mann zunächst zu Herrn Professor Warburg gegangen, der 
dort in der Ecke des Saales sitzt und habe den Herrn Professor befragt, 
ob mein Gedächtnis mich nicht im Stiche lässt. Nachdem er mir die Tat- 
sachen, die ich jetzt vorbringen werde, bestätigt hat, bin ich überzeugt 
davon, dass ich Recht habe, selbst wenn Herr T r i e t s c h nachher sagen 
sollte, dass ein Miss Verständnis vorliegt. Meine Damen und Herren! Vor 
vier Jahren haben wir, Herr Profossoi Warburg und meine Wenigkeit, 
da wir in Berlin sachlichen Plänen nicht unzugänglich sind, im Sinne des 
Antrages Tri et seh ein Comite zur Kolonisation Cyperns zu gründen 
\u sucht. Herr T r i e t s c li ging damals im Auftrage des üoniites nach 
Cypern. Er hatte sich mit Herrn Professor War bürg dahin yerabr 
dass ex in Triest die Leitung von Leuten übernehmen sollte, welche vorher 
von Ihm in Gemeinschaft mit einem anderen Herrn in Galizien ausgesucht 
worden waren. Wir hatten mit vieler Mühe das (jeld für diesen Versuch 
in Berlin zusammengebracht. Als Herr T r i e t s c h in Triest ankam. 
waren diese Leute noch nicht zugegen. Entgegen seinem Versprechen, die 
Leute nach Cypem /u bringen, ging Herr Trietsch, bevor noch die 
Leute angekommen waren, nach Cypern hinüber. Die Folge davon war, 
dass die Leute schon decouragiert in Cypern ankamen und nach zwei 'der 
drei Tagen — ich glaube es waren nur zwei Tage, sonst sagt Herr 
Trietsch nachher wieder, es waren drei (Heiterkeit! - haben sie ihn 
angefleht, er solle sie aus diesem Lande wieder fortnehmen. Die Leute 
mussteil also sofort wieder nach Europa gebracht werden. Und das war 
das Land, über das Herr Trietsch noch heute seine Artikel schreibt, 
von dem er noch immer behauptet dass es Kolonisation sgebiel sei. Shu 
te man sagen, Cy.pern sei ein Land, in dem man ganz gul kolonisieren 

. und es an zufälliger! Umständen gelegen, dass die Kolo- 

rit geglückt sei. Aber das verhält sich nicht so. Denn Herr Pn - 

V\ a rhu rg. der mir als Sachverständiger hundertmal lieber ist als 

Trietsch. ist drüben gewesen und hat konstatiert, dass man wohl 
vereinzelte Dörfer in einzelnen Gegenden gründen kann« dass aber, wenn 
Massenkolonisatioii stattgefunden hätte, zu ölv Zeit, als Herr Trietsch 
eine solche einzuleiten beantragte, die- Leute zu Tau - und 

Sumpftieber gestorben« wären. Das. meine verehrten Damen und Herren, 
war so eine Kleine Probe, Wir- haben diese Sache in der Oeffentlichkeit nie 
er.. iici t. weil man den Skandal scheut, weil es unangenehm ist, diese Dinge 
i nentlich auszukramen und sieh herumzuschlagen. Wir gaben also Cypern 
auf. Ms El-Arisch in Erage kam, freuten wir uns sehr, aerm, wenngleich 
wir nicht Herrn Trietsch als Leiter der Kolonisation gerne gesehen 
i' itten, so hatten wir es doch gerne gesehen, wenn in El-Arisch etwas ge- 
schehen wäre. Und was ergab sich nun? Ein vollkommenes Wissglücken 
?uch dieses Planes. Sie haben es ja gehört, was Jas Qesamtresume' der 
Expedition war! sie werden es auch einmal hören, wenn Sie die Kommission 
wählen, der die Belege vorgelegt werden sollen. Dieses Land war gf 

olonisationsunfähig für eine grössere Anzahl, wie Cvpein, und' Herr 
i rietsch hatte mit derselben Sachlichkeil und Sachkenntnis wfe 

rti behauptet, dass es sich zu einer Kolonisation eigne. Das war 
Nummer 2\ ich habe mit Freunden zusammen in diesem Jahre eine grössere 
Reise durch Erez-Jisroel gemacht, Als ich naph Pethaoh-Tikwan kam, 
sagte mir der Arzt, bei dem ich zum Abendessen war: „Sagen Sie doch, 
bei ihnen kommen die wunderlichsten Leute auf!" Feh fragte ihn: ..Wie 
ommen Sie darauf?", und er nahm einen Prospekt aus der Tasche und 
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verlas ihn unter allgemeiner, schallender Heiterkeit. Es war der Prospekt 
der Orient-Kolonisationsgeseüschaft! Meine Damen und Herren! Ich kann 
hier nicht den ganzen Prospekt durchgehen, Will mir aber e Ver- 

gnügen machen, Sie nur auf einige kleine Punkte zu verweisen. He« 
Trietsch, der grosse Orientsach verständige, hat auf Seite 6 eine Ren- 
tabilitätsberechnung aufgestellt, in welcher er behauptet hat, dass man 
mit 500 Mark im Orient leben könne. Ich weiss nicht, aus welchen Büchern 
Herr Trietsch das hat, aber eins steht fest; Die abhängigen Bauern von 
Pethach-Tikwah, die Apotheke und den Arzt frei haben, die von Seite aller 
möglichen Leute Unterstützungen erhalten, sei es vorn Baron, sei es von 
der Chakulah — leider Oottes! — diese abhängigen Bauern brauchet 
durchschnittlich 7773 Francs pro Person. Herr Trietsch wird aber mit 
seiner neuen Gesellschaft mit 100 Mark-Anteilscheinen die Leute mit 
500 Mark ansiedeln. Und wie sorgfältig hat er diese Berechnung aufgestellt! 
Mit welcher Liebe, mit welchem Liier für die Bewegung! Cr hat sogar die 
Steuern beiseite gelassen, weil offenbar die türkische Regierung, seit sie 
durch den Zionismus bearbeitet wird, geneigt ist, auf eine Besteuerung 
jüdischen Kolonisten zu verzichten. (Rufe: Zur Sache!) 

VizeDräs. Dr. Bodenheimer: Ich habe soeben Rufe: Zur Sache! ver- 
nommen. Ich finde, dass Herr Dr. Friedemann ebenso zur Sache 
spricht, wie Herr Trietsch. Fahren Sie fort! 

Del. Dr. Friedeinann (fortfahrend): Wenn man einen Prospekt auf- 
stellt, in welchem man die Steuern vergisst, die im Orient ein Achtel des 
gesamten Einkommens aufessen, so kann man doch nicht den Anspruch 
darinii erbeben, für einen Sachverständigen zu gelten. Ich werde Übrigens 
demnächst in der Presse noch näher auf diese Dinge eingehen. Hier ist 
nicht der Platz dafür, es genügt zur Beleuchtung dessen, was Herr 
Trietsch für ein sorgfältiger Arbeiter ist, das Vorgebrachte. Noch eins! 
Hätte Herr Trietsch es ernst mit der Bewegung gemeint, dann hätte 
er sich hinbegehen zu denjenigen Leuten, die an der Spitze gestanden und 
hätte ihnen seine Ideen vorgetragen und hätte gesagt: hier sind die Pläne, 
die vertrete ich in der Oeffentlichkeit, und wenn diese Pläne dem Plenum 
gefallen, wenn sie möglich, wenn sie durchführbar sind, dann werde Ich 
mich für diese Pläne weiter optern, denn wir sind nicht dazu da, um Fil 
zu sein, sondern um Soldaten zu sein in dieser Bewegung. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) Da es aber Herrn Trietsch darauf ankam, 
kein Soldat, sondern ein Führer zu sein, so brachte er diese Idee von vorne- 
herein in einer Form vor, die eine Spitze gegen die Führung enthielt. Ich 
muss offen sagen: wenn ich die Wahl habe, einer Bewegung anzugehi 
in der man mitunter einen Fehler macht, mit Dr. Herzl an der Spitze 
oder einer Bewegung, in der man Leute ins Unglück führt, mit Herrn 
Trietsch an der Spitze, dann weiss ich, was ich wähle. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Del. Trietsch (meldet sich zur Geschäftsordnung zum Wort. — 
Stürmischer Widerspruch. — Rufe: Nichts mehr! — Schluss!) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Es haben sich die Heren Syrkin und 
Te m k i n zur Geschäftsordnung zum Worte gemeldet. Nach diesen Herren 
werde ich mir erlauben, dem Herrn Trietsch noch einmal das Wort su 
geben. (Stürmischer Widerspruch und Rute: Nein, es ist genug!) Ich werde 
den Kongress befragen, ob er Herrn Trietsch dann noch einmal hören 
will. (Rufe: Nein!) 

Del. Syrkin: Wir stehen in der Diskusston über die Rede des Herrn 
Dr. Merz 1. Wir sind ja nicht hierhergekommen, um Sachen nicht« 
prinzipieller Natur, die keinen weiteren theoretischen oder praktischen Wen 
haben, hier ausführlich zu erörtern. Wir stecken in einer wichtigen Dis- 
kussion, und es sind in den bereits gehaltenen Vorträgen Fragen aufgeworfen 
worden, die zweifeltos einer ernsten Diskussion bedürfen. Nun haben wir 









bereits einen halben Tag dazu verbraucht, um hier Dinge für und gegen 
unseren Freund T r i e t s c h anzuhören. Ich glaube, wir haben schon mehr 
als genug in dieser Angelegenheit getan. Ich beantrage daher Schluss der 
Debatte über diese Sache und Uebergang zur Tagesordnung. (Lebhafter Bei- 
fall. — Widerspruch.) 

Del. Temkin (spricht in russischer Sprache zur Geschäftsordnung). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich erteile nunmehr dem Herrn Dele- 
gierten Trietsch das Wort (Lebhafter Beifall. — Stürmischer Wider- 
spruch und Schluss rufe.) 

Präs. tierzl (den Vorsitz übernehmend): Ich glaube, es ist ein 
dringendes Bedürfnis. Herrn Trietsch das Wort zu lassen. (Lebhafter Bei- 
fall. — Stürmischer Widerspruch.) Ich bitte Sie. es ihm in aller Ruhe zu 
gewähren, auch wenn Sie nicht mit allem einverstanden sind, was er sagt. 
(Bravorufe.) Bitte lassen Sie ihn ruhig sprechen. (Widerspruch.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer (den Vorsitz übernehmend): Sie ent- 
gehen Herrn T rietsch nicht; Sie werden ihn hören müssen, weil er das 
Wort hat. (Widerspruch und Lärm.) 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! (Stürmischer Widerspruch 
und Schlussrufe. — Lärm.) 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend): Ich bitte. Herr Trietsch 
hat das Wort (Lärm.) Es entspricht durchaus den Bedürfnissen und der 
Würde des Kongresses. Herrn Trietsch ruhig anzuhören. (Bravo! — 
Lärm.) Cr ist hier angegriffen worden, er hat eine Majorität gegen sich, 
und wir wollen unseni Kongress nicht in den Ruf kommen lassen, dass eine 
Minorität sich nicht äussern kann. (Beifall.) Herr Trietsch hat das 
Wort. 

Del. Trietsch: Meine Damen und Herren! Wollen Sie verstehen, dass 
es eine Ehrenpflicht von Dr. Herzl ist . . . (Lärm.) Wollen Sie ver- 
stehen, dass es eine Ehrenpflicht von Dr. H e r z I ist, den Kongress zu zwin- 
gen, dass er mich anhört. Wenn Sie nicht wollen, so würde, nach dem, 
was hier gesagt worden ist, die Würde dieses Kongresses sehr leiden, wenn 
ein schreiender Kongress mich am Sprechen verhindern würde, wo ich ge- 
zwungen bin, meine persönliche Ehre zu verteidigen, aber auch die 
Ehrenhaftigkeit de r K r i ti k zu verteidigen, der ich das A.-C. unterzogen 
habe. Denn wenn BS Ihnen gelingt, von einem Kritiker des Aktions-ConiiteS 
zu zeigen, dass er ein nichtswürdiges Subjekt ist. dann steht das Aktions- 
Comite wieder glänzend da, ohne dass ein Funken von Sachlichem gesagt 
worden wäre. (Lebhafter Widerspruch und Zwischenrufe. — Lärm.) 

Vizepräs. Dr. ßcdei'heimer (den Vorsitz übernehmend): Ich richte 
die Bitte an Sie. sich möglichst kurz zu fassen. (Beifall. — Ruf: Wir sind 
nicht hieher gekommen, um ein Zwiegespräch des Herrn Trietsch an- 
zuhören!) 

Del. Trietsch: Ein Zwiegespräch ist nur zwischen zweien möglich, 
und dazu gehört auch Dr. Herzl. (Lärm.) Ich habe die Tätigkeit und die 
Politik des A.-C. einer Kritik unterzogen. Die Kritik war, wie Ich glaube, und 
wie Ihr Beifall an vielen Stellen mir gezeigt hat. ernst und Jedenfalls sachlich 
gemeint. Die Kritik war aber schart, und darum wundere ich mich nicht über 
die Folgen, die darin bestehen, dass ich nun unbedingt abgeschlachtet wer- 
den muss. Darum musste Dr. Herz] mit seinem Protokolle kommen, an 
dessen Richtigkeit er sicher glaubt, das aber grundfalsch ist, (Lebhafter 
nch und Lärm. — Rufe: Lüge! Abzug! Ruhe!) 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend): Erlauben Sic. verstehen 
Sie denn nicht, dass es Herrn Trietsch nur dient, wenn hier unruhig ver- 
handelt wird? 

Del. Trietsch: Das ist falsch! Mir dient das nicht! Mir dient eine 
friedliche Verhandlung auf diesem Kongress. 
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tun für den K^ngress gu' 
ich bitte Sie jedenfalls, ihn ruhig reden zu lassen, 
ausgelegt werden, als wäre er von einer 
lindert worden, hier als Verfechter der \\ 
Sie ihn ruhig ausreden, weil wir nur wenige 
i mul viel Wichtigeres und Ernsteres zu tun haben 

... (Lebhafte Rufe: Wir haben unsere Zeit 

U ciin Sic mir persönlich wirklich wohlwollen, so 

ten, Herrn Trietsch ruhig ausreden zu lassen. 

dastehen, als hätte ich ihn irgendwie verg 

K I» !• hn ganz ruhig reden. Sie aber, Herr Trietsch. 

bltk • esse Ihrer Ausführungen nichts zu sagen, was neue 

nnte. 

Sie, meine Damen und Herren, dass, wenn Jas 
vwlit ns hier im Protokolle stein, das Dinge behandelt, die vor Jah- 

J . dass Ich dann die Oeiientlichkeit 
de, dadurch, dass ich Zeitungen gründe, dass ich auf 
komme? Glauben Sie. ich würde das tun. wenn man bloss 
zu greifen brauchte, um die schwärzesten Materialien gf 
i bringen? Sehen Sie sich in diesem Kongress um. Das Um 
: sehr viel, und wenn Dr. M erzl nexeti mich spricht, bin ich last 
.•.crf. Trotzdem sind Freunde genug in dieser Versammlung. 
i seil Jahren beobachtet haben, die werden für mich 
. und darauf schwören, dass. wenn ich die ri;'tid erhebe und sage. 

i sieht, ist unwahr - ehiss i c li die Wahrheit spreche. Das 

■...dl spricht vnn Cypern, und in der l.-t. ich habe mit Cypem zu tun 

,: hotie, noch damit . u tun ru hi i 1er nicht wah r ist, 

, s Protokoll sa?t. dass Ich In einem Kaffeehaus« die Leute zum Aus- 

igeschosstn hatte, 
chlte etc. Alles das isl unwahr vom ersten bis zum letzten Worte. 
: sprudO |ch bitte, nach mir! Das ist nicht v : . 

eil worden, Bald nachdem ich in Cypem 

cbien in der „Walt" ein ,,Ein aus Fiume, wonach 

hreckliche Dinge gemach! haben soll, und Dr. Hcrzi "nat mir auf 

Brie! geantwortet, Ich hfltta keinen Qrund, mich ni beklagen, viel 

cklicheres sei gegen n i laufen, viel schwerere Sachen seien 

worden. Ich habe Mul meine vYciv che behandelt und 

[e, dass meine trbeil I« ludlndicn Dingen mich einer Antwort 

iberbebe. (Widerspruch,) Ich habe dimii voi dem letzten Kongress in 

Welt" veröffentlicht, w< menil lettinml ptv is liegen mich vorzu- 

'ii, i. jutllH i u'll I • '■ ■ ■ . . dem L ri: 

erflehte na« 

\ni dem letzten Kiingrc« II an — habe 

i h di r|i Uli 55 segen 

:• i lu l i • i' «i N I 1 in ii ii «i h r >tz- 

wn Dl Mii I Dl l i i < il v in a ii n , Pr. H a n t k e 
gegen mich Bi •.. Iml n j en ( 

sw i'i' ilvlll illi n. ge- 

ll. dum nn vuiiKi ii " 'i ecmeldet 

fll, ii, , ,, n haben Staub III i i ,- :: . i, |-.j S 

unbi um in w i IUI i. i i ' ■ ; Höhe 

.... Schlui i'uli riiitj Hilli rl . :em . 

1 h ' H I I .um und Rufe- 

li ii.. i i | || 

s rl ■ H I 1C h 
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sehe voraus, dass man Ihnen nicht die Gelegenheit lassen wird, so lange zu 
sprechet], wie Sie es in Ihrem eigenen Interesse wollen und wie es auch 
diejenigen wünschen, die Sie angegriffen haben. 

Del. Trietsch: Geben Sie mir 3 Minuten. 

Präs. Dr. tierzl: Ich will Ihnen einen besseren Vorschlag machen. 
Zur Untersuchung dieser Sache, au der Ihnen offenbar liegt, und ich be- 
greife dies, möchte leb Ihnen ein Mittel vorschlagen, das man oft anwendet: 
wählen wir einen kleinen Ausschuss. in welchen Sie einige Personen ent- 
senden, und ebenso das A.-C. Vor diesem Ausschuss sprechen Sie sich 
Geben Sie ihm Ihr Material und sagen Sie nicht, das ist meine Behauptung. 
das ist seine Behauptung, das ist die Behauptung der Frau usw. Sie haben 
das Bedürinis, dass die Dinge geklärt werden, und es ist mir auch von Ihnen 
befreundeter Seite gesagt worden, es möge dies in einer des Kongresses 
würdigen Weise geschehen. Ich proponiere Ihnen, dass wir die kostbare 
Zeit des Kongresses nicht mit solchen Angelegenheiten verzetteln, sondern 
dass diese Sache, so wie Sie wollen — nicht wir, uns ist ia die Sache gleich- 
gütig — untersucht, das Resultat aber ohne Debatte dem Kongrcss vor- 
gelegt werde. Wenn Sie damit einverstanden sind, werde, ich Ihnen noch 
auf die gewünschte Zeit von 3 Minuten das Wort geben, dann aber den 
Zwischenfall für geschlossen erklären. 

Del. Trietsch: Ich habe für 3 Minuten das Wort erbeten, und möchte 
3 Minuten sprechen können, ohne unterbrochen zu werden. Die kostbare 
Zeit des Kongresses tut mir leid, ich bin aber gezwungen, zu reden. Stun- 
denlang hat man Material gegen mich vorzubringen versucht; ich bleibe 
bei dem. was ich gesagt habe. Nichts ist erwiesen bisher, wir haben 
einen Modus geschaffen, bei dem herausgefunden werden soll, oh etwas 
gegen mich spricht oder nicht, oder gegen die ander en. Bis das nicht klar- 
gestellt ist — und ich werde es nicht verlangsamen — habe ich ifir Sie 
als ein Ehrenmann zu gelten wie Dr. H e r z 1 , Dr. K 1 e e . Dr. Ha n d t k e , 
wie irgend einer. Was ich auf diesem Kongresse sachlich vorzubringen 
habe, soll bei Ihnen, ich ermahne Sie im Interesse der Würde des Kon- 
gresses, die gleiche Wirkung haben, wie wenn es gesagt worden wäre, 
b e v o r diese Beschuldigungen kamen. Das wird mir genügen. (Lebhafter 
Beifall, l 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich gebe dem Herrn Del. Baker das 
Wort zur Verlesung eines Antrages, dann Herrn Dr. Friedman u. worauf 
ich die Sitzung schliessen werde. Zugleich teile ich mit, dass morgen um 
halb <J Uhr früh sieh der Permanenzansschuss versammelt; in der Zwischen- 
zeit werden sieh die Landsmannschaften versammeln, um über alle Ange- 
legenheiten, die heute vorgekommen sind, zu verhandeln. 

Die Del. Dr. Tschlenow und Temkin (sprechen russisch). 

Del. Baker (spricht englisch). — (Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Meine Herren! Ich wiederhole, OS han- 
delt sicli um eineu Antrag zur Eröffnungsrede des Herrn Dr. Herz I. Ich 
bitte Sie daher um Ruhe, 

Del. Baker ( liest): 
Die englisch sprechenden Delegierten stellen den Autrag: eine Re- 
solution zu fassen, welche der britischen Regierung die tiefe Dankbarkeit 
des Kongresses für das grossherzige Angebot aussprechen soll, und be- 
antragen die Bildung einer Kommission, welche dies ausführen soll. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Herr Dr. Tsch I e rj W wird das ins 
Russische übersetzen. (Lebhafte Unruhe.) Wenn nicht Ruhe eintritt, werde 
ich die Sitzung schliessen. Ich bitte um Ruhe! (Fortgesetzte Unruhe, die 
hauptsächlich durch das Verlassen des Saales seitens vieler Kongress- 
teilnehmer verursacht wird.) Dann bitte ich die Türen zu schliessen. sonst 
wird keine Ruhe herrschen. 
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Die Ordner ersuche ich, dafür zu sorgen, dass die Türen geschlossen 
werden. 

Del. Dr. Tschlenow (gibt die russische Uebersetzung des Antrages 
der englisch sprechenden Delegierten). — (Fortdauernde Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Herr Dr. Tschlenow wird den An- 
trag der russischen Landsmannschaft übergeben. Die Sitzung ist ge- 
schlossen. Morgen früh um 10 Uhr beginnen wir mit der Verhandlung 
über den Antrag der englischen Landsmannschaft. 

(Schluss der Sitzung: 8 Uhr 20 Min. abends.) 



II. Tag. 

24. August 1903. 

Yormittagsstoang. 

Beginn: 10 Uhr 30 Minuten vormittags. 
Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herzl. 






Präs. Dr. Herzl: Ich eröffne die Sitzung. Ich mache zunächst davon 
Mitteilung, dass ich im Laufe des heutigen Tages dafür Sorge tragen werde, 
dass die Ordnung im Saale in entsprechender Weise aufrecht erhalten wird. 
Es liegen von vielen Seiten, insbesondere seitens der Journalisten, die hier 
eine schwere Arbeit zu verrichten haben, bezügliche Beschwerden vor, 
denen ich abzuhelfen trachten werde. 

Ich habe jetzt die traurige Aufgnk'. dem Kongresse mitzuteilen, 
daes wir in 3er abgelaufenen Verwaltungsperiode, seit unserer letzten 
\ i r-umnilung auf dem Kongresse, einige unserer besten Gesinnungs- 
genossen durch den Tod verloren haben. (Die Versammlung erhebt 
sich.) Wir beklagen heuei in Deutschland den Verlust unseres ge- 
liebten Altmeisters, des Kabb. \h\ Kult' und des TIr. Hermarm 
G a 1 1 i- i e I . 

In Rns&land haben wir verloren: 

I ten Schriftsteller .Mir. SaL F r i e rJ l> e r g, Dr. llenetein, 
Adolf Landau und Herrn I. S. Sachs in Dwinsk, 

In. Paris starb die Gattin des Eabbinera der polnisch-russischen 
• i nde. Hfl bl.'i 3 eliuda L u b v t z k y. 

In Rumänien verloren wir Herrn X. D a u i e 1, Herrn Bernhard 
Weintraub aus Slatina, Herrn J. Josefovici aus Pitesti, Herrn 
Leon S o 1 o m o n o w 1 1 z aus Galatz und Herrn Bukdsch L c v y. 

In Palästina starb Herr Jos. Fein b e r «. 
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In Amerika verloren wir Rev. Dr. Gustav Gott bei I. den Rabb 
i>r. Benj. SüoI rl in Baltimore, Dr. Aron V r i e de n w <i 1 d. Prof 
der Augenheilkunde an der Universität zu Baltimore und den Schrift- 
Stella 1 Mob. R e i c h e c s o h n. 

in Wien Btarben: Dr. Sal Mandelkern, lug. Gustav B' i 
i i- 1 li <■ i in. Herr Fried r. F u e h s, Beligionslehrer \i. K ä s, der Sehri fi- 
Fsteller Kuben Ascher Brandes, Herr 1. L. Dei 
(\cr junge hebräische Schriftsteller Alex. Sagall aus 
Odessa, Herr Dar. Seh w arzmann, Herr Sal. Krämer, Frau 
Katharina Brüll, Herr Dr. 11. Goldbaujn und Herr Prof. Josef 
Löwenstaram, Chormeister dee Wiener Gk*ang6vereines „Schii 
Zion". 

Die österreichische Organisation verlor femer Herrn ßtud. Jux. 
Siebensebein, den B&bb. Elia Goitein, den Herausgeber rieti 
„Corriere isniolitim'-. Herrn A. d i 8. Curiel, Herrn M. Weid- 
berg, Hr. M-asaryk und meinen Vater Herrn Jacob Herab 

Schliesslich Bei hier auch zweier Männer gedacht, die, obwohl 
nn In unaeree Stammes, doch ehrendes Andenken verdienen^ ich nirim- 
Freiherrnvon Suttnerund Fürst Nicoiay Trubetzkoy. Arthur 
Qrundaccar von SuttneT w-.w ein Streiter für alle. Unserer Bewegung 
war er mil aufrichtiger Sympathie zugetan, wie er viele andere Werke 
förderte. Fürst Trubetzkoj mx einer der ersten in Russland, die die 
humanitäre und kulturelle Seite unserer Bewegung erkannten und sie 
luicli Kräften förderten. 

leb werde im Protokolle feststellen lassen, dass Sir das Andenken 
unserer teuren Toten dureh Erheben von Ihren Sitzen geehrt hi 
(Zustimmung. I 

Die Zahl der Begriissungsdepeschen und Kundgebungen aller Art ist 
so gross, dass ich die Zeit des Kongresses durch das Verlesen nicht in An- 
spruch nehmen will. Sie werden vom Sekretariate in geeignete i \\ eise 
publiziert und zur Kenntnis der Journalisten und Delegierten, die sich dafür 
interessieren, gebracht werden. 

Del. Leon (zur leschäitsordnung, iranzösisch) protestiert im Namen 
<br 19 Delegierten der Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche 
2 Willionen Juden repräsentieren, dagegen, dass sie, die 7400 km gereist 
seien, um dem Kongresse beizuwohnen, nicht Plätze bekommen hätten. 
Er plaidiert für die Numerierung der Sitze zur AufrechterhaltuiiR der 
Ordnung. (Lebhafter Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl: Die Bemerkungen des Herrn Leon beziehen sich auf 
die Ordnung im Saale. Ich habe schon erklärt, dass ich heute mittags 
zwischen den beiden Sitzungen versuchen werde, eine genügende Ordnung 
herzustellen und bitte schon jetzt die Ordner und ihren Obmann, sich un- 
mittelbar nach Schluss der Vormittagssitzung bei mir einzufinden. 

Das Wort bat nunmehr Herr Dr. Max N o r d a u. (Stürmischer Bei- 
tall und Hände klatschen.) 

Dr. Max Nordau (mit tosendem Beifall bogrüsst) : Geehrte Ver- 

Riimnhinii! Verzeihen Sie. dass ich Sie zunächst mit einigen per- 

sänJichen Bemerkungen behellige. Mein Xsune ist in-tünilich auf die 
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.. :■ ibs- Tagesordnung gesetzt worden. Ich bin mit der festen Ab- 
sichl nach Basel gekommen, hier dar- Wmi nur su verlangen, wenn 
Leb dies infolge des Ganges det Erörterung als meine unabweisliche 
Pflicht eines Vertreters mehrerer Wählergruppen empfinden würde. 
Ohne solche sachliche Nötigung wollte ich auf meinem Platze eines 
achtungsvollen Zuhörers, Schweigers und Mitst-imxners in Reih' und 
Grlied verharren. Wohlwollende Kritiker haben in des Letzten Jahren 
Liebenswürdig antexstelltj dass ich mir einbilde, ich Bei bo etwas wie der 
Tenor dee Kongresses, dessen Bolle es Bei, zu kommen, eine He 
zu sii ig« ii, Applaus einzuheimsen and mit Bücklingen nach allen Seiten 
abzutreten. (Heiterkeit.) leb war entschlossen, auch den Anschein 
zu vermeiden; als wäre etwas an di - so augenscheinlicher Ge- 

rechtigkeit and Nächstenliebe eingegebenen Darstellung meiner Kon- 
gr ---Tätigkeit, [eh bin mir zwar bewusst, hier niemals blosse Schön- 
rednerei getrieben zu haben, gebe indes zu, dass schildernde Betrach- 
tung der Vergangenheil und Gegenwart des jüdischen Volkes dem rein 
akademisch scheinen mochte, der nichi begriff, dass wir unsere Argo- 
nautenfahrt mil der Aufnahme des Mittagspunktes beginnen mussten. 
Diese unerlii-s] i, he Arbeil des Schiffers ist nun getan. Jetzt hüben 
wir uns mit dem Kurs zu beschäftigen. Weniger als je darf dieser 
Kongrees eine Akademie sein. Blosse Rhetorik, „die Kunst für die 
Kunst*", bat hier keine Stätte, liier sollten nur nüchterne, kühl ver- 
ständige GfiecMftsredcn gehalten werden. Zu einer solchen habe ich 
mir eben das Wort erbeten. 

Unser l'rasnlent bat uns gestern zwei Tatsachen mitgeteilt, die 
über den vor uns liegenden Weg bisher angekannte Helligkeiten ver- 
breiten. Kr hat uns eröffnet, dass die britische Regierung bereil ist, 
dem jüdischen Volke eine Landkonzession zu gewähren, nicht unter 
den Formen, b denen derartige Konzessionen gewöhnlich erteilt wer- 
den, nicht /um Zwecke finanzieller Spekulation und geschäftlicher 
Ausbeutung, sondern mii ausdrücklicher Betonung des Wunsches der 
britischen Regierung, dem jüdischen Volke Sympathie zu bezeigen 
und ihm l"-i .einen Bemühungen zu gründlicher Selbsthilfe beizu- 
stehen. (Stürmischer Beifall.) Der Vorsitzende hat uns ferner mit- 
geteilt, die russisch« Regierung habe ihm amtlich bedeutet, dass 
Rusaland geoeigi sei, unsere Bemühungen zur jüdischen Besiedlung 
Palästinas zu fördern. (Stürmischer Beifall.) 

Das ist rinn die diplomatische Lage, vor der die zionistische 
Bewegung steht. Vier Mächte, mit die gröesten, die sich in rffie 
Herrschaft aber den Erdball teilen, haben, wenn nicht für das jüdische 
Volk, doch für den Zionismus freundliche Gesinnungen g 
S. M. der deutsche Kaiser li;n unserer Bewegung bei ihrem Ursprung 
sein Wohlwollen ausgedrüekt. (Lebhafter BeifalL) Die britische 
Regierung ist bereit, ihre Sympathie La Begleitung von köstlichen 
Imponderabilien in einer sehr greifbaren und pnikv.-eWw \>v,\ä, v«»- 



— 64 — 



¥«tm ffft&r Lawrwirieiboiig, zu betätigen (Lebhafter Beifall.) Di© 

p a .. -. • ':■.-""-: - i :■■ Bereitwilligkeit ausgesprochen, unsere 
ftksr, it ae die jüdische Besiedlung Palästina» betreffen, zu 

Cuident. Me Vereinigten Staaten ron Nordamerika haben m der letzten 

/•mi drpfosnaiische Schritte getan, «reiche die Hoffnung recht- 
J»r?Bjre», «8ssw wir mos in einem gegebenen Augenblicke nicht vergebens 
a» Ar» Sympathien: wenden würden. (Rauschender BeifalL) 

J>er rtgrte Ponkt des Baseler Programms, an dessen granitener 

Fügung die N&igler und Nager »ich die Kahne ausbrechen werden 

Be«falJ). spricht in Beinern notwendigen und gewolltes 

ljüitmi*tatt*. der kein breitspuriges Eingehen auf Einzelheiten und 

k«wr Kntwicklnng der darin elliptisch ausgedrückten Gedanken 

t, von -Schritten zur Erlangung oer Regierungs-Zustimmungen, 
Av T\r. . um das Ziel dea Zionismus m erreichen". Dieser vierte 

Abaste hat ^on jeher das Glück gehabt, vaa den Widersachern des 
Zmdmdto* als besonder? spitzer Dorn im Auge empfunden zu werdest 
An diesem rierten Absätze bal sieh der Witz unserer Wid< 

.. ..':■;. ..Diese Rogierungs-Zustimmungen," so wurde 
tau iKiiiicr -f. iederholt, „Werdet [hr nie und nimmer erlaoj 

11 und kann euch Palästina niemals öffnen, denn - 
geneigi wäre — was er indes nie sein wird — würde er auf 
den Widerspruch Russlands ßtoseen und euren schönen Augen zuliebe 
Sultan sich niemals mit seinem mächtigsten Nachbar 
äbarwerfen. Bussland aber vrad aie and nimmer zngeben, das« 
Boden, iber den dar Fnse des Stifters der christlichen Kirchen hinge- 
schritt . jemals jüdisch werde ....'* Unsere Kritiker haben 

wieder einmal die Richtigkeit und Weisheit der englischen Ked'-iisart 
eTprobti äass man nicht prophezeien solle, es wäre denn, man w 

(BeifalL) 

Bnssland, in dein wir das unüberwindliche Hindernis auf unseren» 
W«^e erkennen und fürchten sollten, Russland erklärt uns freundlich» 

es gar nichts gegen die Besitznahme palästinensischen Boden* durch 
Juden einzuwenden habe, (Beifall.) 

T~nd nun, geehrte Versammlung, werfen Sie einen Blick auf dea 
Weg, den der Zionismus in nicht ganz siebenjährigem Bestände ia 
seiner gegenwärtigen Form zurückgelegt hat. Xneh nicht ganz ota- 
jahrk-er Arlu'it hat er diesen Kongreß geschaffen, dem heute mit Aus- 
nahme-, einiger verbohrter jüdischer Widersacher niemand mehr stf^ine- 
Egensclial'i eines rechtmässigen Vertreters des jüdischen Volkes ah» 
streitet. (Heifall.) Alle ernsten Menschen erkennen, dass wir die Ä 
den Akten legitimierten Sachwalter des jüdischen Volkes sind. 

Seil dieser erstes Tat sind sechs Jahre verflösse» 
Jn diesen sechs Jahren haben wir, von allem andern 
abgesehen, eines getan; wir haben die Well in aller Fora* 
mit der Judenfrage befasst. Die Mitlebonden geben ich nicht oft rstk 



der geschichtliche!] Bedeutung der Ereignisse Rechenschaft, die sich 
vor ihren Augen begäben. Die Nachwell ist in der Regel gerechter; sie 
•iiuiii es sein, denn Bie überblickl die Dinge von höher und weiter. 
SaehweH wird zu würdigen wiesen, was diese Tatsache bedeutet. 
Denn bis zum Auftreten des Zionismus wurde der n ich ijüdi sehen Welt 
von den Personen, die bis dahin allein als die amtlichen Verli 
lies Judi ntuma anerkannl waren, immcT versichert, dass es keine Juden- 
gibt, dasa >li'- .luden glücklich und zufrieden sind. Es war, 
namentlich in den letzten Jahrzehnten, seil der Emanzipation der Juden 
im Westen, eine eiserne Tradition des amtlichen Judentums gewon 
bei jeder Berührung mii NichtJuden eine Lächelnde Optimistenphysiog- 
nomie anzunehmen. Die berköromliehe Stellung unseres berühmten 
,, grossen Juden*' isr äiöj dass er sieh die Hände reibt, wenn er sie nicht 
entweder in dein Aerroelausschnitt der Weste eingehängt hat oder eben 
mit ihnen an» unliebe Beträge für öffentliche, in der Regel Judenfeind- 
liche, Errichtungen oder Anstalten auezahlt. 

Wann immer ein Minister, oder gar ein Staatsoberhaupt, 
Beißen oder bei feierlichen Anlässen die amtlichen Vertreter des Juden- 
1 11 ms empfing, horte man dasselbe Lied: „Wir Bind glücklich unter 
Ihrer Regierung oder inner ihrer Verwaltung; wir sind tief dankbar 
für den gnädigen Schutz, den Sie uns angedeihen lassen; wir werden 
iratertänigsi bemüht sein, uns Ihrer Huld und Gna< r würdig 

machen." 

]■'..- iet den Regierungen nicht übel zu nehmen, weain sie mit 
einem Anschein guten Glaubens den .luden, die Bich nun bei ihnen 
beklagen, erstaunt entgegnen: „Was, Thr seid nicht zufrieden? Ihr 

I beklagt euch? Das isl ja etwas ganz neues! Kur.' rechtmässigen Ver- 
hallen uns immer das Gegenteil versicherl '." Ich nehme es als 
ein grosses Verdiensl des Zionismus in Anspruch, dass er dieser Zu- 
triedenheits-Heuohelei und Dankbarkeits-Komödie ein Ende gemacht 
bat. (Laaganhaltender Beifall.) Wir haben zuerst laut und deutlich 
: Wir sind nicht zufrieden, wir halten unsere Lage für eine sehr 
schlechte, wir empfinden unsere Behandlung als Eine unwürdige und 
iinverdienie. wir halten eine grundetürzende Aenderung unserer Lage 
für eine Lebensnotwendigkeit, nach den demütigenden Erfahrungen, 
di.- wir mit den Anähnlichungsversuehen an aj S ' : cht, 

haben wir uns auf uns selhsi besonnen und. wollen uns in unserer Ali. 
in eigenen] Beeht, auf eigenem Roden ausleben. Wir haben, ich wieder- 
hole es, die Well in aller Form mit unseren Wünschen b c haben 
als ein Volk, dem IJnrechl geschieh! und <\;i^ Gerechtigkeit verlang 
zu den Völkern gesprochen, wir sind tot die Regierungen hingetretem 
und Indien, ohne zu verschleiern und ohne um den Brei zu gehen, ei 
die« -I : 

Wir sind ein altes geschichtliches Volk von fast zwölf MLUvau-v». 
Wir halten uns für s<i eu1 wie irgend ein iu\Awre& NoW waS Va'Va-v. 
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Wenn i wir das bt-griindtr 

»otl werden lenden Ausnahmen abges 

Mass oder doch von Abneigung und MisBtrauen verfolgt- Hier 
»eigert man uns auadrüi - Menschenreehte.. 

D Papier, nimnit sie jedoch In 
Praxis gr ils wieder zurück. In dieser Lag« wollen wir 

. 1 iebe kennen wir ni 

a wir fordern, weil wir ein Menschenamlitz trs _ 
l Tosender Be g dass mai - 

Parias oder bestenfalls überall als 

willig geduldete fremde Eindringlinge behandelt. Wir sind keine 
Parias und wollen uns nicht zu solchen hinabdrü: Wir 

wollen in Palästina Bürger er- oder. lan_ 

dl) mit dem allseitig anerkannt-. 

-■in und wir Run, uns zu der Er- 

reichung diec ■ /.. dlfiich i 

Das, ieh wiederhole > s den Mit lebenden gering s 

tatsächlich ist es eine Wendung in der Ges 

Wir haben verlang S _ 

immer nur erst zwei Methoden gefunden, um zu bekomme 
beid' .'en. 

Nehmen können und ir nicht, bleibt als 

Methode; verlangen. Seltsam, aber buchstäblich wahr: Vor dem Anf- 

d wir tatsächlich nicht verlangt. Unter uns 
haben wir ■ ... , sehnsüchtige Wünsche in Prosa und 

äekt, einander mit vielsagenden Sehwärmerblii 
Hände gedrückt, wir sind aber niemals vor alle M 

i ihnen in positiver Formulierung offen und dentlie 
was wir wollen. Einen Vorwurf dürfen weder wir selbst, noch ai 
uns i machen. Das jüdische Volk war chaotisch: es ■ 

keinen Organis .-: - ar ein Mens es selbe nieht, 

isite keine bestellte Vertretung, die in seini m \. 
sprechen konnte; und i »selbst nieht wussre. was es 

tverständlich auch die Regierungen dies nicht wissen. Das 
BD haben, - aber in Wirklichkeit - 

Wir haben verlangt! Wir haben \ t, das* uns Palästina, 

s-lbsfver-iiinilltr-her Wahrung der Hoheiten 
ebens< Lndlicher Exterritorialisierung der Hei 

an denen die ganze Christenheit mit ihren tiefsten Gefühlen der 
eh rang und Liebe hängt, jedoch gleichzeitig unter Gewahrleistung 
nner! i Mindestmasses von Selbstverwaltungsrechten, oh in 

wir mich in Palästina uns nicht national nu-lel-en könn- 

Ee ist on« von mehr als einer amtliehen Seite, wenn 
böflii i eingehüllt, e1 - ? mel worden: ..Thr 
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zufrieden und M'olli auswandern, Wir machen euch ansei Konjpliaxcöl 
zu diesem Entschlüsse, der für euer Selbstgefühl und eure Em 
z ugt. Aber dazu bedarf ee doch keiner RegierungsliaucUungen, Wir 
lügen eurer Auswanderung aicbl daa geringste Hindernis in den Weg 
und geben euch sogar unsere besten Wünsche auf die Heise mit." 
(Heiterkeit.) Wir haben da, vielleicht /.um erstenmale in unseren) 
Leben, keinen Sinn für Humor haben dürfen, sondern mit unerschütter- 
lichem, ehrerbietigem Ernst erwidern müssen: Verzeihung, es genügt 
nicht, die Türflügel an offnen, wenn die Türöffnung aussen sugemaueri 
l^t. Ihr gestattet uns den Abzug, aber niemand gestattet ans den 
Einzug. Da wir nicht annehmen, dass ihr mit dem Leben eines Volkes 
von 12 Millionen Surzwei] treibt, bitten wir euch, es nicht bei der 
Erlaubnis zur Auswanderung bewenden zu lassen, sondern uns auch den 
Eintritt in das Land zu erscbliessen, das wir als Ziel in- Auge gefasst 
haben. (BeifalL) 

Nicht von berufener Seite, nicht von amtlichen Stellen, aber 
tob den zahlreichen Liebhaher-Diplom&ten, von denen es in den Eteihen 
unserer Widersacher wimmelt, kam uns darauf diese höhnische Er- 
widerung: ...Ja. Kinder, « : .. ihr euch denn das eigentlich vor? 
Sollen die Mächte etwa zum Suiten sagen: Gib den Juden Palästina, 
sonst hast du es mil uns zu tun?" 

Auefa darauf erwidern wir mii einem Ernste, den der Einwand 
kaum verdient: Das ist niemals unser Gedanke, ansei Wunsch 
wesen. Den souveränen Rechten und der Würde des Sultans seil von 
keiner Seite nahegetreten werden. (Lebhafter Beifall und Sande* 
klatschen.) Der Tag, an dem wir in eine türkische Provinz einziehen, 
s<»ll t'iii- alle Zukunft ein grosses und glückliches Datum In der Gc- 
schichte des Ottomanifleherj ! werden. (Erneuerter lebhafter Bei- 

fall und Händeklatschen.) Alle.-, was wir wünschen, ist, dass wir 
von den Gros&mäöhten mii dem Sultan amtlich in Verbindung gee 
werden, un<\ dass wir nach eingehender Konversation mit Sr.Majestät, in 
der wir uns zutrauen, ihn davon zu ilberaeugen, dass es sein Vorteil 
ist. sieh mii uns sm verständigen, bei dem Schlussgespräehe dieselben 
Grossmaclrte als Teilnehmer, Zeugen und Gewährlei&ter unserer Ab- 
machungen gegenwärtig haben. (Lebhafter Beifall.) Sollte sich gleich- 
wohl die L'runöglichkeit henui.-steiien,. mii estät dem Sultan 
zu einer VetBtandigung zu gelangen, sollte sein unbeugsamer Wille 
nns Palastina verschliessen, dann müesten wir eben, anter feierlicher 
Aufiechterhaltung unserer unverjährbaren irugc-bichtlichen Ansprüche 
auf d:\s Land unserer Väter, mii beiden Füssen unerschütterlie] 
dem Boden ehr. Baseler Programms verharrend (Stürmischer, b 
anhaltender Beifall um! HSndeklatscheri), v>- io Geduld und 
warten. Wir können warten. 

Verstehen Sie mich recht: wir können nicht warten, wenn wir 
uns seih-i aufgeben, wenn wir an unserer Zukunfl verzweifefai, w^ww 
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wir die Flinte ins KLorn werfen; daain jagen wir mit fnrclit-l 
Schnell igkeü dem erbärmlichsten Unti egi i Lebhj 

Beifall.) Wenn wir aber wieder Selbstvertrauen Eassen, wenn wir 
schlössen sind, als Volk weiter zu leben, ein deutliches Ziel, eiai a 
klaren, EeBten Plan haben, dann sind wir wieder das „ewige Volk' - . . 
olam", und nichts und niemand vermag das geri cg&a un-. 

(Tosender, langandauerndej Beifall \im\ Tüchei-schwenken.) 1 
warten wir eben geduldig, b>ie gunstigere Verhältnisse sieh darbie 
und wiederholen dann immer wieder ganz gelassen, mit unerschi 
Hoher Zähigkeit, der unsere Feinde nach ihrem Beliel 
schimpflichen Namen geben mögen, unsere Forderung, bis in der Wielt- 
politik eine Lage eintritt, die es den Mächten wünschenswert macht, 
uns zu hören. 

inzwischen werden wir keinen Augenblick aufhören dürfen, die 
Judenfrage vor der Welt und tot den Regierungen als ■ ine 
Aktualität lebendig zu halten und daneben werden wir an un- 
inneren Organisation arbeit ' after Beifall.) 3b 

Stärkung und Vennehrung der Machtmittel des' Zionismus bleibt un 
erste und rornehmstc Aufgabe. (Beifall.) Darunter sind &u vi retenen : 
die Vervoliständigung des Aktienkapitals der Jüdischen Kolonialbank, 
die Vergrösserung des Nationalfonds und vot allem: die Eroberung 
Gemeinden und t\vv nieisl von ihnen abhängenden bestehenden jüdi- 
schen Einrichtungen. (Lebhafter Beifall.) 

Ich weiss, man -■'-' nns: Das ist zu schwer, das isl an 
Schwer ißl es, zu schwer nicht. Zu Bchwer darf es nichi sein. V. 
eine erste Kraftprobe. Wenn wir nicht einmal imstande sind, rein 
innerjüdißche, mil dun Stimmzettel in der Eand zu lösende Fr 
zu bewältigen, wie Bollen wir uns zutrauen, ein politisches, wirts» 
licheB, soziales Werk zu unternehmen, bei dem wir es mil der gai 
nichtjüdischen Welt zu tun haben und dessen Schwierigkeiten n 
mit einer blossen Promenade zu einer Wahlurne zu überwinden e 

Ich denke wenn ich von der Eroberung der jüdischen GemeL 
spreche, in erster Reihe an die Länder, in denen die grosse Masse, des 
jüdischen Volkes siedelt und die Kraft unserer Bewegung wtu 
Dort können wir Biegen, und weil wir es können, müssen wir es ; \,, 
den Ländern der Assimilation liegen die Dingo anders. Da wird 
vielleicht die Eroberung tl r Gemeinden in absehbarer /-eil ;<\- im 
lieh erweisen. In diesem Falle werden wir bloss festzustellen h; 
daS8 die grosse Mehrheil des jüdischen Volkes und seiner 
anerkannten Einrichtungen die zionistische Kokarde angesteckt 
und dass die kleine Minderheit von Widersachern, die den Zion 
als System jüdischer Volkspoiitik nichl nur für sieb, sondern ;u 
für die der Erlösung bedürftige grosse Melirheit des jüdischen '. 
endgiltig ablehnt, sich selbst als Fremdkörper im lebenden jiuli. 
\ el!,sor-j,inisinus bekennt. (Lebhafter Beifall.) 
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Geehrte Versammlung! Jedesmal, wenn zwischen den einzelnen 
Kongressen eine längere Frist verstreicht, bemächtigt sich unserer 
Gesinnungsgenossen eine sichtbare Unruhe. In den Reihen unserer 
Streiter tritt ein eigentümliches Sehwanken ein. In immer kürzeren 
Abständen, immer hastiger und erregter hören wir die ängstliche Frage 
wiederholen: Was geschieht? Woran sind wir? Was sollen wir der 
Menge antworten, wenn sie in ihrer Ungeduld nach praktischen Ergeb- 
nissen fragt? Und wenn dann noch eines jener unglücklichen Ereig- 
nisse eintritt, wie sie in der letzten Zeit leider immer häufiger gewor- 
den sind, wenn dem jüdischen Volke eine Schmach zugefügt wird, die 
jeder einzelne von uns an seiner Stirne als Brandmal empfindet, so 
lange sie nicht abgewaschen ist, dann geht ein Beben vom Scheitel bis 
zur Sohle durch das jüdische Volk und die auch sonst leider bei uns 
schon so verbreitete Nervosität steigert sich in . einer Weise, dass sie 
unzusammenhängende Bewegungen auslöst, die nur als Panikbewegun- 
gen bezeichnet werden können. Der Ruf geht dann durch die Lande : 
„Es muss sofort etwas geschehen, auch wenn es etwas Unnützes, auch 
wenn es etwas Schädliches ist; aber sofort muss etwas geschehen." 
Das ist eine sehr gefährliche Neigung: das ist ein sehr bedenklicher 
Seelenzustand ; wir müssen ihm entgegentreten und ihn bekämpfen. 
Er ist erklärlich. Er erklärt sich daraus, dass bisher noch niemals ein 
System jüdischer Volkspolitik aufgestellt worden ist, das jedem einzel- 
nen denkenden Juden vollkommen klar vor Augen steht. (Beifall.) 

Ich habe vorhin gesagt, dass dieser Kongress der bevollmächtigte, 
rechtmässige Vertreter des jüdischen Volkes ist. Ihm liegt es ob, 
jüdische Volkspolitik zu machen. Dieser Kongress wird in den grossen 
Zügen die jüdische Volkspolitik für jetzt und eine geraume Zeit festzu- 
legen und zu verkünden haben, so dass auch in der langen, manchmal 
schrecklichen, kongresslosen Zeit jeder einzelne Jude auf dem Posten, 
■uif dem er steht, weiss, was er zu tun hat, woran er zu arbeiten hat und 
sich von Zufällen, so schmerzlich sie auch sein mögen, nicht verwirren, 
■licht aus Reih und Glied bringen lässt. (Stürmischer Beifall.) Denn 
seilen Sie. eine jüdische Volkspolitik hat es bisher niemals gegeben. 
Mit den krampfhaften, unzusammenhängenden, automatischen Reflex- 
bewegungen der Abwehr, die einzelne Juden oder kleine Teile des 
jüdischen Volkskörpers der Gefahr und dem Angriff entgegensetzen 
können, ist dem jüdischen Volke in seiner Gesamtheit nicht geholfen. 
Es bedarf wohlkoordinierter Verteidigungstaten des ganzen jüdischen 
Volksorganismus. Von unserer Verteidigung war bisher jeder strate- 
gische Gedanke, jeder Gesamtplan, jede einheitliche Führung abwesend. 
Sie bestand lediglieh in einer Reihe Einzel-Scharmützel der St. Georgs- 
Kavallerie. Sie wissen ohne Zweifel, welche Armee-Abteilung man in 
England mit diesem Ausdrucke bezeichnet. Es ist die tapfere Truppe 
der goldenen Sovereigns, deren Prägung das Bild des heil. Georg: 
zeigt. Goldfüchse heraus! Das war die jüdische Y<AYs$ää£fc. 
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Als es neulich galt, die Antwort des Judentums auf eine Bckwere 
Beleidigung zu geben, da sahen wir, dass in allen Ländern, wo Juden 
wohnen, Geld gesammelt wurde. Binnen wenigen Wochen sind 
an zwei Millionen franken zusammengekommen und dieser Betrag be- 
weist, dase unsere jüdischen Reichen diesmal tief in die Tasch 
griffen baben. Damit war aber auch ihre Anstrengung erschi 
Das Geld wurde Mi den Ort der Heimsuchung gescbickl and das 

: „Hier ist Geld. Nun bleibt, wo ihr seid, und verhaltet euch 
ruhig!** (Beifall.) Unsere Reichen haben eich zu unseren Todfeinden 
in Waffen gewendet und ihnen gesagt: ..Ali. ihr mordet, ihr schau 
ihr zerstört? Hier is1 Geld zur Versorgung der Witwen und Wa 
zur Heilung der Verstümmelten und Siechen, zum Ersatz des vemieh- 
teten Hausrates und der geraubten Güter. Ihr werdet nach eil 
die neuen Motu I. die neuen Waren wieder verniehti n. neue Le i 
neu« Krüppel, neue ihrer Ernährer beraubte Familien machen? 
worden neues Geld schicken. Wir wollen doch scheu, wer früher müde 
wird: ihr, zu morden, oder wir, zu schenken!" (Lebhafter Beifall um! 
Heiterkeit,) 

Geehrte "Versammlung! Es ist nicht meine Schuld, da 
die. furchtbarste Tragödie sofort in eine Posse umschlagt, wenn d-i- 
bisherige amtliche Judentum in ihre Entwicklung eingreift. 

Missreretehe mich niemand! Nichts kann mir ferner lii 
als die jüdische Wohltätigkeil gering zu sehätzen, teil würde 
im meinem Volke schwer versündigen, wenn ich für seine 
und rührendste Tugend keine Würdigung und kein Verständnis I 
Die .luden sind hoch zu preisen, die ohne einen Augenblick di 

ebig geholfen haben, als der Notschrei ertönte. Wogegen 
mich allein wende, das isl die im amtlichen Judentum hei 
Auffassung, dass mit der Wohltätigkeit allein alles gttan sei. 
können nichl ofl und laut genug wiederholen, was uns r 

mi gesagl bat; Nein, mil der Wohltätigkeil allein isl nichts 
nichts getan. Liegt kein bitterer Hohn darin, dass die Millb 
wir viiii den jüdischen Reichen für unsere Ivolonialbank — die 
der Befreiung! — nichl bekommen konnten, augenblicklich beisan 
waren, als es galt, sie in einem Abgrund spurlos und ewig unfrnchtJ ir 
verschwinden zu bissen? Dass jährlich Millionen aufgewendet w 
zur Unterhaltung von Ackerbauschulen für Juden, die den Ael i 
bebauen dürfen, von Handwerksehulen für Juden, die das Kam 

.in Orten betreiben dürfen, wn ■- pine sichere Anweis 

i.nie- Verhungern ist? Darin wollen wir Wandel schaffen. Di 
Einführung der jüdischen Jugend in Berufe, die sie nicht au 
darf, das Bferunischicken der Sammelbüchse nach jeder geselle 
Mordtat darf nichl Langer unsere alleinige V<.>lks|in]ilik sein. Die neu 
Volkspolitik, die ich Sie anzunehmen und zu verkünden bitte, heust 

Organisation durch Stärkung und Vermehrung unserer M 
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mitte] zum Zwecke di t Befaasuag der Mächte mit der Judenfrage und 
Beginn der Vorarbeiten zur Verwirklichung unsere* politischen Pläne, 

Das sind so grosse und schwierige Aufgaben, dass wir ans dem 
Verdachte mangelnden Ernstes aussetzen würden, wenn wir Ihnen auch 
nur « 1 < - 1 1 kleinsten Teil unserer Kraft entziehen würden, um ßie an- 
ziele:! zuzuwenden. Vor dem anYerrückbareu Ziele der jüdischen Be- 
siedlung Palästinas darf es nur eine Haltestelle unterwegs and eine 
provisorische Arbeit getan: das Ist die Errichtung eines Kotbaues für 
die Hunderttausende unglücklicher Brüder — ob Zionisteu oder niclit, 
ist ganz gleichgültig ', es genügt dase &ie Juden sind (Lebhafter Bei- 
fall) — die, anders als wir Sfissigen, oiehl warten können, die bereite 
auf der Wanderung t>egriffen sind, die. bereits wie ein Weberschiffchen 
von Kontinent zn Kontinent, von Ozean zu Ozean hin- und hergeschleu- 
dert werden, die Hutergehen würden, wenn wir nicht etwas tun würden, 
am sie zu retten. Für diese Hunderttausende müssen wir, ehe wir 
ihnen eine ständige Dauerwohnung anweisen können, gleichsam ein 
Nachtasyl eröffnen- (Stürmische! Beifall und Händeklatschen.) 

Als solches Nachtasyl würde ich die B ineehen, zu der die 

britisch Uegierung unter gewissen Bedingungen uns Land zn 
währen bereit ist. Freilich wäre es ein Nachtasyl ganz eigentümlicher 
Art, wie ja alles, wae wir Juden als 7oli untern einzigartig ist. 

Es wäre ein Nachtasyl, das seinen Bewohnern nieht bloss augenblick- 
liehen Uaterechlupd und Nahrung gewährt, sondern das t poli- 

tisches und geschichtliches Erziehungsmittel sein würden ein Erziehungs- 
mittel, d.i.- die Juden und die Well an den ihnen seil Jahrtausenden 
fremd und vielen unleidlich widerwärtig - en Gedanken gewöhnt, 

d.i.-- wir Juden ein Volk sind, ein Volk, fähig, willig und bereit, alle 
Gesamtaufgaben eines gesitteten selbständigen Voltes v.n erfüllen. 
(Tosender, langandauernder Beifall.) 

Gewiss, es gibl für das jüdische Voli seht 
ungeheuer viel zu tun, Dringlichstes, minder Dringliches, Not 
wendiges, Nützliches oder einfach Wie rertes, wenn auch vor- 

läufig noch Entbehrliches. Alle Aufgaben dieser Ordnnng müssen der 
PriTattätigkeit überwiesen werden. Mögen ein »eine and Vereia 
Oebersehuss ihrci Kraft und Mittel, wnni sie daran einen Oebersofcuss 
m haben glauben, der Lösung dieser Aufgabe zuwenden. Der 
Zionismus muse sieh streng jede KTaftzeraplitteTung ver- 
sagen. (Stürmischer Beifall.) Bein einziges Arbeitsprogramm muss 
Ausbau der ii "0 /mn Zwecke der Belassung 

(irr Mächte mit der Judenfrage und inzwischen Errichtung eines 
Nachtasyle für unsere Obdachlosen. (Stürmischer Beifall.) 

Die Wirkung dieser jüdischen Volkspolitik, wenn sie sie an- 
nehmen i\\[<\ laui verkünden, wird soforl fühlbar werden, nicht etwa 
erst, wenn sie ganz oder teilweise verwirkliehl ist. Die Well wird uns 
achten, wenn sie uns uiehl mehr geduckt, sondern aufrecht sieht Die 
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Judenfeinde 1 werden wahrsoheinlicli Judenfeinde bleiben, ntter die An 
ständigen unter ihnen werden ihre Feindschafl in ritterlicher I 
betätigen, denn nur ein Feigling schämi sieh nicht, einem & 
anders als ritterlich KU begegnen, der mit einer grossen Kokarde in 
weithin sichtbarer Farbe am Um im Sonuenliehte auf freiem Blachfeldi 
für» n kämpft (Lebhafter Beifall.) So ändert. der Zionis- 

mus — nicht später, glciehl — das eweitausi igi Vorzeichen des 

Judentums von minus in plus, \><n passi\ in aktiv, und Ichrl die v 

angeblich! liaadaLsvö-lJ« ala ein handelndes Volk 
Sinn« zu erkennen. (Tosender, nicht enden wollender Beifall uad 

ililllilrkl.llsrllCII. ) 

Prfts. Dr. Rerzl: Das Wort hat Herr Dr. F r i e d e m a n n. 

Del. Dr. Friedemanu: Meine Damen und Herren! Im Namen der 
deutschen Landsmannschaft, der sich die Holländer. Dänen und Italiener an- 
geschlossen haben, ausserdem im Namen der österreichischen Landsn 
schalt habe ich die Ehre, folgende Beschlüsse zu verkünden. Die Lands- 
inannschaiten sind der Ansicht, dass die Frage einer möglichen Besiedlung 

ikas im Kongress nach ihren prinzipiellen Gesichtspunkten vorläufig 
nicht erörtert werden solle, bevor eine politische Kommission, beste 
aus Mitgliedern der einzelnen Landsmannschaften, die in ihrem Votum nicht 
gebunden sind, sich mit dieser Frage beschäftigt and den Landsmannschaften 
Bericht erstattet habe. Die Landsmannschaften sind der Lieberzeugung, 
die zionistische Organisation erst nach eingehender Berichterstattung sei 
des A.-C. über diese Frage schlüssig werden könne. 

Zu einer ganz kurzen Begründung nehme ich noch das Wort. 

Eine prinzipielle Stellungnahme des Kongresses ist unserer Meinung 
nach heute nicht tn< lange wir im Plenum verhandeln, weil es un- 

tunlich wäre, dass das A.-C. vor der grossen Merrjre des Kongresses alle 
diejenigen Gesichtspunkte, die ihr und gegen die Frage sprechen, vortrage, 
das kann nur in einem kleinen, internen Kreise geschehen; vor einer grossen 
Menge würde die Notwendigkeit vorliegen, zurückhaltend zu sein, weil 
mancherlei Umstände in die Öffentlichkeit kämen, welche der Bewegung 
schädlich sein könnten. Andererseits haben ja die Landsmannschaften das 
Recht, durch ihre Delegierten zu erfahren, was vorgegangen ist, und man 
würde es dem Takte dieser Kommission überlassen müssen, dasjenige, was 
man in die Oeffentliclikeit bringen kann, zu sagen. Irgend welche Ge- 
heimniskrämerei wird nicht stattfinden. Aber diejenigen, welche hoffen. 
dass uns die vollkommenste Mitteilung und Kenntnis dessen zuteil wird, was 
in politischer Beziehung vor sich gegangen ist, gerade diese werden ihr 
unseren Antrag stimmen müssen. 

ich bitte auch zu bedenken, dass das A.-C. über alles, was die El- 
Arisch-Fruge betrifft, die vollste Auskunft geben wird, die wir auch nicht 
vor einem Forum von 700 Delegierten und Tausenden von Zuhörern er- 
warten können. Wir bitten darum, unseren Antrag einstimmig anzunehmen. 
Dies, glauben wir, wäre die würdigste Art, in der der Kongress dai 
verhandeln kann, und Sie werden dadurch beweisen, dass Sie Verständnis 
besitzen für grosse politische Fragen und dieselben nicht zu kleinem Partei« 
gezänke zu machen wünschen, sondern von grossen Gesichtspunkten be- 
handeln wollen. (Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl: Gestern hat schon Mr. Baker Im Namen itt 
englischen und amerikanischen Delegierten einen ähnlichen Anträte einge- 
bracht, (Del, S y r k i n meldet sich zum Wort.) Wozu wollen Sie sprechen? 
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Del. Syrkin: Gegen den Antrag F r i e d e m a n n. Jeh will be- 
gründen! dass man die Debatte Dicht abschneiden, sondern die Frage in 
pleno behandeln soll. Es handelt sieh darum, die Stimmung des Kongresses 
kennen zn Lernen. 

Präs. Dr. Herzl: Die Debatte ist durcliaus nicht abgeschlossen, Es 
ist noch eine ganze Reihe von Rednern vorgemerkt. Ich bemerke, dass die 
eingezeichneten Redner, sowohl /.um Rechenschaftsbericht als zur Präge 
Jcr Einsetzung der Kominission, die ja einen Teil unseres Rechenschaüs- 
htcs bildet, sprechen können. Ich werde jedoch bei der Abstimmung 
über die Frage der Gutheissung des Rechenschaftsberichtes und über die 
Frage der Einsetzung der Kommission getrennt abstimmen lassen. Nun- 
mehr hat das Wort der Herr Rechtsanwalt Dr. R os e n b au m. 

Del. Dr. Rosenbaum : Es wurde bereits auf früheren Kongressen WS- 
gesprochen, dass wir aus dem Rechenschaftsberichte nicht ersehen, was 

itlich das A.-C. getan hat. Man gibt uns wohl Berichte darüber, wie 
die Bewegung steht. Ich mochte aber diese Frage nicht in allgemeiner 
Form gestellt haben, sondern einige Details vorbringen und dann das A.-C 

i. uns mitzuteilen, was es in dieser Richtung getan hat. Das erste, was 
ich wissen möchte, ist die Beziehung des A.-C. zu den verschiedenen Kom- 
missionen. Diese bilden offenbar einen Teil der zionistischen Arbeit und 
trotzdem ich nicht zum erstenmal zum Kmigress komme und selbst in ver- 
schiedenen Kommissionen war, so weiss ich doch nichts über die Be- 
ziehungen des A.-C. zu den Kommissionen. Ist die ganze zionistische Arbeit 
ein organisiertes Ganzes, so dass die verschiedenen T< lisch mit- 

tder verbunden sein müssen, oder arbeitet jede Körperschaft für sieh 
allein? Diese Frage hat jetzt ganz besonderes Interesse, da einer Kom- 
mission, die von einem Kongress gewählt worden ist — ich meine das Bank- 
statuteiirevisionskomite — das A.-C. nicht einmal die Möglichkeit geboten 
hat, Antrüge xu steilen. Vm: anderen Kommissionen wissen wir. dass das 
A.-C. ihnen die Möglichkeit verschafft hat, ihre Arbeit zu beginnen. An- 

c-rtlichkeit etwas tun konnte, was das grosse A.-C. nicht I 
Infolgedessen stellte ich die Frage: Fialen wir ein organisches Ganzes oder 
Körperschaften, von denen jede für sich arbeitet? 
zweite Frage, die ich '<..-C richte, betrifft den Einfluss 

desselben auf das innere Leben der Vereine. In letzterer Zeit haben im 
Zionismus sieh einige Erscheinungen geltend gemacht, die meiner Erfahrung 
nach nicht ohne den Einfluss des A.-C. hätten geschehen sollen. Bereits 
am dritten Kongresse habe ich die esteilt: Was hat das a. 

um die Intelligenz heranzuziehen? Fs wurde geantwortet: Das ist nicht 
Sache des A.-C, das ist Ihre Sache. Diesen Rat hat man > efolg!. Heut- 
zutage haben wir eine grosse Arbeiterbewegung unter den Zionistee. Wir 
haben auch ze Gruppe von intelligenten Kräften. Die Arbeiter haben 

sich organisieri und bilden ein bes- : liese Arbeiter! 

bildet heutzutage eine Zierde des Zionistmi all,) Diese Bewegung 

darf aber nicht ohne Einfluss des A.-C, bleiben. Im Rechenschaftsberichte 
finden wir aber kein Wort darüber. Das A.-C. weiss nicht einmal, dass es 
SOlchfl Arbeiter gibt. (Widerspruch.) Ich habe mir einmal erlaubt, darauf 
aufmerksam zu machen, dass so etwas vorgeht. Ich wollte, dass Erkundi- 
gungen eingezogen werden und glaubte, dass man auf diesem Kongresse 
etwas darüber hören werde. Etwas hat man uns gesagt, dass nämlich von 
den ärmsten Arbeitern Sparkassen gegründet worden sind. Sonst hörten wir 
nichts über die Organisation der Arbeiter. 

Heutzutage gibt es auch Studentengruppen an allen Universitäten. 

organisieren sich ebenfalls unabhängig vom A.-C. Die zionistische 
- .'.iinv,' unter den Studenten wird auch einen Verlauf neAuwtw, Caväs •S.vt, 



für uns eine Zierde werden kann, sie kann aber auch gefährlich werden, 
Wir haben das A.-C. nicht dazu, dass es Zirkulare schreibt. ScliekelreEister 
führt usw.. es soll auch die Idee der Bewegung von ihm aussehen. Eine 
dritte Erscheinung im Zionismus sind die verschiedenen Gruppiere 
Heutzutage, wenn man jemand in eine Kommission, oder wenn man jemand 
als Redner wählt, so fragt man nicht: Ist der zu Wählende fähig, die Sache 
zu verstehen? Nein, man fragt: Gehört er zur Traktion, gehört er zum 
Misrachi. oder gehört er zu einer anderen (Truppe? (Zustimmung.) Das 
ist eine Krankheit der Bewegung. Ich möchte Missen, ob das A.-C. ge- 
wusst hat, «rann sich diese Krankheit gebildet hat. und ob es irgend welches 
Mittel dagegen ergriffen hat. Oder hat das A.-C. vielleicht gesagt: Wir 
sind erhaben darüber, was im Innern der Bewegung vorgeht 

Wir stehen über allen Parteien, wir lassen sie tun, was sie \\ 
und nur, wenn sie uns fragen, ob sie eine Gruppe bilden sollen, sagen wir: 
Nein! Bildet sich aber eine Gruppe ohne unsere Erlaubnis, so sagen vir 
einfach, wir wissen davon nichts, wir anerkennen sie nicht, Misrachi ex istierl 
nicht für uns. auch die Fraktion nicht. 

Ich gehe nun, meine Damen und Herren, zu einem anderen Punkte 
über und zwar mit Erlaubnis des Herrn Präsidenten zur Frage von 
airika. Ich befinde mich in dieser Beziehung in einer schwierigen Lage. 
Ich muss nach zwei Rednern das Wort ergreifen, von denen der 
Dr. Herzl, der andere Max Nor da u ist, allein ich bitte Sie, auch 
meinen bescheidenen Bemerkungen Ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Der 
Moment, in dem wir diese Frage erörtern, ist ein ausserordentlicher. Einer- 
seits hüben wir eine Praxis von 25 Jahren hinter uns und andererseits 
sträuben wir uns aus psychologischen Motiven dagegen: Wir waren bis 
jetzt Zioiiisten: auf einmal sagt man uns: Nein, Airikanisten. Freilich die 
Herren, die das sagen, sind weise genug, um die bittere Pille In eine an- 
genehme Hülle zu legen. Man erzählt uns von Palästina, man spricht von 
der Würde des Zionismus, man sagt uns, wir werden unser Ideal für die 
Zukunft nicht aufgeben, aber man spricht in einem gewissen Tone von 
..Nachtasylen"' usw. Ja, meine verehrten Damen und Herren, da brauchten 
wir nicht einmal Dr. Herzl. wir haben doch Messiach. Wenn wir uns 
auf die praktische Seite der Frage beschränken, und man uns nur I 
.lisroel für die entfernteste Zukunft verspricht, dann sind wir ganz eil 
auch für Ostairika. Aber man kann auch einen anderen Standpunkt ein- 
nehmen, und ich muss sagen, es ist jetzt ein sehr gefährlicher Moment. Die 
Notwendigkeit der Hilfe wird so sehr empfunden, dass niemand den Mut 
hat, es nui sein Gewissen zu nehmen und zu sagen: Nein, es ist zwar mög- 
lich, Hilfe zu leisten, wir wollen aber aus prinzipiellen Gründen nicht 
habe auf dem Kongresse Stimmen gehört: Als Zionisten wollen wir das. 
als Juden wollen wir jenes. Als ob es einen Unterschied gäbe ,v. i 
Zionisten und Juden. Als wenn man als Jude etwas anderes und als Zionisl 
etwas anderes wollen könnte! Dann seien wir Juden und nicht Zion 
Wir sind doch Zionisten. weil wir glauben, als Juden können wir nur das- 
jenige wollen, was wir als Zionisten wollen können. 

Nun einige praktische Bemerkungen. Sie wissen, meine Herren. d<9 
Zionismus hat nicht nur das Prinzip Falästinas aufgestellt, sondern auch 
ein anderes Prinzip: nationale Arbeit im Gegensatze zu Wohltätigl 
arbeit. Ich möchte die Sache ganz ruhig, nicht in Form von pathetis 
Reden darlegen. Warum ist die Organisation Palästinas gescheitert? 
Sagt uns. weil dort Philanthropie war. Wollen wir doch dieses Wort er- 
klären. Wenn uns heute ein Jude, der nicht weiss, wohin er gehen 
fragt, wohin er fahren solle, so können wir ihm nur den einen Rat gi 
dorthin zu gehen, wo es schon Vorarbeiten gibt, wo schon fertige Fal 
Stehen, wo schon Geschäfte sind, in denen er als Angestellter oder 






einen Posten bekommen kam«, wo bereits Mandel und Gewerbe ist. an denen 
er sich beteiligen kann usw. Wenn ein solcher Jude nicht Mittel genug hat, 
so brauchen wir ihm nur die Reisekosten zu geben, und er wird sich schon 
selbst fortbringen. Wenn wir aber einen solchen Juden in ein wüstes Land 
schicken, wo erst die ganze Kultur geschaffen werden muss, so brauchen 
wir dazu Millionen und Milliarden, welche das jüdische Volk nicht besitzt. 
Und noch etwas! In jedem Geschäfte arbeitet man nicht nur mit eigenem 
Gelde, sondern es gibt einen wichtigen Hebel in der Nationalökonomie, und 
der heisst: Kredit! Dort, wo mit Wohltätigkeit gearbeitet wird, kommt 
dieser Hebel nicht in Anwendung, und dort müssen die ganzen benötigten 
Millionen aus eigener Tasche genommen werden. F.s ist daher klar, dass 
solche Unternehmungen sogar in einem so guten Lande wie Palästina — 
und das ist nicht Ostafrika — sobald die Kolonisation am Grund der Wohl- 
tätigkeit tingeiührt wurde, scheitern mussten. Jetzt kommen wir und sage:* 
etwas Anderes: Wir wollen nicht eine Wohltätigkeitsbewegung haben. 
wir wollen eine nationale Bewegung, das heisst, nicht nur diejenigen sollen 
gehen, welche ein Nachtasyl brauchen, sondern auch die besten Kräfte. 
die wohlhabendsten und intelligentesten sollen dahin gehen, und dann wird 
dort ein Industriezentrum geschalten werden, ein Zentrum des Handels und 
der jüdischen Intelligenz, tiir welches wir viel weniger brauchen werden. 
der Mandel mit eigenem Gelde fordert von uns keine Millionen, weil 
er sich Kredit verschaffen kann. Das war das Hauptprinzip, welches den 
politischen Zionismus, den Baseler Zionismus, von demjenigen unterscheidet, 
der da sagt: Die Reichen werden den Armen helfen. Und nun eine andere 
Frage: Will man in Ostafrika etwas Nationales schaffen oder eine Bettel- 
kolonie veranstalten? Werden unsere jüdischen Professoren, werden un- 
sere jüdischen Industriellen nach Ostafrika gehen? Nein! Es werden die- 
jenigen hingeschickt werden, die mau in London und Amerika nicht mehr 
nehmen will, (Widerspruch.) Meine Herren, die Hunderttausende, welche 
s hat s<e noch niemand gezählt — wie Max Nordau in der ersten 
Hälfte seiner Rede gesagt hat, jetzt nicht warten können, .schicken 
lieber nach Amerika, nach dem europäischen London, (Lebhafter Wider- 
spruch und Rute: Schluss!) 

Präs. Dr. Herzl: Herr Rechtsanwalt Rosenbaum, es ist li 
bekannt, dass sämtliche Landsmannschaften sich bereits mit der frage der 
Einsetzung einer Kommission beschäftigt haben, dass über diese Sache noch 
nicht abgestimmt worden ist. weil wir es für verfrüht halten, eine Ab- 
stimmung zu forcieren, Ich möchte Sie doch bitten, von der Ihnen bekannten 
Tatsache einigermassen Notiz zu nehmen und jetzt diese Debatte nicht ZU 
eröffnen, deren Nicliteroifnimg, wie ich ungefähr unterscheiden kann, si 
liehe Landsmannschaften wünschen. 

Del. Dr. Rosenbaum: Ich werde den Rat des Herrn Präsidenten be- 
folgen. Ich wollte nur darauf aufmerksam machen, dass man in den Lands- 
mannschaften die Angelegenheiten besprochen hat und wollte nur zeigen, 
dass man nicht nur die ideologische, sondern auch die praktische 
dieser Frage zu beurteilen hat. (Beifall und Widerspruch.) 

Präs. Dr. Herzl: Ich bitte die Ordner, den Zugang zur Tribüne frei 
zu halten und die Plätze der Stenographen und Journalisten zu schützen. 
Das Wort hat jetzt Herr Dr. Wortsmann. (Nach einer Pause:) Da 
derselbe nicht anwesend ist, erteile ich das Wort dem Herrn Dr. Nossi R. 
Del. Dr. No-ssijj: Verehrter Kongress! (Lebhafte Unruhe.) 
Präs. Dr. Herzl: Ich bitte um Ruhe für den Redner. 
Del. Cowen; Kr ist nicht legitimiert. (Lebhafte Zustimmung.) 
Präs. Dr. Herzl: Das ist nicht meine Sache, sondern die Sache des 
Legitimationsau.sscliii-,s L s. (Zwischenrufe.) Herr Dr. N" o s s l g , weteJwe 
Wahlgruppen repräsentieren Sie? 



De!. Dr. Nossig: Ich repräsentiere verschiedene Wahlgruppen. 

Präs. Dr. Herzl: Welche? 

Del Dr. Nossig: London. 

Del. Co wen: Das ist nicht wahr! 

DeL Dr. Nossig. In Bezug auf London ist mir die Sache selbst nicht 
i>!ar. Es wurde mir zuletzt mitgeteilt, dass die Wahl legitimiert wurde. 
(Zwischenrute.) l'eberdies ein ich gewählt aus Przemysl in Galizien, 
Ottinia in Galizien .... 

Präs. Dr. Herzl: Das genügt. Nehmen Sie also das Wort. 

Del. Dr. N'ossig: Ferner aus Stattislau. 

Präs. Dr. Herz!: Ich bitte das Wort zu nehmen. 

Dt!. Dr. Ncssig: Geehrte Versammlung! Ich gedenke hier nur einige 
Bemerkungen, über die Eröffnungsrede des Herrn Präsidenten zu machen. 
Prsprünglich war es meine Absicht, hier eine zusammenfassende Kritik 
der ietzigen zionistischen Bewegung vor den: Kongresse auszusprechen. 
Hs ist mir aber von meinen Freunder., welche die Ehre haben, diesen Kon- 
gress länger und genauer zu kennen, ais ich. mitgeteilt worden, dass hier 
nicht die Stimmung herrscht, welche kritische Ansichten begünstigt ♦Wider- 
spruch 1 , dass der Kon^ress ei-.: kritisches Urteil picht gerne vernehme (er- 
neuerter Widerspruch', und dass man wahrscheinlich ei;:e _Kritifc in der 
Ar:, wie ich sie vorzunehmen gedachte, hier gar nicht zu ende kommen 
'.ssc:* würde, i Mitglied des A.-C. 0. Marmorek : C'est Ie ton, qui fait 
la musiqueP Ich habe mich daher, um es hier auf der'. Kongresse nicht zu 
Sv-rmszerer. V-mmen zu lassen, weil ich der Absicht bin. dass der Kongress 
:: möglichst ruhiger r_orm. die Debatte Slhrer. soll, entschlossen, dem Rate 
meiner Freunde zu toigen. und meine prinzipiellen Auseinandersetzungen in 
»•..derer Form, r.ärr'lici: in. der ein.es Vertrages in einem anderen Saale, ab- 
zaiültec. Ich habe mich bei dieser O.eleger.hei: überzeugt, dass der Rat 
meine- Freunde ein. richtiger war. denn. man. hat mich auch an diesem 
. •■ i, .::~a'.;:: Orte mit meinen Ausführungen das erstemal nicht r.\ Ende kommen 
lassen. Schallende r.e:ter\el;.' Pies nur zur Erklärung, warum ich hier 
rtu- einige Hemer- '-"ge:: .":: Frdfvvimgsrede des Herrn Präsidenten auszu- 
sprechen. gcde-"'>c. ic ! : beginne mit ein.;- persönliche" Bemerkung. Herr 
Dr. \\ e r •• e " ha: :::.- gestern, mir und Her":: T r i e t s c :: . den Vorwurf 
g.T.-chr. :'.::?$ ". : r i:-e gesunde Ose s;tim. :::•::: dg^cl: machen, weil wir 
das pers. : ■' che Elernc-: herei.'.ze-r:.-. Lebhafte- Lwisc.ien.rufe.» Pardon. 
:eh habe ;s ■• ■■• D". "A -c r n e r gel::-r:. K;-.- Pr. V\ e : n e r muss ja hier 
si:\ Pe'. "r. r - i e de m a ■: n : Pas h.'be ich gesagt! 1 Pas ist ia einerlei. 

cht gigi:: die Persm. 5— dir" gegen die 3;- 
v.em sie stamm:. P.i ~.:ss ich zuförderst 
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' .-r.i-'ii 1 : -jss ;ve- meiner V>:c. : : - c'i:scl:e:- Ps^ussionen die Kritik 
d - "-"::>-c- d;- F ■ !::!•: absolut -.■ m. *"d : g st. P'. : "> s: ,'a nicht ein Ab- 
;"ac:um. s'e *: c- : -e Sache, die- ■•■ n Pt"S-'"S" gen'.':::-: v -J. und es gibt 
• r'.'.e-'ch: '«; -e Sa:'-e- au: de- \\e':. v. eich; so sehr ■. — den. persönlichem 
'r -i-sc]:^.:-::" d. 1 - M-2— e-. d;e s:e ■• e"-e::\ a'-'-ä-g:. :'« ge-.ide die Politik. 
'.". ■■"•::: :s: es auch =■■■= :•■ a!"e:: ?a _ lamen:e" d'" Vv ;"- j -ge^-mmene Sitte. 
J ss die ' e-: _ s*cr de-- ?■ ":> seh e -e JT-::!V ^--^ ; ■ \jsx? müsser 1 . Es 
.■*_": \=nen .:-oh s- .-- ssen Staatsmann de- '•"•. et. d;- sich, nicht oft eine 
s- :a "= V"~> geia'.i". lesse~ muss. Selbst ?:>:~ji'C\. >;"-<: Disraeii. selbst 
C ■ar -1 "*" -.' ~-ss:e ■ und misse" s e': Kr:::«.e ■•. :.:i :: >e •- scharfe Kritiken 
gefalle lasse-;:. Pu'e: Sae'n e'e!- Sacrmc"*; '<:.«;• sel-stverständlich. 
a'-er sae':l ehe ■»"-::•- : :- Peeuc .=uf d-; P-c-s- -. das \\ • '. '-eissen. dass man 
e.e tersd -jene ::.•-. '-amg..-: de- ':e:-i::*e-d;n 'f-i" c" ■ ch: antastet, aber 
l'er .':.-: ?•'.::;>.. :'.'*er "me rlge-scha'te" as P :'«c- s:e"- mit aller Frei- 
1 c : auss-rnc'. - :. Ic'- - n res: :'.be-.:e::e:. d.-ss d;- r.i" V .--sitzende und die 
iris-tr. r"~£- de- ;■;:_- -g;--. v. — <-sc':e • ?ev. egu-g - d.eser Beziehung 
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vollständig meiner Meinung sind. und dass nur die Anhänger 
dieser Herren anderer Ansicht sind. Ich war also bei meiner 
Kritik, die nicht an diesem Platze stattgefunden hat, bemüht, 
mich in jenen Grenzen zu halten, die ich eben jetzt bezeichnet 
habe. Alle diejenigen, welch« bei diesen zwei Vortragen an- 
wesend «rares, werden mir bezeugen, dass ich einleitend bemerkt habe, 
dass ich die Führer des jetzigen Zionismus als Schriftsteller sehr hoch 
schütze, dass ich sie als Menschen sehr hoch schätze, dass ich ihre per- 
sönliche Ehre für ganz unantastbar halle, und darum glaube ich, wird man 
mir doch jetzt verzeihen, und wird es begriffen werden, dass ich ein Recht 
hatte, über ihre Eigenschaften als Führer des Zionismus mich ganz frei- 
mütig zu äussern. Ich gehe aber noch weiter. Ich bemerke, dass es 
ausserordentlich leid tat, speziell in Bezug auf Dr. Nor da«, den ich seit 
vielen Jahren genauer keime und ganz besonders hoch schütze und ver- 
ehre, in der Lage sein zu müssen, verschiedene Dinge ZU sagen, die sich 
ausserordentlich auf sein Verhältnis zum Zionismus und den Führern des 
Zionismus beziehen, welche ihm sicherlich sehr wehe tun werden. Ich bitte 
ihn sogar um Entschuldigung dafür, es tat mir sehr leid, aber es war un- 
möglich im Interesse der Sache, welche ich als die richtige und geSu 
betrachte. Es tat mir auch ausserordentlich leid, dass die Herren, gegen 
die sich meine, wie ich sage, sachlich-persönlichen Bemerkungen richteten, 
nicht zugegen waren, so dass sie damals nicht antworten konnten. 

rJm Ihnen jedoch Gelegenheit zu geben, auf meine Ausführungen gaut 
nach Wunsch zu antworten, wird mein Vortrag in den allernächsten Tagen 
in Druck erscheinen. Die Herren werden dann, sei es schriftlich, sei es 
mündlich, darauf reagieren können. 

Man hat mir und Herrn T r i e t s c h das Recht zu persönlichen — ich 
sage nicht Angriffen — sondern zur persönlichen Bekämpfung der Führer 
des Zionismus in seiner jetzigen 'Prägung abgesprochen. Ich frage Sie aber: 
in welcher Weise haben die Führer des Zionismus selbst, und ganz speziell 
Herr Dr. Herzl, die Angriffe gegen die Gegner seiner Politik geleitet? 
Herr Dr. Herzl hat hier gestern nachmittag eine, ich möchte sagen 
schmacklose, aber das würde ja vielleicht unparlamentariseh sein, also eine 
äusserst geschmackvolle Theaterszenc inszeniert, welche auf einer Vorsi 
bahne von grösster Wirkung wäre. (Lebhafter Widerspruch.) 

VizepräS. Dr. Nordau: Ich bitte Herrn Dr. Nossig, sich einer 
streng parlamentarischen Ausdrucksweise zu befleissigen. „Arrangierung 
von Theaterszenen" ist eine Unterstellung von Absichten, die sich nicht 
mehr ganz- mit dein Begriffe des Parlamentarischen deckt. (Lebhafter Bei- 
fall,) Ich bitte mir noch eine persönliche Bemerkung zu gestatten. Mir 

es ganz besonders peinlich, wenn ich die Redefreiheit des Herrn Dr. 
N o s s i g in meiner Eigenschaft als Wirsitzender beschränken mfisste. Ein- 
mal weil ich im allgemeinen Freiheiten, und besonders die Redefreiheit. 
nicht gerne beschränke, und zweitens, weil ich ganz besonders die Ri 
freiheil eines Redners, der sich von vornherein als Gegner einführt, achten 
möchte. Ich bitte ihn also um die persönliche Gefälligkeit mir es nicht zu 
schwer zu machen, meines Prasldentenamtes ihm gegenüber zu wall 
(Beifall.) 

Del. Dr. Nossig: Ich erlaube mir au den Herrn Vorsitzenden die 
ob er mir gestattet, die Ereignisse des gestrigen Nachmittages hier 
in der Weise ZU Schildern, wie sie mir erschienen sind. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Fs täte mir furchtbar leid, wenn ich die Rede- 
freiheit beschränken müsste. 

Del. Dr. No-ssi«: Also ich habe gesagt, dass das. was wir gestern 
nachmittag gehört haben, mich an eine Theaterszenc erinnere h-di. 
hoffe, es ist nichts Ungebührliches darin. Es wat \\un\\\c\\ $r , wä*»s*fc\S; 
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Szene, WO der Darsteller der Heldenrolle einen Bösewicht, der sich als 
Ehrenmann aufspielt, entlarvt. Der Bösewicht versucht es noch eine Zeit- 
lang, den anständigen Mann zu spielen, aber da zieht der Held aus seiner 
tiefen Brusttasche ein Dokument heraus und beweist der ganzen Welt . . - 
(Stürmische Zwischen- und Schlussruie. — Lärm.) Aber da. mit einen 
Male hebt sich im Hintergründe ein Vorhang, und was sieht man hinter 
Vorhänge? — Die arme Witwe, das Opier des schwarzen Intriganten. Es 
hatte noch gefehlt, dass Herr Trietsch gesagt hätte: „Ich bin du 
schaut, Mi ersteche mich." Ich bedauere es. dass er Herrn Dr. Hcrzl 
den Gefallen nicht gemacht hat, die Schlussszene in dieser Weise zu spielen. 
(Stürmische Schlussruie. — Zischen.) Ich gedenke nicht, mit Herrn Dr. 
Herzl in dieser Porm zu polemisieren. Verzeihen Sie mir die Bemerkung: 
Wenn ich die Opier des Herrn Dr. Herzl hieher bringen sollte, so müsste 
ich, meiner Ansicht nach — sie ist vielleicht nicht die Ihrige — alle 
Massen herbringen, die er fortwährend durch seine diplomatischen Aus- 
sichten in die grösstc Aufregung bringt, und denen er seit sieben Jahren, 
nach meiner Ueberzeuguug, . nichts Positives gegeben hat. (Stürmischer 
Widerspruch und Schlussrufe. — Lärm.) 

Vizepräs. Dr, Nordau: Ich bitte um Ruhe, meine Herren! 

Del. Dr. Nossig: Ich gestehe ganz offen, dass die Eröffnungsrede des 
Herrn Präsidenten auf mich ganz blendend gewirkt bat, Eine ganze Reihe 
neuer, verlockender Aussichten hat sich vor uns eröffnet, Ich glaube, ebenso 
wie mich, und vielleicht in noch höherem Masse, hat diese Rede das g; 
Kongresspubliktim elektrisiert. Wir haben nämlich vernommen, dass - 
Majestät der Sultan uns die Offerte machte, uns nicht nur Palästina, soll 
die ganze Türkei für unsere Ansiedlungen zu eröffnen. (Lebhafter V. 
spruch.) Ich will nicht entstellen, missverstehen Sie mich nicht! Natürlich 
nur zur Kleiiikolonisatioii. Es liegt mir absolut fern, liier etwas Ironisches 
zu sagen. Ich habe nur wörtlich dasselbe gesagt, was der Herr Präsident 
in seiner Eröffnungsrede gesagt hat, dass der Sultan im Jahre 1902 
vvillt war. den Juden Eintritt zu gewähren nicht nur in Palästina, sondern 
in der ganzen Türkei. Er hatte also die Absicht, die Judenkolonisation zu 
zerstreuen. Wir haben weiters gehurt, dass die anglo-ägyptische Regie- 
rung bereit wäre, uns nicht nur El-Arisch. sondern auch in Ostafrika ein 
Gebiet zu eröffnen. Ich muss sagen, dass alle diese Aussichten jedenfalls 
Etwas bedeuten, dass man darüber ernstlich beraten müsste und dass sie 
jedenfalls auf dieses Publikum so elektrisierend wirken müssen, dass i 
eine enthusiastische Stimmung gerät und nicht ganz in der Verfas 
über so hochwichtige Hinge sofort in kühler, nüchterner, vorsichtiger V. 
zu debattieren. Das führt mich weiter zu der vielleicht formellen Be- 
merkung, die jedoch für den ganzen Charakter des Kongresses von der 
grössteu Wichtigkeit ist, dass das A.-C. bis jetzt der Ansicht 
angemessen ist, die wichtigsten Ergebnisse seiner Arbeit dem Kongresse 
und sogar den Mitgliedern des A.-C. erst aui dem Kongresse selbst oder 
unmittelbar vor dem Kongresse mitzuteilen. Das ist eine Frage parla- 
mentarischer Usancen, über die sich debattieren lässt. Ich bin der Ansicht 
dass das A.-C. in dieser Hinsicht einen Missgriff begangen hat. In anderen 
Parlamenten — und ich halte unsern Kongress auch für ein Parlament — ist 
es Sitte, dass man die wichtigsten Materialien über die Dinge, die 
ratung kommen sollen, den Mitgliedern der beratenden Körperschaften et- 
was früher zustellt, so dass sie Zeit haben, die Sache gründlich zu stuoüi 
sich darauf vorzubereiten und danii vorbereitet zu erscheinen. \ndi in 
grösseren jüdischen Gesellschaften, wie in der lea. ist die Sitte einfiel 
dass jedes Mitglied vierzehn Tage vor der Sitzung einen Dossier bekommt 
in dem alle Materialien, die beraten werden sollen, enthalten sind, v, 
eine Sache so reif ist. dass sie auf dem Kongresse verkündet werden ! 
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dann kann sie auch den Mitgliedern des A.-C. einige Wochen früher in ganz 
detaillierter Weise in geschlossenen Briefen mit der Bitte um Diskretion 
zugesendet werden. Auch die Kongressdelegiertcn könnten viel genauere 
Andeutungen erhalten als die Tagesordnung des Kongresses, in der nur leere 
Titel enthalten sind. „Eröffnungsrede", „Ansiedlung" sind elastische Titel, 
unter die man altes bringen kann. Wir haben alle bis zum letzten Momente 
nicht gewusst. ob hier über Ei-Arisch gesprochen werden wird oder nieiu. 
Ich will nicht erwähnen, dass wir absolut nicht vorbereitet sind, über das 
ostafrikanische Projekt, das uns absolut fremd ist. zu debattieren. 

Das A.-C. versteckt sich in dieser Hinsicht hinter der Notwendigkeit 
des diplomatischen Geheimnisses. Ich bin aber der Ansicht, dass das diplo- 
matische Geheimnis in allzugrosser Ausdehnung benutzt wurde, indem wir 
nicht nur nicht wissen, worüber wir zu beraten haben, sondern auch nicht. 
was geschehen ist. Ich erinnere hier wieder an die Sitte in anderen Parla- 
menten. Wenn gewisse Verhandlungen, ob sie Erfolg hatten oder nicht, 
abgeschlossen oder bis zu einem gewissen Stadium gereut sind, pflegt man 
detaillierte Berichte unter die Parlamentsmitglieder zu veiteilen. Diese Be- 
richte ermöglichen es, sich erstens mit dem Gegenstände vertraut zu machen 
und zweitens über die Führung der Unterhandlungen, über die Kompetenz 
und Fähigkeit der Geschäftsträger sj^h c in Urteil zu bilden. Wir sind nicht 
itt der Lage, uns ein begründetes Urteil zu bilden, denn wir haben keine 
Materialien, um uns darüber zu belehren, was geschehen Ist. Ich bemerke 
allerdings mit Zufriedenheit, dass Eterf Dr. Herzl vielleicht unter dem Ein- 
drucke der Vorwürfe des A.-C, die er erwähnt hat, sich entschlossen hat, 
diesem Kongres.s gegenüber freimütiger vorzugehen als sonst. Wir haben 
auf diesem Kongresse mehr erfahren als auf allen anderen zusammen. Ich 
würde also dem A.-C. dankbar sein, und ich würde dem K'mgress empfehlen, 
das A.-C. zu ersuchen, dass künftighin Berichte über die abgeschlossenen 
Verhandlungen, wenigstens in allgemeiner Porm, den Delegierten vorgelegt 
werden, damit wir die Ueberzeugung bekommen, dass alles in entsprechen- 
der Form geführt wurde. 

Ich setze voraus, ich will ja mit Ihnen die Erwartungen teilen, dass 
die Vertreter des A.-C. tatsächlich in den meisten Angelegenheiten die Ver- 
handlungen in entsprechender Form geführt haben. Ich will aber nur ein 
Beispiel anführen, dass es Fälle gibt, in welchen vielleicht nach Ansicht des 
Kongresses etwas anderes richtiger gewesen wäre, als was das A.-C, getan 
hat, und dass vielleicht andere in diesen Fällen richtiger gehandelt hätten. 
Das betrifft die El-Arisch - Sache. Wenn ich auf diese Angelegenheit zu 
sprechen komme, so kann ich nicht umhin zu erwähnen, dass es mich aufs 
Peinlichste berührt hat, wie man den Initiator dieser Idee be- 
handelt hat. (Widerspruch. — Delegierter Dr. Kornhäuser: 
Syrkifl ist der Initiator! — Greifen Sie nicht der Kommission vor!) Meiner 
Empfindung nach wäre es vornehmer und schöner gewesen, wenn das A.-C. 
statt hier auf der Tribüne Herrn Trietsch alle Kompetenz abzusprechen, 
ganz ruhig erwähnt hatte (Lärm und Schi uss rufe.), dass er sich mit dieser 
Idee befasst. (Lebhafter Widerspruch und erneute Schlussrufe.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte, den Herrn Redner fortfahren zu 

. Sie kommen dadurch früher zum Ziel. (Fortgesetzter Lärm,) Ich 
bitte Sie schon vom Gesichtspunkte der Zeitersparnis um Ruhe. 

Del. Dr. Nossig: Wenn der Kongruss nicht wünscht, dass ich dieses 
Thema weiter verfolge, SO schliesse ich diese Frage und gehe /u einer an- 
deren über. Verehrter Kongress! Der Herr Präsident hat mitgeteilt, dass 

-C. die Ei-Arisch - Sache in sehr ernster Weise in die Hand genommen 
hätte, indem es eine Fnnr.sehungs-Knmmissioii dahin entsandt hätte. Ich 
mochte nur einen Passus aus der Eröffnungsrede des Herrn Präsidenten wv 
Erinnerung bringen, welcher mir wenigstens diese E.w\sfcw4wv\'j, "v,\ efwr»% 
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anderem Lichte erscheinen lässt. Er erwähnte freimütig, dass es die 
lische Regierung gewesen wäre, welche es den Vertretern des A.-C 
über El-Arisch unterhandelten, anheimgestellt, ja gc\\ issermassen vi 
schlagen hätte, die Erforschungs-Kommission zu entsenden. Als aber die 
Vertreter des A.-C. nach England kamen, um über El-Ariscli zu unterhan- 
deln, hatten sie keine gründliche Kenntnis von El-Arisch. Verzeihen 
vielleicht Unangenehmes zu hören! Ihre ganze Erkenntnis beschrankte sich 
damals doch nur auf die Artikel des Herrn Trictsch. Dieser hat sich die 
Mühe gegeben, zweimal dorthin zu reisen und die Sache zu studieren. I 
fall.) Das A.-C. aber hat sich nur die Mühe gegeben, seine Artikel zu K 
Es handelt sich um die Durchführung des Projektes. (Schlussrufe.) Für 
mich und meine Freunde ist dieses Projekt etwas ganz Bedeutendes und 
Es wurde uns leid tun. wenn wir auch zu der An- 
sicht gelangen sollten , dass das Projekt als gescheitert zu be- 
trachten ist. wie der Herr Präsident gesagt hat, Ich Kann 
mich vorläufig nicht entseliliessen, diese Ansicht zu teilen und habe 
meine Gründe dafür. Ich habe von Personen, welche die Angelegenheit 
kennen, Mitteilungen erhalten, welche darauf hinweisen, dass diu Sache 
vielleicht in übertriebener Form auigefasst wurde, und dass, wenn mai 
bescheidener angreift, sie in gewissem Sinne durchzurühren wäre. k 
würde also dem Kougress empfehlen, sieh nicht mit der Erklärung des A -L. 
zu begnügen, dass das Projekt kurzer Hand gescheitert ist, sondern i 
einmal eine Kommission einzusetzen, um die Sache nochmals von allen 
Sichtspunkten aus durchzustudieren, um die Möglichkeit zu finden, etwas 
aus der El-Arisch - Sache zu machen. (Bravo! — Rufe: Ruhe!) Ich halft 
nämlich gehört, dass das ursprüngliche El-Arisch - Projekt vom A.-C. in 
vollständig begreiflicher und anerkennenswerter Weise erweitert wurde 
dein man daran dachte, an den Landstrich von El-Arisch auch die Pelusische 
Ebene heranzuziehen, um eine grössere Kolonisation zu ermöglichen, 
hat .sich dann herausgestellt, was. wie ich glaube, auch Herr Marmorek er- 
wähnt hat, dass die Pelusische Ebene nicht zu besiedeln wäre, weil mau 
\il\\ asser ableiten nüisste. worauf die ägyptische Regierung nicht 
gehen kann. Ich mache aber darauf aufmerksam, vielleicht ist es möglich, 
auf die Pelusische Ebene zu verzichten und sich mit El-Arisch zu ! 
welches bloss die Aufstellung von Wasserreservoirs für Regen w 
braucht. Ich bin in dieser Sache nicht informiert genug, sondern bitte eine 
Kommission einzusetzen, welche die Sache nochmals durchprüfen möge. 

Ich komme \\m\ auf das eigentliche positive Programm des politischen 
Zionismus zu sprechen, darauf, was jetzt in der Kolonisationsfrage gescii 
soll. Von allen Vorschlägen und Möglichkeiten, deren der Präsident m 
seiner Eröffnungsrede Erwähnung getan hat, hat mich gerade diejenigi 
meisten angesprochen, die er aut Grund seiner Autorität als Führer der Be- 
wegung und als Präsident des A.-C. in den Unterhandlungen mit der T 
im Jahre 1902 verworfen hat. Als Dr. Herzl mit der Türkei in !. 
auf Palästina unterhandelte, sah er sich veranlasst, diese Unterhandlung 
zubrechen, mit Rücksicht auf das Baseler Programm, wie er mitteilte. 
ches eine Ansiedlung in Palästina ohne öffentlichrechtliche Sicheruns 
nicht zulassig erklärt, oder wenigstens positiv diese Sicherung \ 
Als er aber dann mit der englischen Regierung über das ostafri 
Projekt verhandelte, da kam ihm wieder das Baseler Programm i 
Quere, welches eine Ansiedlung ausserhalb Palästinas verpönt." Di.. 
aber hat er sich merkwürdigerweise an dem granitenen Programm 
Zähne nicht ausgebrochen, sondern mit grösster Leichtigkeit sich dai 
hinweggesetzt und das Ostafrika-Projekt unterbreitet. Was folgt daraus? 
Dass von eleu zwei Dingen: Ansiedlung in Palästina oder Chartei 
Herrn Präsidenten der Charter als das Wichtigere erscheint. Ich 
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dass ich zu denjenigen gehöre, denen die Absiedlung in Palästina auch ohne 
Charter viel wichtiger erscheint. (Sehr richtig! — Widerspruch.) 

Nach meiner Ansicht sollte die ganze Politik des jüdischen Volkes 
und die ganze Kolonisationsarbeit desselben, abgesehen von den momen- 
tanen Errungenschaften auf politischem Gebiete, abgesehen davon, ob es 
heute oder erst in zehn oder fünfzig Jahren gelingt, einen Charter und voll- 
kommene Autonomie zu erlangen, auf ein einziges Ziel sich richten. Ich 
erinnere Sie daran, dass Dr. Nordau nach meiner Ansicht ganz richtig 
gesagt hat, dass die jüdische Politik nur dann etwas erreichen kann, wenn 

»sie sich an e i u Ziel hält, wenn sie dieses zähe verfolgt und ihre Kräfte nicht 
zersplittert. Ich teite diese Ansicht, glaube aber, dass es kein logischer 
Schluss ist, wenn Dr. Nordau das Ostafrika-Projekt als Nachtasyl vor- 
schlägt. Ich gehe nicht in Details ein. denn ich bin ebenfalls der Ansicht. 
wie Dr. Herzl und die Land smannscliaftsvert reter geäussert haben, dass 
dies eine Sache ist, welche erst von einer Kommission befasst werden muss. 
Ich muss aber sagen, dass das eine mir schon klar ist. bevor eine Kom- 
mission darüber berichtet, dass es für uns nur ein einziges Ziel gibt, nämlich 
Palästina und die umgebenden Länder. Sie werden sagen, solange es keinen 
Charter für Palästina gibt, können wir nicht in anderer Welse kolonisieren, 
als auf dem Wege der Kleinkolonisation, und Kleinkolonisation ist ein kleiner, 
ein Bourgeoisstandpunkt, wie uns gestern vorgeworfen wurde. Ich mochte 
aber aufmerksam machen, dass es eine Kleinkolonisation gibt, welche po- 
litisch ist, welche die Qrosskolonisatioil ist. Es hängt alles von dem System 
und Plan ab. Wenn man nur Anstellungen errichtet, ohne die Absicht, diese 
später zu einem Ganzen zu verbinden, so ist dies eine Kleinkolotiisation, die 
keinen Wert hat. 

»Wenn man aber Kleinkolonisation treibt, mit einem grossen politischen 
Plane vor Augen, welchen man systematisch verfolgt, so ist das eine po- 
litische Kolonisation. (Zustimmung.) Ich möchte Ihnen hier das Beispiel 
einer Grossmacht vor Augen führen, deren in diesen Diskussionen bereits 
öfters Erwähnung getan wurde, nämlich das Beispiel von England. Meine 
Herren! England treibt auch auf seine Weise in grösserem Massstabe 
Kleinkolonisation, nämlich in Afrika. Es kolonisiert nicht El-Arisch, sondern 
es kolonisiert auf dem Wege der Kleinkolonisation ganz Afrika, und zwar in 
einer Weise, die ganz unbemerkt vor sich geht. Heute erringt es ein Gebiet 
ohne Blut auf Grund eines Vertrages mit einem Negerhäuptimg, morgen 
kauft es Minen im Transvaalgebiete, übermorgen lässt es durch Lord Kit- 
cfcener oder Lord Roberts Derwische im Nordosten niedermetzeln (Rufe: 
Das alles können wir nicht tun! — Heiterkeit) und setzt sieh dort fest. (Ruf: 
Schicken Sie doch die zwei Tscherkcssen hin! — Schallende Heiterkeit.) 
Unterbrechen Sie nicht, wenn Sie keine parlamentarische Bildung haben; 
von Ihnen ist das nicht am Platze. (Fortgesetzte Heiterkeit. 1 Eines Tages 
erfahren wir plötzlich, dass England zwei sehr entlegene Ausiedlungcn durch 
eine Bisenbafan verbanden hat. und eines Tages werden wir erfahren — wir 
wissen es schon jetzt — dass England ganz Afrika rund herum von Östafrika 
bis Aegjrpten mit einer Eisenbahn verbindet, und dass es den ganzen Erd- 
teil besitzt. (Lebhafte Zwischenrufe.) Wir sind keine Grossmacht wie 
England. Wir wollen auch nicht den ganzen Erdteil kolonisieren. Wir sind 
auch keine Eroberer, wir wollen nur unser kleines, altes Vaterland zun: 
haben, und ich glaube, wir würden gut tun, es auf demselben Wege, selbst- 
verständlich mit .Ausschluss von Kanonen und von Blut, zu gewinnen, nuf 
friedlichem Wege, mit dein Pflug in der Hand. (Heiterkeit.) Ich bin also 

tder Ansicht, dass es eine Kriiftezersplitterung hedeutet, wenn man in den 
Fällen, wo eine Rettungsaktion, wie eben jetzt, unerlässlieh erscheint, ein 
Nachtasyl im fernen Ostafrika sucht, und dass wir uns unser einziges grosses 
Ziel stets vor Augen halten, so lange, als in Palästina litet\i&\K$\. Vb&& > &J3- 
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Ionisation, auch die Kleinkolonisation, nicht gestattet ist. in den Ne! 
Hindern von Palästina ansiedeln sollen. Wir sollten unser Augenmerk 
darauf richten, von Sr. Majestät dem Sultan zuförderst die AiiiIil 
EinwanderuiiKsverbotes zu verlausen und diese Errungenschaft in 
Sinuc ausnützen, dass wir in allen uns zur Verfügung gestellten <ie: 
Kolonien anlegen, dass wir auch Städte füllen, dass wir vor allem si 
Terrain, als wir nur in Palästina erhalten können, sofort und ohne weiteren 
Zeitverlust aufkaufen. Wenn wir dieses Ziel uns vor Augen halten, so wei- 
den wir — ich bin dessen sicher, und ich glaube, alle Zionisten teilen diese 
Ueberzeugung — es eines Tages auch erreichen. Die Frage des Charters 
and der politischen Autonomie erscheint mir als eine Sache, welche man 
nicht als conditio sine qua non auffassen sollte, d. h. in dem Si 
man ohne sie erhalten zu können, keinen Schritt zur Erlangung des Zieles 
macht. Ich bin der Ansicht, dass die richtige Politik die wäre, aui 
mögliche Weise uns unserer alten Heimat zu bemächtigen und dabei stufen« 
weise, allmählig immer höhere politische Konzessionen anzustreben 
winde Ihnen also als einzige und konsequente Politik des Zionismus 
fehlen, das Augenmerk ausschliesslich auf Palästina und die Nebenl; 
gerichtet zu halten, für die Rettungsaktion nur die Nebenländer zu benutzen 
und alle Kräite vorläufig anzustrengen, um die Aufhebung des Ausv . 
rungsverbotes zu erlangen. (Beifall und Zischen.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ehe ich dem nächsten Redner das Wori 
habe ich einen zur Geschäftsordnung eingebrachten Antrag zu vei 
Herr Cyrus Sulzberge r beantragt (liest den Antrag in englischer 
Sprache I : 

„Es wird beschlossen, dass alle Redner auf 15 Minuten Re> ! 
beschrankt weiden und dass kein Redner ein zwcitesmal in derselbe: 
gelegenheit das Wort ergreifen dari, ehe sämtliche anderen elngescl:; 
nen Redner zu dieser Präge gehört worden sind." 

Diejenigen Herren, welche für diesen Antrag sind, wollen dic j 
erheben. (Geschieht.) Der Antrag ist angenomme n. 

Del. Trietsch: Ich bitte um die Gegenprobe: es war Keine einstin 
Annahme. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Da ein Zweifel geäussert wurde, den ich nlchl 
teile, bitte ich um die Gegenprobe. Diejenigen, die nicht der Meinung 
dass der Antrag Sulz berger angenommen werden möge, die also 
sind, dass jeder Redner unbegrenzt lange und unbegrenzt oft in der^ 
Angelegenheit das Wort ergreifen dürfe, wollen die Hand erheben, 
schieht.) Ich stelle fest, dass 6 Stimmen gegen alle übrigen Stimme 
ergeben haben. Das ist denn doch eine unerhörte Zeitvergeudungl kl 
erteile nunmehr Herrn S y r k t n das Wort. 

Del. Dr. Syrkln: Meine Damen und Herren! Es ist zweifeil- 
Unterschied in jeder politischen Bewegung zwischen Opposition und ' 
sition. Ich gehöre auch zu den Oppositionellen, nicht nur aui dem K 
sondern Ü1 mftlaci zionistischen Arbeit. Aber die Opposition, dere 
Präsentanten liier die Herren Trietsch und Dr. N o s s i g sind. 
Opposition teile ich nicht im geringsten. (Lebhafter Beifall und I' 
klatschen.) Ich will nicht die Eragc untersuchen, inwiefern die- I 
dieser beiden Herren durch persönliche Momente durchtränkt ist, aber 
lieh ist diese Opposition eine derartige, dass man diesen Herren wohl du 
Rat geben muss, sich noch etwas weiter im zionistischen Denken zu 
wickeln (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), um erst die Höhe ät 
li tischen Zionismus zu erlangen, damit ich die Herreu überhaupt ersi 
nehme. (Erneuerter lebhafter Beifall und Händeklatschen . ) 

Wenn hier einige Herren, die aut dem oppositioneller Stardp 
stehen, uns mit derartigen Ideen kommen, wie Kleinkolonisation — u 



den Vorträgen, die Herr Dr. N ossig abgehalten hat. ist er noch mit ganz 
anderen Dingen gekommen, aber das gehört nicht hierher — wenn uns also 
diese Herren als oppositionelle Zionisten mit der Idee der Kleinkolonisation 
kommen, so sagen wir ihnen, sie gehören zu den rückständigen Oppo- 
sitionellen. (I.ebli. Beifall.» Diese ihre Ideen haben wir längst überwunden. 
uerter Beifall und Händeklatschen..) Ich persönlich habe es nicht 
nötig) die andere oppositionelle Strömung inj Zionismus, die sich immer 
mehr und mehr durchringt, hier vor dem Kongresse auseinanderzusetzen, 
obwohl ich formell ein viel grösseres Recht dazu hatte, als die Herren 
Trictsch und N ossig, weil in Wirklichkeit grosse Strömungen sieh 
bereits rege machen, die andere Ideen im Zionismus vertreten. Aber die 
Zeit ist noch nicht gekommen, dass wir hier die Vertreter einer anderen 
Richtung im Zionismus vor dem Kongresse als geschlossene Partei auftreten 
und die ganze zionistische Bewegung in unsere Bahnen lenken. Der Moment 
ist, wie gesagt, noch nicht gekommen, und darum enthalte ich mich der 
Skizzierung dieser neuen Tendenz, 

Nun aber muss ich einiges in Bezug auf Reden sagen, die wir hier 
das Vergnügen hatten zu hören. Ich meine die Rede des Herrn Dr. H c r z 1 
und die des Herrn Dr. Nordau. Mein politischer Takt sagt mir, dass 
fragen, über welche der Natur der Sache nach eine Diskussion nicht zu- 
lässig ist. nach Möglichkeit in irgend welchen Reden vermieden werden. 
(Beifall.) Dagegen hat aber die Rede des Herrn Dr. H e r z 1 Verstössen. 
Cs gibt Fragen, über die es besser ist, zu schweigen, als sie öffentlich tu 
besprechen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich habe hier einen 
ganz bestimmten Passus im Auge, und meine Freunde werden wohl wissen, 
um welchen Passus es sich handelt. (Beifall.) Darum sage ich, dass es 
besser wäre, sowohl für die zionistische Bewegung, als auch für alle 
Schattierungen, die im zionistischen Lager leben und lehen müssen, wenn 
dieser Passus aus der Rede gestrichen worden wäre. (Beifall. — Rufe: 
Welcher Passus ist das?) Es ist das der Passus, über welchen eine Dis- 
kussion hier nicht gut möglich ist. Zur Rede des Herrn Dr. Nordau 
II1USS ich bemerken, daSS beide Herren, namentlich er, gleichsam auf zwei 
Stiihlcu balancierte. Bald ist es eine alte Politik den bestehenden Verhält- 
nissen gegenüber, bald machen sich neue Tendenzen kund, die wohl unser 
Gefühl erregen, und welche eine grossti Begeisterung in unseren Seelen her- 
vorrufen. Das ist ein Zeichen dafür, dass sieb die Herren noch über 
Manches gar nicht klar geworden sind, und ich sage Ihnen, dass wir einen 
weiten Vorsprung vor diesen Herren haben., weil wir eben nicht auj awel 
Stühlen balancieren, und weil wir wissen, was wir wollen, und wohin wir 
drangen. Darum sind wir mit Vielem nicht einverstanden, was in der : 
Dr. Nord aus stand, wohl aber begrüssen wir diese neuen Tendenzen, 
die sich in der Rede Dr. N o r d au s kund gemacht haben und ' egrussen sie 
als in derselben Richtung liegend, in welcher wir bereits zu arbeiten ange- 
fangen haben, und in welcher wir ZU arbeiten fortfahren werden. 

Auch das, meine Herren, ist eine Materie, die im gegenwärtigen Ali 
blicke nicht sehr geeignet erscheint, einer öffentlichen Diskussion hier unter- 
zogen zu werden. Aber ich habe es für nötig gehalten, als Anhänger einer 
anderen Tendenz irgendwie darauf hinzuweisen. Wie aber soll weiter eine 
fruchtbare gemeinschaftliche Tätigkeit zwischen uns und diesen Herren er- 
möglicht werden? Da erlaube ich mir einige Worte . die zweifellos 
mit der Strrnmung der Meisten hier im Saale Übereinstimmen werden. Mau 
iniige allen Stimmungen und allen Tendenzen im Zionismus Rechnung tl 
Diejenigen, die an der Spitze des Zionismus stehen, müssen immer im Auge 
behalten, duss sie- nicht die einzigen Repräsentanten ei' smus sind. 
dass neben ihnen andere soziale Klassen, andere Ideologen, andere Menschen 
mit anderen Auffassungen der Dinge und der Welt im Ziotäsroas %wA, wä 
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dass allen diesen Menschen und Klassen und Ideologen Rechnung getragen 
werden muss. Es muss darum alles vermieden werden, was irgendwie die 
freie Entwicklung dieser anderen Tendenzen hemmen konnte. (Lebhafter 
Heifall.) Dagegen begrüsse ich es mit Freuden, dass eine neue Idee in die 
zionistischen Reihen geworfen wurde, das ist die Idee der Kolonisation 
Ostairikas auf dem Boden einer jüdischen Autonomie. Wenn Sie die Trag- 
weite dieser neuen Idee ermessen werden, kann dieser Kongress ein Wende- 
punkt in der jüdischen Geschichte werden. {Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) Bedenken Sic, meine Herren, dass wir hier vor einem wirk- 
lichen Ereignisse im Zionismus stehen, und dass es hier unsere Aufgabe ist, 
uns dieser Sache mit dem grossten Ernste zuzuwenden, und diese Frage 
nicht ohne weiteres abzulehnen. Die Meisten in diesem Saale werden mir 
zustimmen, dass wir in dem Augenblicke, wo wir einen Schritt weiter in der 
Anerkennung der jüdischen Staatsidee gehen, uns diesem Vorschlage wohl 
werden zuwenden müssen. Möge dieser Kongress sich mit dem grössten 
Ernste diesem Vorschlage zuwenden, und ich wünsche nur. dass hier die 
Stimmnnmg in dieser oder jener Richtung kundgegeben werde. Die Debatte 
soll nicht abgeschnitten werden, es soll hier wirklich die Möglichkeit ge- 
geben werden, dass die Stimmung irgendwie zum Ausdrucke kommt, und 
ich bin überzeugt, dass alle fortschrittlichen Elemente im Zionismus diese 
Idee mit Begeisterung begriissen werden. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen,) 

Kl. Dr. Klee: Ich meine, wir haben Grund, Herrn Dr. S y r k i n 
dankbar zu sein, das er uns den Unterschied ad OCUlos demonstriert hat 
wischen Opposition und Opposition. (Zustimmung.) Herr Dr. Nossig 
hat zweifellos recht, wenn er sagt, dass man Führer kritisieren müsse. 
es gibt einen parlamentarischen und einen persönlichen Takt, der die Grenzen 
vorzeichnet, bis zu welchen diese Kritik gehen darf. Wenn Dr. Nossig 
vor einer Versammlung von 700 Menschen, von denen ungefähr 500 Kon- 
gressdelegierte waren, gestern von unseren Führern sagte, dass ihre 
zu arbeiten, eine jüdische „Chuzpoh" sei. dann Fiel jede Verpflichtung für uns 
fort, ihn ruhig anzuhören. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Sic haben sich eines Ausdruckes bedient, den 
ich nicht als parlamentarisch anerkenne. Ich bitte, sich nur parlamen- 
tarischer Ausdrücke zu bedienen. 

Del. Dr. Klee: Pas habe nicht i c h gesagt, sondern Dr. Nossig. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Dieser Ausdruck soll hier überhaupt nicht 
hört werden. 

Del. Dr. Klee: Dr. Nossig verglich den Zionistenkongress mit 

einem europäischen Parlament. Wir wollen unseren Führern herzlich dank' 
I'.m sein, dass das jüdische Volk ein Faktor geworden ist. den man berück- 
sichtigt, aber wir müssen doch die nötige Bescheidenheit bewahren. Ein 
von uns publiziertes Blaubuch über gewisse diplomatische Verhandlungen 
könnte an mancher politisch massgebenden Stelle als Taktlosigkeit empfu 
werden. Wir müssen ein klein wenig in der auswärtigen Politik uns Res 
auferlegen. Ein massgebender Führer des deutschen Liberalismus hat ein- 
mal gesagt, in den Fragen der auswärtigen Politik hat die Demokratie 
alle Zurückhaltung zu üben. In Fragen der inneren Politik hat man be- 
stimmte Grundsätze, in Fragen der äusseren Politik sind im letzten Grunde 
Zweckmässigkeitsgründe massgebend, die nur der in jedem Augen 
richtig beurteilen kann, der alle Fäden keimt und die Verantwortung ti 
leder andere kann unter Umständen ausserordentlich schaden, er isi 
verantwortlich und sagt in seiner Unverantwortlichkcit so manches. 
den verantwortlichen Führern Mühe und Arbeit in einem Umfange ni 
den der Redner gar nicht ahnt. (Zustimmung.) Die Art und Weise, nur der 
Dr. Nossig als Laie über Fachfragen urteilt, ist so recht für ge >• 



— 85 — 

;rren bezeichnend, Es gibt im Zionismus Herren, die ganz achtenswerte 
Autodidakten sind, aber nichts weniger als wirkliche Sachkenner. Dieses 
Laicnelcniunt darf doch in rein tatsächlichen Fragen für uns nicht ausschlag- 
gebend sein. Wenn Herr Dr. Nossig Ja sagt, und die Wassersachver- 
stüudigen Nein, dann meine ich, dass CS dem Hrnstt unserer Beratungen ent- 
spricht, auf den Fachmann zu hören. Herr Dr. N o s s i g hat eine Art Klan- 
kolonisation — denn darauf kommt es hinaus — vorgeschlagen. Her. 
Syrkin hat ihm bereits genügend deutlich gesagt: Das ist rückständig! 
Für diese Art von Kolonialpolitik hättet! wir unseren Apparat nicht nötig 
gehabt, dazu hätten wir das jüdische Volk in der ganzen Welt nicht aufrufen 
müssen. Wir wollen daher etwas ganz anderes» als diese Kolonisation er- 
streben. {Zustimmung. I 

Und dann diese — Kannegiesserei über England! England hat im 
Hintergrund seine Kanonen, und wenn es die eine oder andere Kolonie vor- 
schiebt und sie systematisch zu einem Netze verbindet, so hat es das eng- 
lische Heer und den politischen Einfhiss Englands im Hintergrund. Eng 
kann sich eine solche Politik leisten. Wenn, wir Meine Kolonien nach Dr. 
Nossigs Rezept vorschieben wollten, wäre keinerlei Garantie für deren 
Dauerbestand gegeben, Wir hatten nicht erreicht, wozu wir den Zionismus 
geschaffen haben, eine öffentlich-rechtliche Sicherung auf nationaler Basis. 
(Lebhaiter Beifall und Händeklatschen.) In dem afrikanischen Vorschlage 
liegt deshalb so viel Bedeutsames, weil hier die Anerkennung des jüdischen 
Volkes als nationalen politischen Faktor und die Bereitwilligkeit, diesem 
als nationalen politischen Faktor anerkannten jüdischen Volke eine staatliche 
Konstruktion zu gehen., ausgesprochen ist. (Lebhafter Beifall.) Ich würde 
es nicht für taktisch richtig halten, wenn wir uns hier über die Einzelheiten 
dieser Frage aussprechen würden. Wir werden sicherlich gut tun. eine 
Konnnission aus allen Landsmannschaften zu wählen, aus Leuten, die unser 
Vertrauen in jeder Beziehung besitzen und dieser Kommission das vorlegen 
zu lassen, was für eine Beurteilung der Sache nötig ist und erst diese Kom- 
mission zu hören, ehe wir in die Debatte eintreten. Das muss aner an dieser 
Stelle ganz scharf hervorgehoben werden, ohne dass ich die Frage, ob wir 
in Ostafrika kolonisieren werden oder nicht, anschneiden will, dass diese 
Konzession Englands politisch der bedeutsamste Fortschritt ist, den wir 
haben machen können, tausendmal bedeutsamer, als wenn wir eine Reihe 
von kleinen, zerstreuten Kolonien irgendwo im Orient ohne öffentlich-recht- 
liche Sicherung begründet hätten. (Lebhaiter Beifall und Händeklatschen.) 
Noch eins zum Schlttss. Herr Dr. Syrkin hat von gewissen Dingen und 

Differenzen gesprochen, über die- zu irte der Moment noch nicht 

gekommen Sei. Ueber diese Hinge kennen wir also heute nicht urteilen. 
darauf werden wir antworten, wenn der Moment dazu gekommen ist Vor- 
läufig aber darf ich sagen: Diese Opposition von heute- sei willkommen! 
(Lebhafter Beifall und Händek'atschen.) 

Vizepräs. Dr. Nordaa: Ich will noch einige Mitteilungen machen, 
dann sclilie&se ich die Vorniittagssitzung. Morgen Dienstag nachmittags um 
3 Uhr findet in der Burgvogtei das Schauturnen der jüdischen Turner statt. 
die zu dem Zwecke nach Basel gekommen sind, um den Vertretern des 
jüdischen Volkes das neue Muskeljudentum an der Arheit zu zeigen. (Leb- 
hafter Bciiall und Händeklatschen,) Ihr lebhafter Beifall zeigt mir, das 
alle die Bedeutung dieser Veranstaltung und der sich an sie knüpfenden Ein- 
ladung begriffen, richtiger: im Herzen gefühlt haben, ich brauche also kaum 
hinzuzufügen, dass es Ihnen dringend empfohlen ist, möglichst zahlreich 
dieser Schaustellung bcizuwolmen. 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend): Ich wollte dringend em- 
pfehlen, dass sich jetzt die Landsmannschaften vor Beginn der MasJascCv^sasj^ 
Sitzung nicht versammeln, denn wir haben gestern Qta Y.tvaXvuwvv. ttvNa.'dsfc« 
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dass sich durch das späte Eintreffen der Delegierten aus den Landsmann« 
Schäften die Eröffnung der Sitzung sehr in die Länge zog. Nur die kleinen 
Landsmannschaften und die Kommissionen mögen jetzt zusammentreten. 

Ich bitte daher keine Landsmannschafteiizusanimaikiinfti' heute nach- 
mittags abzuhalten, sondern heute abends, da eine Sitzung des grossen A.-C. 
stattfinden wird. Diese Zeit kann von den Landsmannschaften bis in die 
Nacht hinein benutzt werden. Die Nachmittagssitzung, in welcher wir diese 
Diskussion fortsetzen wollen, und die pünktlich um .5 Uhr beginnt, 
immer da sei, wollen wir nicht wieder so verkürzen wie gestern, und um 
für diese Sitzung rechtzeitig die Ordnung festzustellen, bitte ich die Ordner. 
gleich jetzt zu mir zu kommen, ebenso bitte ich die Herren Journalisten, 
jetzt bei mir einzutreten, tun die Ordnung für ihre Tätigkeit festzusei 
für die wir ihnen sehr dankbar sind. Ich schiiesse die Sitzung. 

(Schluss der Sitzung um halb 2 Uhr.) 



(Naclimittagssitzung.) 
Beginn: 3 U h r 30 Minuten. 



Vizepräs. Dr. Nordau: Die Sitzung ist eröifnet. 

Ich habe zuerst einige Mitteilungen zu machen. Die anwesenden Mit- 
glieder der Bene beritli-Logeu werden nochmals eingeladen, Sich nach dci 
jetzt beginnenden Sitzung im Saal Nr. 2 zu versammeln. 

Eine aus den Herren Braiiiiu, Schalkowitz, Epstein, Semenolf, In 
Cohen und Dr. Werner bestehende Jouriialistenkommission ladet die | 
nalistischen Kollegen ein, unmittelbar nach Schluss der gegenwärtigen 
Sitzini« im Kongresssaale eine Versammlung abzuhalten. Ehe wir u 
Tagesordnung eintreten, erteile ich zu einem Antrage Herrn Dr. V 
Jacobsohn das Wort. 

Del. Dr. Jacobsohn: Als anfangs der Debatte Herr Dr. Rose n b a u m 
über die Ostafrikairage zu sprechen begann, hatte ihn Dr. Herzl ersucht, 
seine Rede zu unterbrechen und sich nicht mit dem Gegenstande zu be- 
fassen. Dr. Rosenbaum hat dieser Bitte Folge geleistet. Da abei 
Dr. Klee, Dr. S y r k i n und andere über den Gegenstand spräche: 
finde ich es für billig und notwendig, dass auch dem Delegierten Dr. R o s 
bäum das Recht erteilt werde, seine Rede zu Ende zu führen und sich ttbei 
diesen Gegenstand zu äussern. (Zustimmung.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Diejenigen Herren, die diesen Antrag an- 
zunehmen wünschen, bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieh! 
nominell. 

Der Herr wird also das Wort erhalten. Zunächst erteile ich r 
Oronemanii zur Geschäftsordnung das Wort. 

Del. Gronemann: Ich habe den Auftrag, im Namen der deut^ 
Landsmannschaft folgenden Antrag zur Geschäftsordnung vorzulegen: 
„Die deutsche Landsmaiinsehait beantragt die Debatte Rbei 
Rechenschaftsbericht des A.-C. unter Ausschluss der Besprechung 
Angebotes der britischen Regierung fortzusetzen, zunächst aber die Be- 
richte der einzelnen Landsmannschaften zur Kenntnis zu nehmen." 

Zur Begründung dieses Antrages bemerke ich folgendes: Der Rec 
SChaftsbericht des A.-C. und die daran sich schliessende Debatte ne 
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ie ganz besondere Stellung eilt. Es ist dies der einzige Punkt der Tages- 
ordnung, der sieh mit der Vergangenheit beschäftigt. Wir haben für die 
Zukunft zu arbeiten. Meines Erachtens nahen wir uns jetzt nur damit be- 
fasst, was und wie das A.-C. geschaffen hat. Das Angebot der britischen 
Regierung aber ist eine frage in der Richtung, was wir in Zukunft zu tun 
haben. Sie gehört nicht zu diesem Punkte der Tagesordnung. Wir sind 
Meinung, dass es notwendig ist, mit der Besprechung über den Bericht 
des A.-C. bald zu Ende zu komme». Wir glauben daher, vor allem die 
Berichte der einzelnen Landsmannschaften hören zu sollen, welche ja eine 
Ergänzung des Berichtes des A.-C. bilden. Wenn wir anders vorgehen, 
wird die Debatte ins Uferlose sich ausdehnen. 

Vizepräs. Dr. Nerdau: Ich bitte an Qeschüitsordnungsanträge keine 
Dehatte zu knüpfen, sonst verlieren wir eine uneinbringliche Zeit. Herr 
Dr. Qronemann wünscht, dass die Erörterung der ostafrikanischen Ex- 
pedition aus der Erörterung über den Rechenschaftsbericht des A.-C. 
vorläufig ausgeschlossen werde. 

Del. Kolian- Bernstein gibt die russichc, 

Del. Baker die englische und 

Dr. Nordau die französische Uebersetzung. 

Vizepräs. Hr. Nordau: Wer für den Antrag G r o u e in n n n ist. wolle 
die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe er- 
folgt.) Der Antrag ist angenommen, 

Herr Dr. G r o n e m a n n beantragt ferner, dass vor Eintritt in die 
Tagesordnung die Berichte über die Beschlüsse der einzelnen Landsmann- 
schaften und über den allgemeinen Gang der Geschäfte, vorgelesen werden. 
Ich glaube diesen Antrag als angenommen betrachten zu dürfen (Zu- 
stimmung) und ich bitte die Herren, ihre Berichte vorzutragen. 

Del. Bentwicii (englisch) fragt, wann die Debatte über Ostafrika 
daran komme. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Nach Schluss der Debatte über den all- 
gemeinen Bericht des A.-C. 

Del. Bentwich: Heute schon? 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wenn möglich, heute, anderenfalls morgen. 
Das Wort hat nunmehr Herr Roh an -Berns t e i n für die russische 
Landsmannschaft. 

Del. Kohan -Bernstein: Die russische Landsmannschaft verzichtet. 

Del. Rosenfeld (zur Geschäftsordnung): Ich mache darauf auf- 
merksam, dass wir den Verhandlungen nicht folgen können, weil die Ordner 
selbst Unordnung machen. 

VizepräS. Dr. Nordau; Ich bitte, doch über Kleinigkeiten keine Be- 
schwerden zu erheben, wir sind ja keine Kinder. Wenn jeder sich den 
Ordnern fügt, kommt es zu keinen hitzigen Wechselreden und die Ordnung 
wird von selbst aufrecht erhalten. Ich erteile nunmehr das Wort Herrn 
P i n e 1 e s, als Berichterstatter der rumänischen Landsmannschaft. 

Del. Pineles: Sehr verehrte Kongressmitglieder! Wir haben die er- 
freuliche Mitteilung zu machen, dass seit dem V. Kongress die zionistische 
Bewegung in Rumänien wesentliche Fortschritte auf allen Gebieten machte, 
und im Mai 1902 auf dem Delegiertentage in Focsani eine vollständige 
Einigung erfolgt ist, so dass alle Missverstäitdnisse bei uns ausgeglichen 
erscheinen. Leider tut uns die fortwahrende Auswanderung Abbruch in 
den Einnahmen, aber für unsere Sache im Allgemeinen ist jene 
kein Verlust, da alle Emigranten, einmal installiert, sofort ihren Ver- 
pflichtungen als Gesinnungsgenossen nachkommen, indem sie ihre Schekel 
an die bereits dort bestehenden Ztonsveieine einzahlen oder selbständige 
Gruppen bilden. WO Sie in grösserer Zahl sind, was ich beräta Htf&orc« 
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von 261 im Jahre 1901 auf 1386 jetzt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Das ist, meine Herren, eine Steigerung von -11») Prozent. In Hannover stieg 
die Zahl der Schekelzahler von 561 aui <J75. in Berlin von 7.i<> auf 1467. 
(Beifall.) In Strassburg von 90 auf -Hu (Beifall und Händeklatschen) und in 
Bonn von 180 auf 300. Das sind, meine Herren, natürlich noch relativ kleine 
Zahlen. Aber wenn Sie die Brozentzahl innerhalb unserer Bevölkerung und 
des Verhältnisses der Zionisten zur allgemeinen Bevölkerung betrachten, so 
haben wir es in Deutschland in der Tat relativ so weit gebracht, wie es 
annähernd in Russland ist, dass nämlich die Zahl der organisierten Zionisten 
cm Prozent der jüdischen Bevölkerung ausmacht. Wir haben damit andere 
Länder, welche für die Agitation zuerst in Frage kamen, niinilich Oester- 
reich-Ungarn, bei weitem überflügelt. Gleicherweise ist es uns endlich mög- 
lich gewesen, in den Besitz einer eigenen fresse zu gelangen. Wir haben 
ein altes Organ erworben, das ursprünglich nur mit Hilfe von grossen Sub- 
ventionen gehalten werden konnte, die „Jüdische Rundschau". Diese ist, 
dank der ausserordentlich tüchtigen Leitung, besonders auch dank der 
administrativen Leitlins, dahin gekommen, dass sie heute, glaube ich, wohl 
das einzige zionistische Organ ist, welches sich aus seinen eigenen Erträg- 
nissen, aus den Inserenten- und Ahoiinentengeldeni crhült. Es ist ferner 
auch in ausserordentlich rühriger Weise bei uns der Broschürenverkauf in 
die Hand genommen worden, der bislang nur ganz oberflächlich behandelt 
wurde, und zwar, dass man ganz einlach die Broschüren verschickte. 
Unserer Agitation sind durch einen planmässigen Broschüren verkauf grosse 
Mittel zur Verfügung gestellt worden, denn wir haben die Beobachtung ge- 
macht dass jede Broschüre, für welche Geld ausgegeben wird, auch ge- 
lesen wird und dadurch in kräftigerer Weise ihre agitatorische Kraft ent- 
falten kann. Ueberdies sind ausserhalb des Rahmens der streng zionisti- 
schen Tätigkeit, aber im engsten Anschlüsse daran, eine ganze Reihe von 
Lesehallen. Sliarechibs. Sprachvereine. Haudarbcitssciiulen für Kinder. 
Ferieiiausfliigv. Tnynbee-Halleii. Studenten vereine etc. gegründet worden, 
enn auch nicht direkt innerhalb der zionistischen Organisation arbeitend, 
aben sich auch die Turnvereine gerade in Deutschland eines ausserordent- 
lichen Anhanges zu erfreuen gehabt. Der Berliner Turnverein „Bar-Kochba" 
verfügt über eine Anzahl von 55(1 Mitgliedern, welche in 7 vers^ 
Turnhallen ihre Uebuugeu abhalten. Rs existieren eigene Abteilungen für 
Frauen (Mädchen Und Frauen) und für Männer (alte Männer und Jünglinge). 
Und nun möchte ich noch ein Wort hinzufügen. Früher bestand der grösste 
Teil der Mitglieder der Ziönistenvereine aus russisch-jüdischen Studenten. 
Wir sind ihnen gewiss dankbar, dass sie diese grossen Ideen nach Deutsch- 
land gebracht haben, und dass sie die geistige Kommunikation hergestellt 
haben zwischen Ost und West. Das wird ihnen die deutsche Landsmann- 
schaft niemals vergessen. Andererseits ist es aber doch für uns wichtig, 
konstatieren zu können, dass die Mitglieder, über welche wir jetzt verfügen, 
nicht mehr aus den fluktuierenden Elementen der russisch-jüdischen Stu- 
denten bestehen, wie einst, sondern dass wir in der Tat in die jüdische 
Bürgerschaft, freilich vorzugsweise in die der Akademiker eingedrungen 
sind, und dass. seitdem wir mit der Bürgerschaft Fühlung haben, allerorts 
die Möglichkeit zu weiterer Agitation geboten ist. Meine Herren, die Er- 
folge der letzten zwei Jahre sind nicht bloss schönrednerische, sondern tat- 
sächliche und deshalb bedeutungsvoll, weil sie uns die Möglichkeit bieten. 
an den verschiedensten Stellen mit neuer Kraft zu segensreicher Arbeit 
einzusetzen und uns ifadUTCh die Möglichkeit einer gesunden Ausbreitung 
und einer veriniierlichteii Entwicklung gegeben ist. 

Nun noch ein Wort über die Stimmung, welche dem Zionismus in 
Deutschland entgegensebr;ielit wird. Wenn man die Kraft einer Bewegung 
nach der Intensität der Reaktion messen dürfte, so könnten *»!vt sa.«&t.w, &asj=> 
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die zionistische Bewegung in Deutschland die stärkste Kraft hat Denn 

inetn Lande der Welt ist mit solcher Gehässigkeit, mit solcher Aus- 
beutung sozialer Besserstellung, mit solcher Wucht gegen den Zionismus 

winden, wie gerade in Deutschland. Jeder von Ihn- 
verehrten Hainen und Herren, weiss, dass die Rabbiner seinerzeit 
Protest erlassen haben. 

Wir können nun auf Grund der vielen Mitteilungen, die wir auf unseren 
Agitationsreisen von einzelnen Rabbinern in öffentlichen Versammlung;! 
ticliiirt haben, ruhig erklären, dass heute ein derartiger Protest rein un- 
möglich wäre, weil auch schon eine grosse Anzahl deutsch jüdischer 
Rabbiner aus den verschiedenen Lagern in unserer Mitte sind und mit uns 
gemeinsam arbeiten. (Beifall.) Was die Gemeinden anlangt, so ist allerdings 
zu konstatieren, dass wir in Deutschland bei der Attaque auf die Gemeinde- 
stube zwar allerlei Rückschläge erfahren haben, dass es aüer doch bereits 
eine ganze Reihe deutschjüdischer Gemeinden gibt, in denen unsere Freunde 
in Jen Gemeiocestuberi sitzen und einen ganz entschiedenen Einfluss hi 
Wir sind Gott sei Dank heute schon so weit, dass in vielen unserer 
meinden von Seite unserer in den Repräsentanzen sitzenden Gesinnt 

ssen dahin gewirkt wird, dass die Kanzel, welche bislang immer 
der Hauptstädten einer ieigen Agitation gegen den Zionismus bildete — den.. 

durfte man nicht erwidern — heute mit Glück und Geschick 
Tätigkeit einiger Rabbiner in dem erwähnten Sinne entzogen wurde, 
kann sagen, dass es in den jüdischen Kreisen Deutschlands, in denen dies 
Land niemals etwas vom Zionismus gehört hatte, heute zum allgemeinen 
Tagesgespräche gehört] über zionistische und jüdische Dinge in zionistische! 
Beleuchtung zu sprechen, Dies kommt zum Teil daher, weil wir den 
nismus niemals, wie man gerade dem westeuropäischen Zionisten einzu- 
reden belichte, als eine engste und abgegrenzte Parteiangelegenhcit 
geiasst haben, sondern immer nur als die Arbeit des Jüdischen V 
insoierne als alle Regungen der jüdischen Volksseele, ob sie nun in kul- 
tureller, künstlerischer oder sozialer Beziehung sich offenbarten, in uns 
Arbeitsbereich einbezogen haben. Wir werden uns von keiner Seite, s 
links oder rechts, abhalten lassen, dieses unser Arbeitsprogramm, das eine 
Zusammenfassung aller Strömungen und Regungen im Judentum bedeute! 
— denn es ist das in Wahrheit der Zionismus — weiter zu verfolgen, und 
wir können sagen, dass wir die Hoffnung haben, dass auch von di 
Kongresse wieder ein neuer Kraftstrom in die deutsche Juden hei t hinetn- 

icht werden wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. I 

Vizeprüs. Dr. Nordau: Wir gehen jetzt zur Tagesordnung über und 
schreiten zur Fortsetzung der Debatte über den allgemeinen Benelit des 
A.-C. Der erste vorgemerkte Redner ist Herr Dr. Pasmanik. Ich er- 
teile Herrn Dr. Pasmanik das Wort. 

Del. Dr. Pasmanik (mit Beifall begrüssD; Hochverehrter Kong 
Ich muss auch damit beginnen, den Unterschied zwischen Kritik und i 
festzustellen. Dieser Unterschied muss aber nicht bloss festgestellt w e 
sondern man muss unbedingt auf die Wurzeln dieses Unterschiedes in 
. zurückgehen, Denn wenn man uns sagt: Wir haben an der Täti 
des \.-C. Kritik zu üben, sc» wäre es traurig um die zionistische Bewi 
bestellt, wenn mau eine solche Kritik nicht zulassen würde. Das hat das 
A.-C. auch nie gewollt. Was aber zu der unangenehmen Szene von ge< 
geführt hat. war der Umstand, dass Leute, die erst durch die von am 
geschaffene Bewegung zu etwas gelangt sind, jetzt den Mut habe 
sagen: Euer Führer ist schlecht. Setzt mich an seine Stelle, ich n 
es dann besser. (Beifall und Heiterkeit.) 

Wo waren diese Leute, die nun behaupten, dass sie viel länger fii 
zionistische Arbeit gewirkt haben, wo waren sie. bevor Herr Dr. 11 i 
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die Bewegung zu führen begann? Was für eine Bedeutung Iiatten 
welches Judentum kannte sie. was wussten wir von ihnen, bevor Herr 
Dr. Herzl unsere erossartige Bewegung zu einer politischen gemacht 
hat? (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Und nun, als die Bewegung in FIuss kommt und merkwürdigerweise, 
als die Bewegung in gewisser Hinsicht ein kritisches Moment passiert, da 
kommen die Leute mit ihren Anerbietungen, ihren nicht gewünschten 
Diensten. Wir müssen unbedingt im Prinzip festhalten, dass wir an der 
Tätigkeit unseres A.-C Kritik üben sollen. Aber wir dürfen auch nicht 
ssen, was wir den Führern dieser Bewegung schuldig sind. Nicht ab 
Verteidiger des Herrn Dr. Herzl spreche ich, sondern uro Ihnen zu zeigen, 
dass wir. wenn wir Jen Geist der Herabzerrung unserer Führer hierher 
bringen, wir dadurch unserer Bewegung ungeheuer schaden werden. Herr 
Dr. Nossi g, Herr Tri etsc h, Sie konnten sehr nützlich an der ganzen 
Arbeit mitwirken, ohne an den Qualitäten unserer Führer eine solche Kritik 
zu Oben, wie Sie es gestern und heute getan haben. (Beifall.) Denn es 
handelt sich Ihnen nicht nur darum, etwa gegen einen Menschen zu arbeiten. 
sondern es scheint mir. dass Sie auch vor einer radikalen Spaltung unserer 
Bewegung nicht zurückschrecken würden. Wenn man es verlangt, werde 
ich den Beweis dafür liefern, dass man sogar direkt einer Spaltung unserer 
Bewegung nicht abgeneigt wäre unter der Bedingung, dass die betreffenden 
Personen dann an der Spitze der abgespaltenen Partei stellen. (Hört! 

i Wir werden also eine Kritik zulassen, und wir müssen sie zulassen, 
doch dürfen wir nie vergessen, dass diese Kritik immer im grossen Rahmen 
der Einheit unserer Partei geübt werden soll. Die Einheit unserer Partei 
muss uns das höchste Ziel sein. (Lebhafter Beifall.) Diejenigen, die gl 
unsere Einheit arbeiten, sind unsere Feinde. (Lebhafte Zustimmung.) Es 
ist ein schweres \\ ort. über ich sage es ganz offen; Diejenigen, die in irgend 
einer Weise unsere Reihen spalten wollen, wollen nicht bloss einzelne 
Personen schädigen, sondern die ganze Bewegung. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Aber das heisst noch nicht, dass wir ruhigen Mutes, ohne 1 
weiteres nur mit Applaus die Berichte des A.-C. hinnehmen Können. Es 
gibt eine Kritik zu üben, und ich glaube, wenn eine solche sachliche Kritik 
geübt werden wird, dann wird nicht nur der Knngress sie ruhig anhören, 
sondern auch die Führer werden eine solche Kritik berücksichtigen. 

Ich möchte nun zu einer solchen sachllch-objekliven Kritik übergehen. 
Vor allem möchte ich Sie auf zwei Ziffern aufmerksam machen, die sehr 
frappant sind. Einerseits: Reise- und Agitatiouskonto I0&586.74 Pres., 
andererseits: Palästinaforschungen 530.38 Frcs. Ich meine, dass das 
traurig ist. Denn die Palästinaforschungen sollten nicht 530 Pres, kosten. 
sondern das Fünfzig- und Hundertfache. Wir kennen tatsächlich von 
Palästina nichts als die allgemeinen umrisse, die im- eine Partei und für 
eine Bewegung, welche die Kolonisation dieses Landes bezweckt, absolut 
nicht ausreichen. 

Wir kennen von Palästina nichts, und nachdem man 53f> Frcs. ausge- 
geben hat, wird roan auch keine weiteren Kenntnisse erlangt haben. 

Dr. Kokesch: Das ist keine Ansgabspnst. das ist eine Einnahmepost! 

Del. Dr. Pasmanik: Herr Dr. Kokesch sagt mir. es sei gar nichts 
ausgegeben worden, Das ist also noch schlimmer. Das heisst. man hat sich 
mit der ganzen Frage der Erforschung Palästinas überhaupt nicht befasst 
Ich luibe gemeint, man hat wenigstens einige Broschüren angeschafft. Also. 
Herr Dr. Kok esc bj damit haben Sie sich nicht gerechtfertigt, sondern 
Ihre Schuld nur noch erschwert. Wir müssen daraui dringen, dass man für 
die Erforschung des Landes Palästina viel mehr ausgibt und viel mehr 
arbeitet, als bis Jetzt getan worden ist. Man hat vorher beschlossen. 4as& 
man über Ostafrika nicht sprechen soll, Sie weiten m'u atow önw\\ es- 



— r r\ — 

rte darüber zu sa<ca, Ich rar eh«, dass diese ne . 

sprach nehmer, lU, dass vir io der praktischen Arbeit tatsächlich Pa- 
lästina ganz \ ; haner Betrau and Hände 

-jyl — ich weiss nicht, oh ein Nachtasyl 
mit sehr gut ist. das wird noch zu diskutieren sein — a 

wenn man das gelbe Fieber schoc zu kurieren wissen wird, 
aar - sein, während Palästina unsere Heimat werden sotL (L 

. r Beifall 

cftfekl .Harmorek: Gewiss! 
Dr. Pnunt: Deshalb müssen wir unser Interesse für Pa 
lebendig erhalten, und das geht nicht anders als dadurch, dass w 
Mühe geben, das Land genau kennen zu lernen. Ich möchte in diese 
Ziehung den Kongress einladen, dem A.-C. ein imperatives Mandat e t 
zu wollen, dass es nicht bloss in den Protokollen der PaiäsiBa-Koramissiooei 
Erwähnung tut. sondern dass es eine lebendige Organisation < : _ie w» 

ch eine Palästmakennr i ird Dann werden sehr 

Fragen, die jetzt nur theoretisch diskutiert werden, jedoch ohne Resultat. 
Fragen aber Gross- und Kleinkotooisatioa und über das. was man in Pa 
-rbaujn tun kann, vielleicht viel praktischer, schneller und ~. 
lea können. 
K A.-C. scheint in manchen Angt 
:amtengemäs-v ;gen zu sein, insofern als es c 

A.-C. nicht zum Ratgeber in wichtigen Fragen herangezogen bat. 
wahr «der nicht, dass vom gs .ipiane die Mitglieder des grosses 

A.-C. erst ganz kurz vor dem Kongresse benachrichtigt wurden - 
anderen u ichtigen Fragen hat das kleine A.-C. gehandelt, bevor das graste 
A.-C. zur Beratung herangezogen wurde. Diese Praxis muss ein- 
mal an aber wir wählen nur ein gross..- Jus sich 

ier nur das kk u mache- 

hat. Dann wählen wir für die anderen Länder Refer 
dergl., aber nicht Mitglieder de? A.-C. Denn ein Mitglied de 

-c nicht etwa ein Ehrenamt zu bekleiden. Sondern zu a 
und nicht Mos*, theoretisierend zu arbeiten. Es müssen das Leute sc 
en praktischen Fragen bewandert sind und dementsprechend < 
it teilnehmen können. Daran müssen wir unbedingt festhaket 
richte diese Kritik nicht nur gegen das kleine V.-C. sondern 
gegen das grosse A.-C. Warum lässt es sich so behandeln? V 
lie Herren die Stellen als Mitglieder des g -. -C. an? 
-, aui sich beruhen lassen, dann verdienen Sie nicht anders bei. 
zu werden. Die Mitglieder des grossen A.-C. sind mit einer grossen Verant- 
worn, und müssen ihren Verpflichtungen nachkommen können. 

Fht dritter Punkt ist folgender. 

Diejenigen, welche die Rede des Herrn Dr. H e r z : in Peters- 

zehalten hat. gelesen haben, haben darin iolgeiic 

wir noch keine Partei, jetzt gibt es für ans kein Gegen», 
.eider ist unser A.-C. nicht immer aui diesem stehet 

-cn. die am V. Kongresse waren, erinne' daraa, 

wie wir tagelang diskutiert haben über verschiedene Fragen, d 

i unserem Baseler Programm haben. Man hat 
- gesprochen, die im Golus geschaffen werden soll or 
absolut mit unserem praktischen Programm nichts zu tun hat. Ich mochte, 
da-.* unser A.-C. auf diesem Standpunkte ein- iür allemal steh,. 
&olL dsss wir vnriäoiig nur ein Ziel vor Augen haben, das elt 

-haupt keine Parfeiungen notwendig sind, das ist die Erre 
riner gesicherten I ••.-. Dazu brauchen wir weder Kultur noch 
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Parteien, sondern ein einheitliches, starkes, mächtiges jüdisches Volk. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatsclr 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer (den Vorsitz übernehmend): Geehrter 

Kongress! Gestatten Sie mir einige Worte, da ich erst heute dazu komme, 
ihnen in Ruhe Einiges vom Präsidcntentische zu sagen. Ich bin heute zum 
erstenmal« in der Laze. Ihnen mitzuteilen, in welcher Weise ich in be- 
stimmter Richtung das Präsidium zu führen beabsichtige. Ich tue das. 
weil jetzt Ruhe herrscht und deshalb nicht angenommen werden kann, als 
ob ich in der Erregung des Augenblickes, beeinilusst von irgend welcher 
Richtung, sprechen würde. 

Ich beabsichtige allen Richtungen des Kongresses gerecht zu werden. 
aber auch strenge nach den Bestimmungen unserer Geschäftsordnung das 
Präsidium auszuüben. In erster Linie wird mein Bestreben dahin gerichtet 
sein, übermässig breite lieschäftsordnungsdebatten zu verkürzen und zu 
diesem Zwecke bitte ich die Delegierten, welch« beabsichtigen, zur Ge- 
schäftsordnung zu sprechen, sich nicht zum Worte- zu melden, sondern 
nach oben zu kommen und den Herrn Beisitzern Mitteilung zu machen. 
Die Antrage zur Geschäftsordnung sind schriftlich einzureichen und ich 
werde nach Bedürfnis den Antragstellern zur Begründung das Wort erteilen. 
Ich bemerke noch folgendes: Die Bedeutung dieses Hammers, den ich hier 
führe, scheint nicht allen Delegierten gleichmässig klar zu sein. Wenn 
dieser Hammer auf den Tisch fällt, hat Ruhe einzutreten, damit der Präsi- 
dent zu Worte kommt, Dann hat jede Erregung niedergehalten zu werden. 
dann hat Jeder sich die grössten Schranken aufzuerlegen, damit In einer 
zionistischen Versammlung, wie sie der Kongress darstellt, eine würdige 
{uhe herrsche, wenn der Präsident spricht. Meine Damen und Herren! 
/enn ich von dem Hammer des Präsidenten spreche, erinnere ich mich 
daran, dass der Führer der Makkabäer seinen Namen von einem Hammci 
hatte: makkabi — mein Hammer. Und nun, meine Herren, so wie die 
Makkabäersöhne dem Hammer des Makkabäers folgten, so bitte ich Sie, 
lern Hammer des Präsidenten des Zionisienkongresses Folge zu leisten. 
(Beifall.) Das Wort hat nun Herr Dr. Louis E r a e n k e 1. (Lebh. Beifall.) 

Del. Dr. Fraenkel (Kopenhagen): Geehrte Kongressmitglieder! Aus 
politischen Rücksichten ist mir von russischer Seite nahe gelegt worden. 
dass ich lieber nicht vorbringen soll, was mir am Herzen liegt. Ich ver- 
zichte deshalb aufs Wort. (Beifall.) 

VizepräS, Dr. Bodenheimer: Das Wort hat Frau Feigenbaum 
aus Wien. 

Del. Frau Feigenbaum: [ch habe mich zur „Agitation" zum Worte 

let 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Dann hat Herr Aron Markus das Wort. 

Del. Aron Markus verzichtet auf das Wort. 

Del. Dr. Schlaposchnikow (spricht russisch). 

Vizepräs. Dr. BodenheEiner: Sprechen Sie vielleicht über Ostafr'ka? 
(Rufe; Nein, zum Rechenschaftsbericht.) 

Del. Kohan-Bernsteiii (übersetzt): Herr Dr. S ch la p os ch n i k o w. 
sich auf den Bericht des Dr. Herzl stützend, konstatiert drei Stadien: 
:rstens die Bemühungen wegen Palastina, zweitens wegen Ei-Arisch und 
drittens wegen Ostafrika. Man ist von einem Projekt zum anderen über- 
gegangen, bevor man mit einem fertig war. .let/t soll eine Kommission 
bildet werden über die ostairikanisclK- Frage. Er schlage aber vor, über 
Vfrika und El-Ariscli nicht zu sprechen, bis es gewiss ist, dass man in 
'alüstina nichts machen kann. 

Del. Dr. Fink (lebhaft akklamiert): Geehrte Damen und Herren! Im 
jfemen unserer Fraktion „MIsrachi" (Beifall) habe ich die Ehre, zunächst 
men folgenden Ueschhiss zur Kenntnis zu bringen: Wk CAasJcAssv «.^ i:xw 
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Zeit nicht als angebracht, ad Grund der wenigen Andeutu 

die Eröffnungsrede im- ben hat, in eine Verliandliu 

iii'Li sii weittragende Problerne . . . 

Vizepräs. Dr. Bodeuheiiner (unterbrechend): Es scheint mir, 
dieser Antrag die Ostafrikasaehc betrifft. (Dr. hink: Ja!) Dann bitte 
Ihre Erklärung zurückzustellen bis die Diskussion über diese Präge bi 

Del. Dr. Fink: Ich verzichte anl das Wort 

Del. Jabotinskl (spricht russisch). 

Vizepräs. Dr. Bodcnheitner (unterbrechend): Herr Jabotin 

Ich hure soeben« dass Sie das, was ich gesagt habe, durchaus nie 
verstanden haben, Ich habe Sie gebeten, dem Wunsch des Herrn - 
Folge zu leisten und Dinge, die sich hn Kungress nicht debattieren 
auch nicht von der Rednertribüne zu berühren. Weiter habe ich 
gesagt. Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Del. Jabotinskl (spricht unter lebhaftem Beifall und Händeklatsche 
einerseits und Widerspruch andererseits weiter russisch). 

Vizepras. Dr. Bcdenheimer: Herr Jaliotinski, Ihre Zeit ist uu 
Sind Sie fern. 

Del. Jabotinskl: Ja! 

Vizepras. 1 1 r . Bcdenheimer: Dann resümieren und scliliessen Sie' 

Del. Jabotinski (spricht unter andauerndem Lärm, Zw tschen- im 
Schlussrufen weiter). 

Vizepräs. Dr. Bcdenheimer: Ich bitte den Redner, die Tribti 
verlassen, Ihre Zeit ist um. (Andauernder Lärm.) Das Wort hat 
Dr. Rabinowicz. 

Del Dr. Rabinowicz (spricht russisch. — Rufe: Uebersetzi 
Hie kl: Ich weiss nicht, was der Herr Vorredner gespn 
das Übersetzen zu lassen!). 

VizeprfiS, Dl", Boden helmer: Ich werde den Herren nachher cin< 
Inhaltsangabe gebet! lassen. Jetzt hat das Wort Herr Dr. R a l> i II 

Vizepräs. Dr. Bodcnheimer: Vor allein muss doch Ruhe hert 
wenn der Redner verstanden werden soll. (Rufe: Er spricht nicht zu 
Herr Dr. Rabinowicz, ich höre. Sie sprechen nicht zu 
werden ÜOCh später bei dem Punkte „Organisation" wieder zum Worl 
kommen, bei dem sich Ihre Auseinandersetzungen besser werdeti anl 
lassen. Ich bitte jetzt vielleicht auf das Wort zu verzichten. (D< 
Rabinowicz verlässt die Rednertribüne.) Ich erteile nui 
stattung des Rechenschaftsberichtes das Wort Herrn Dr, M e n 

i einer Pause:) Nachdem Herr Dr. Menczel llichl nd Ö 

erteile ich Jas Wort Herrn Lilien. 

Del. Lilien: Meine Damen und Herren! Es fügt sich, da 
sehr aufgeregten Stunde spreche. Nicht ich bin aufgeregt, sondi 
■css. doch hoffe ich, dass es nur dennoch gelingen wird, mic 
ständlich zu machen. Wir alle, die hier versammelt sind, sind, so : 
hier sind, weder Freunde noch Feinde, sondern Diener einet 
und Diener unseres Volkes. Wir alle sind vom Volke gewählt und 
als Gewählte das Recht und sogar die Pflicht, unsere Melni 
ungeschminkt zu sagen. Sie werden verstehen, dass es bedeutend |< 
ist. die Majorität zu befriedigen und Beifall zu ernten., wenn mau im 
der Majorität spricht. Aus diesem Grunde bitte ich die Majorität, . it 
falls Ich etwas vorbringen sollte, was nicht ganz nach ihrem Siiiui 
bedenken, dass Ich auch die Pflicht habe, meine Mcimi 
dass diese Meinung i ne und ehrliche ist. 

Meine Damen lUld Herren! Ich stehe auf dem Standpunkte 
man ein sehr guter Mensch sein Kann, aller ein schlechter Musikant, 
ein vorzüglicher und treuer Zionist und dennoch ein schlecht« 
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,.,-C. Ich und meine Freunde gestehen, dass wir mii dem A.-C. nicht sehr 
zufrieden, sind. Den tirund hierfür werde ich vorbringen und hoffe, dass 
es mir gelingen wird. Ihnen zum mindesten unseren Standpunkt klar zu 
machen. Ich gebe zu, dass unsere Bewegung Fortschritte gemacht hat. 
sogar grosse Fortschritte, aber das ist ein Beweis iür unsere grosse Idee 
und kein Beweis iür das A.-C. Meine verehrten Damen und Herren! Was 
für Fortschritte konnte unsere Bewegung erst machen, wenn an Stellt 
der A.-C. -Mitglieder Leute sSssen, die ihren Mann stellen, von denen jeder 
etwas vertritt, jeder etwas SU sagen hat und jeder etwas durchsetzt? 
Welcher Art diese Fortschritte wären» kann ich Ihnen nicht beweisen, aber 
ich kann nur sagen, sie wären grösser, bedeutender und zionistischer ge- 
wesen, als jene, die jetzt gemacht worden sind, ich will rein sachlich 
bleiben und sage: Dieses A.-C. — ich meine selbstverständlich damit nicht 
das ganze A.-C.. mus aber leider das ganze zur Verantwortung ziehen, ich 
habe selbst (ich glaube das sagen zu dürfen) Freunde unter den Mitgliedern 
des A.-C. — hat wiederholt über die Schnur gehauen. Sie werden von mir 
nicht verlangen, dass ich, was ich vorbringe, in rhetorisch vorzüglicher 
Form bringen soll, allein für mich spricht, dass ich kein guter Redner bin, 
und so will ich nur etwas herausgreifen. Nehmen wir das heiligste, grösste, 
schönste, ewigste, das wir am ersten Kongresse geschaffen haben: das 
Programm. Da haben wir wiederholt gehört — und das ist der beliebteste 
Vorwurf, der gemacht wird — ich und meine Freunde verlangen eine Um- 
änderung des Programms. Das stimmt nur halb. Ich selbst akzeptiere 
das Programm, wie es hier ist und sehe die Notwendigkeit einer Aenderuug 
nicht ein. Aber das Programm ist umgeändert worden; es ist anders 
handelt worden, als nach unserem ursprünglichen Programm. Ich v. ■ 
das zu beweisen suchen. Unser Programm, das mein für uns, sota 
auch iür das A.-C. verbindlich ist. ist klar und deutlich. Es tautet: „Der 
Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schaffung einer öfteutlieli- 
rechtlith gesicherten Heimstätte in Palästina." (Lebhafter Beiiall.) Tri 
dem, meine Damen und Herren, lasen wir eine lange Zeit in der „Weif — 
und man hat dagegen vorläufig nicht protestiert, weil man glaubte, dass 
jeder irren könne — : u der Zionismus erstrebt die Schaffung einer öffentlich- 
rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina"', aber nicht für das jüdische 
Volk — das stand nicht in der ...Welt" — sondern iür „diejenigen .luden, 
die sich an ihrem jetzigen Wohnsitze nicht assimilieren können oder wollen". 
Das ist auch ein Standpunkt, aber das ist nicht unser Programm. Nicht 
genug daran. Als unser sehr verehrter Vorsitzender, ein Mann, den ich 
persönlich sehr schätze und verehre, von einem Interviewer des „Bei 
Tageblatt" befragt wurde, hat er sieh über das Programm geäussert. Diese 
Aeusserung war (Zwischenruf seitens des Del Dr. Friede m a im) — ich 
bitte mich nicht zu stören, ich werde mich in Privatgespräche nicht ehllai 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer : Ich bitte den Herrn Redner ntchl 
stören, das ist ganz unzulässig. 

Del. Lilien (fortfahrend): Diese Aeusserung war also nicht nur im 
„Berliner Tagblatt" das gewiss kein zionistisches Organ ist. sondern auch 
in unserem offiziellen Organe, der ..Welt", wiedergegeben, und dort ist 
in der ersten oder /.weiten Nummer des Jahres 1898 zu lesen: „Der Zio- 
nismus erstrebt die Schaffung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Hi 
statte für diejenigen Juden, die sich in Ihren fetzigen Wohnstätten 
assimilieren können oder wollen." Beachten Sie wohl, meine Damen und 
Herren: „Für d nicht können und wollen." Pal- aus- 

gelassen worden. Da sie eine tu erung, \ber aucti das ist 

ein Standpunkt, mich Jas könnte unser Programm si 
im Sinne des ersten Baseler Kongresses. könnte von der Majorität 

akzeptiert worden sein. Nun, dei verehrte Herr Vlzepr&&lä&<ßl Qt.'^.o's ^.•a>'» 
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hat sich gegenüber den ungarischen Juden in einem ganz a idercn Sinne 
geäussert und zwar in dum Sinne, dass er den ungarischen Patriotismus 
vereinbarlich findet mit dem Zionismus. Man kann ein guter Ziouis-t sein 
und in Ungarn bleiben und wohnen. Ich glaube, dass ich das richtig zitiert 
habe? (Zustimmung. ) Ausserdem ist in einem der wenigen« der sein 
wenigen offiziellen berichte unseres offiziellen Organs, einmal etwas über 
Verhandlungen mitgeteilt wurden, bezüglich „Palästinas und anderer Länder 
Klcinasiens". Und auf einmal sind in unser Programm hineingezogen die 
Worte: „Andere Länder Kleinasiens." Heute, meine Herren, haben \\i 
sogar ein Anika-Projekt, über welches auf dem Zionistenkongressc. dei aul 
dem Boden des Baseler Programmes steht, verhandelt wird, aal diesem 
Programm, das ich früher zitiert habe, und das ganz anders lautet. Ich 
persönlich bin dafür, dass man das Programm, wenn es nötig ist, ändern 
soll, aber so lange wir es nicht geändert haben, so lauge Hat das A.-C 
kein Recht, über andere Länder zu verhandeln oder das Programm anders 
zu interpretieren und sich in diesem Sinne interviewen zu lassen, als et 
wirklich lautet, als wir es beschlossen haben. (Lebhafter Beiialt und Hände- 
klatschen.) Und dass das, was ich trüber angeführt habe, Deziigü'ch des 
Interview im „Berliner Tagblatt" kein Missverständuis war. beweist Dr. 
Herzl, indem er gesagt hat: Kein Wort mehr, nichts mehr und nichts 
weniger, alles was darüber hinaus behauptet wird, ist Fabel, Missvers 
nis und Missdeutung. Also Palästina und das jüdische Volk, sie g 
hinaus über die Anschauung Dr. Herzls, das soll Fabel, soll Mis 
ständnis und Missdeutung sein! Ich also stehe auf dem Standpunkt, dass 
wir unter Umstünden das Programm ändern müssen. Ich selbst Dm dagegen, 
das sollen meine Feinde suiort wissen, oder wir werden das A.-C auv\ 
in einem anderen Sinne zu handeln, wir werden es zur Rechenschaft ziehen. 
Jis soll wissen, dass es kein Recht hat, unser schönes Programm rnii 
deuten und Zu verunstalten. (Beifall. — Widerspruch.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Ich mache Sie darauf aufmerksam, 
dass Sie nur lo Minuten Redezeit haben. 

Del. Lilien; Meine Damen und Herren! Ich glaube, dass das Oi 
sationsstatut auch für uns und in erster Linie für das A.-C. gesch 
worden ist. Ich habe hier eine Beschwerde vorzulegen im Namen tu 
Wähler, im Namen des Vereines Gliniany in Galizien. Ich selbst lege Kern 
grosses Gewicht darauf und werde kein Misstrauensvotum beantragen, Wie 
es meine Wähler wünschen. Ich bringe es bloss zu Protokoll, das 
charakteristisch ist für das Vorgehen des A.-C. Nach unserem Oi 
sationsstatut sind die Wahlen mindestens vier Wochen vor dem Ktmgress 
vorzunehmen. Dies geschah überall, nur nicht dort, wo der Sitz des A.-C 
ist, in Wien und Oesterreich. Die Folge davon war, dass eine Masse \\ 
Dicht in der Lage war, zu wählen. Ich verweise auf das Protokoll 
Kongresses, in welchem der Vorsitzende des Legitimationsausschii 
Lozinski gesagt hat: Wir werden strenger vorgehen, wir sind nicht 
in der Lage, die Wahlen zu bewältigen. Wer nimmt sie vor? Das A.-C 
Warum? Weil es das A.-C. ist. (Widerspruch.) Ich bitte mich nicü 
unterbrechen. Was ich vorbrachte, halte die Tendenz: Man hat das Recht 
unzufrieden 211 sein und dies auch von der Tribüne zu sagen, und es 
nicht angezeigt, dass, wenn jemand von der Opposition spricht, er sofort 

brechen, und nkdergttrampeit wird. Geben Sie uns Gelegenheit, u 
Beschwerden vorzubringen, dann werden Sie .sehen, dass wir gute 
nisten sind, besser als diejenigen, die hici schone Reden halten. (Lebhi 
Widerspruch.) Gestern ist hier ein persönlicher Freund von mir. Hen 
'I r i e t s c h , abgemurkst worden. (Lebhafte Sc li hissrufe.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Der Redner hat noch zwei Mii 
: Sie ihn sprechen. 
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Del. Lilien: Ich halte es für meine Pflicht, nachdem ich mit diesem 
Manne jeden Tag zusammenkomme, nachdem ich durch sechs Jahre in Russ- 
land v«wi den Verleumdungen Reuen Ihn gehört habe, Ihnen /u sagen, er 
ist ein guter Mensch, ein ehrlicher Mensch, ein prachtvoller Zionist, ich 
stehe für ihn. (Lebhafte Unruhe und Sclilnssrufe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte, diese Frage nicht zu berühren. 
Sic haben noch eine halbe Minute. 

Del. Lilien. Ich glaube, wir werden davon Nutzen ziehen, wenn wir 
ims offen aussprechen, Es müssen an der Spitze unseres A.-C. aucli Leute 
stehen, die i'itr den Zionismus arbeiten und dies jeden Tag dokumentieren. 
Der politische Zionismus fegt in prachtvollen Händen, und w enn Dr. H e r z I 
seine Mitarbetterschaft niederlegt SO weiss ich nicht was wir taten. (Rufe: 
T riet seh! — Heiterkeit. — Schlussrufe.) Ich appelliere an den Kongresä, 
dass er mir noch drei Minuten bewillige. (Rufe: Weiterreden! — Wider- 
spruch.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Schliesscn Sic! 

Del. Lilien: Ich werde scliliessen! Wir müssen darauf sehen, dass 
der Zionismus etwas mehr bedeutet als Markenkleben und Schekelzahlen. 
(Bravo! — Widerspruch.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich erteile nunmehr das Wort zu einer 
Erklärung Herrn Dr. Z w e i g, 

Del. Dr. Zweig: Herr Lilien hat u. a. gegen das A.-C. den Vorwurf 
erhöhen, dass dasselbe sich gegen das Organisa tionsstatut vergangen hat, 
indem es die Wahlen in Ollniany nicht vier Wochen vor dem Konjrress. 
sondern zavci Wochen vor demselben angeordnet hat. Demgegenüber 
möchte ich feststellen, dass das A.-C. gar keine Ingerenz auf die öster- 
reichischen Wahlen hat, sondern das österreichische L.-C, in dessen Namen 
ich spreche. Es war auch hier keine böse Absicht. Die österreichischen 
Ziofllsten hatten schon, bevor der Kongress fixiert war. einen Parteitag 
für den Monat Juni festgesetzt. Dadurch war unsere ganze Tätigkeit in 
Anspruch genommen, so dass wir mit den Sehekel- und Wühlarbeiten erst 
später beginnen konnten. Bei einzelnen Vereinen war es uns erst nach 
vielem Telegraphieren gelungen, die Juxten zu bekommen, und auf diese 
Weise verzögerten sich die Wahlen. Aber als pikantestes Detail möchte 
ich mitteilen, dass Herr Lilien nur diesem Umstände seinen Sitz in der 
österreichischen Landsmannschaft verdankt, weil die Wähler von Qliniai 
als Zeichen ihrer Unzufriedenheit über das spätere Eintreffen der Wahl- 
listen Herrn Lilien hierhergeschickt haben. 

Del. Rabinowicz (Warschau): Meine Brüder und Schwestern! 
Es ist nicht unsere Gewohnheit, streitbar zu sein. Ich hetone. 
dass wir mit allen Unternehmungen des grossen und des kleinen A.-C. ganz 
zufrieden sein können. Aber trotzdem wir volles Vertrauen unserm all- 
verehrten Führer zollen, haben wir doch die Pflicht, einige Punkte, die der 
Erläuterung bedürfen, zu berühren, und damit auch eine genügende Auf- 
klärung zu erreichen. Das erste, was uns am meisten befremdet, ist. dass 
über El-Arisch eine grosse Aktion in dieser Art vor nenn Monaterv er- 
öffnet worden ist. Es ist zwar offiziell nie eine Kundgebung erfolgt, aber 
wir wissen, dass Reisen unternommen worden sind, n KommlSsi» 

verbunden mit grossen Opfern an Zeit und Mitteln, ausgestattet wurde. 
Was aber für die zionistische Bewegung noch wichtiger ist. ist der Aufwand 
an Energie. Wir sind gewohnt, dass alles. WAS das A.-C. und namentlich 
unser allverehrter Führer unternimmt, als Dogma zu betrachten. Es gibt 
aber solche, welche diese Dogmen nicht anerkennen, El-Arisch hat einen 
grossen Aufwand von Energie gefordert, aber es zeig! sich, dass, was die 
Kommission erforscht hat, in jedem Lexikon zu finden ist, dass nämUcV» W 
Arisch wasserarm ist. Ich will die grosse Frage, die \eViA. äYä Yc\ EuAtt-s^v^ 

1 
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versetzt, nicht berühren, da unser Führer gesagt hat, es sollen frühe 
Landsmannschaften sich äussern. Aber ich appelliere an das juristische 
Gewissen des A.-C. — es sitzen darin einig« Rechtsanwälte — wir sind 
Delegierte mit gebundener Instruktion. Ich bin Delegierter von Europa and 
Amerika und habe strenge Instruktion, dass nur über Zion verhandelt werden 
soll. (Lebhafter Beifall.) Ich habe nicht die Befugnis, über andei 
und seien sie noch so wichtig, zu sprechen. Ich anerkenne, da&s dieses 
grossmiitige Ain.Thn.len eine grosse Ueberraschung ist, allein, meine ! I: 
und Herren, mir kommt es vor. wie wenn einer in der Wüste geht und ver- 
schmachtend nach Trinkwasser sucht und ein Stück üold findet Mit dein 
Anerbieten können wir unseren zionistischen fieisshunger nicht stillen. Ich 
.wende mich also an das juridische Gewissem unseres Herrn Vorsitze 
der ein bedeutender Jurist ist, ob wir das Recht haben, über andere I 
zu verhandeln oder nicht, (Beifall.) 

Dr. Chasan: Unser Jargon hat eine besondere Eigenschaft: 
man muss zur Sache sprechen, einfach und bündig, und muss alle Pn 
meiden. So will ich einfach an das A.-C. meine Bemerkungen richten. Es 
hat die meisten Pflichten von uns, weil es auch mehr Rechte hat als wir. 
Eine seiner hervorragendsten Pflichten ist die, die Festigkeit und Einheit 
unserer Partei zu erhalten. Hier aber haben wir Delegierte gehört, weiche 
die Grundsätze des Baseler Programms leugnen. Solche Leute dürfen In 
diesem Saale keinen Platz finden. (Stürmischer Beifall.; Ich habe hü 
Saale eine Broschüre gekauft. Sie lieisst „Der Weg". In dieser befindet 
sich ein Artikel, in welchem steht: Der Charter und die öffentlich-rechtliche 
Organisierung seien für uns unerreichbar. Das hat ein Delegierter ge- 
schrieben. Einen solchen Delegierten dürfen wir nicht in unserer Mitte 
dulden. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen. — Es werden eine Reihe 
von zum Worte vorgemerkten Rednern aufgerufen, die nicht anwesend sind I 

Del. Dr. Nobel (mit Beifall begrüsst): Geehrter Kongress! Es ist 
wahr, dass jedem agitierenden Conti te Opposition nötig ist; aber es ;it 
ebenso wahr, dass ilira nötiger ist Dank, Anerkennung und Vertrauen, 
muutcrung zu neuem Wirken und besseren Taten. Es ist gesagt wi 
das* wir die grossen, ernsten Angelegenheiten des Kongresses nicht dei 
Rauschstinimung preisgeben sollen; aber, geehrter Kongress, noch viel 
weniger wollen wir sie der Katzenjammerstimmung preisgeben, die in 
Wahrheit die Reden der meisten Oppositionellen beherrscht hat. Es liegt 
mir ferne, noch einmal die Art und Weise zu richten, durch die zur Schmacii 
vor der ganzen jüdischen Welt diese Szene hier gestern zum Tribunal ge- 
worden ist. Denn diese Weise richtet sich von selbst. Aber Im Auftrage 
der grossen misrachistischen Gruppe und als deren stellvertretender 
sitzender erkläre ich, dass wir das vollste Zutrauen, die vollste Dank- 
barkeit zum Präsidenten des A.-C. haben (stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen), und dass wir in der Aufstellung des grossen Ostairika-Pro- 
grammes nicht einen Durchbruch des Baseler Programms sehen, da 
Präsident des A.-C. ja eben erst den Kongress befragt hat und in keiner 
Weise der Vorwurf gestattet ist, dass das A.-C, ohne den Kon 
befragen, selber sein Programm durchbrochen habe. (Beifall und H; 
klatschen.) 

Geehrter Kongress! Doppelt spricht hier, wer kurz spricht. <k 
gestatten Sie, dass ich mich aller Kürze befleissige und auch die 15 Minuten, 
die mir gewährt sind, nicht ausnütze und bitte, mein Beispiel möge auch 
den nachfolgenden Rednern befolgt werden. 

Es sind heute vormittags allerhand mystische Andeutungen gemacht 
worden von einem kommenden Momente, in dem das A.-C, in dem die 
Leitung des Kongresses aufhören wird, nur das Politische und Wirtsc 
Hebe in de» Vordergrund zu stellen, in dem neue kulturelle, künstle: 
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womöglich gar religiöse Fragen obenan stehen werden. Wir hoffen. Jass 
dieser Moment niemals kommen wird. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) nenn das. ist die Grösse und Starke der zionistischen Partei und 

darum konnten wir Rabbiner, im Kampfe mit den meisten linsi 
Kollegen, liier erscheinen, konnten das grosse Opier bringen, dass 
itionale Moment, das politische, das wirtschaftliche, und dieses allein, 
in der Gegenwart das bildet, was das ganze jüdische Volk einigt. (Stiir- 
anhaltender Heifall und Händeklatschen.) 

Und das allein, verehrter Kongress, soll für immer, so lange Wir ein 
Wort mitzusprechen haben, die Aufgabe auch unseres A.-C. bilden. Sollte 
der Tag kommen, von dem da in mystischer Weise gesprochen wurde, 
so gibt es meine Damen und Herren, neben dem englischen Worte, ias 
Dr, Nord au heute Zitiert hat, auch ein uns naher liegendes hebräisches 
Wort, das da sagt, dass seit der Zerstörung des Heiligtums Kinder und 
Nurren weissagen. Sollte aber diese Prophezeihung eintreten : Wir fürchten 
diesen Tag nicht, obgleich er ein dies ator. ein dunkler Tag werden könnte 
in der Geschichte der zionistischen Bewegung. Geehrter Kongress! Sn 
lange aber unser A.-C, unser Führer in seiner hohen Weisheit alle diese 
Streitigkeiten uns ferne hält, so lange wird es keiner Opposition gelingen, 
den geringsten Makel auf die vollkommene Lauterkeit der Gesinnungen des 
A.-C. zu werfen, Ganz im Gegenteil! Es sind vielmehr verschiedene 
Schatten auf diejenigen geworfen worden, die es versucht haben, selbst 
Schatten ZU werfen. So lange erkennen wir in diesem Programm die i 
tigkeit und Wahrheit, die uns alle vereinigen, verbinden und verbrüdern 
kann, alle diejenigen, die das Volk der Juden mit der Seele suchen. (Lebh. 
Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs, Dr. Mandelstatnni (den Vorsitz übernehmend); Es i&l 
Antrag gestellt worden, während der Reden der russichen Delegierten eleu 

in russischen Kollegen zu übertragen, da die anderen Vizepi 
deuten der russischen Sprache nicht mächtig sind. Ich danke sehr für diese 
grosse Ehre, die mir ZU Peil geworden ist. ich muss aber leider erklären, 
dass nieineGesundheit es mir nicht gestattet, und namentlich auch nicht meine 
Stimmittel, Vorsitzender zu sein. Ich bitte daher um Entschuldigung, dass 
ich diese Proposition nicht annehmen kann. (Wiederholt diese Bemerkui 
in russischer Sprache.) 

Vizepräs. Dr. Bodcnlieimer (den Vorsitz übernehmen): Ich werde dem 
Wunsche, der hier ausgedrückt worden ist, dadurch Rechnung tragen, i 
ich Herrn T s c h I e n o w bitten werde, mir zu assistieren, wenn jemand 
in russischer Sprache spricht. 

Del. Bolasny: Meine verehrten Anwesenden! Ich werde mir gestatten, 
ein paar Worte von der gestrigen Rede unseres hochwürdigen und Vit 
ehrten Führers und Präsidenten Dr. Herz l zu erwählten. 

Gestern hat uns unser hoclnvürdiger Führer und Präsident in seiner 
Rede gesagt, dass er von jetzt an mit der sogenannten Gefleimpolit* ein 
Ende machen will, und einer von uns ausgewählten Kommission das ent- 
decken will, was er zu entdecken hat. Ich von meiner Seite kann mir 

n innigsten Wunsch und meine Freude darüber ausdrücken, h 
wirklich schon genug mit der (ie-lieimnolitik und ich glaube sicher, d 
verehrten Anwesenden mit mir übereinstimmen werden, dass sich dadurch 
unser teurer, vielgeehrter Führer Dr. H e r x I nur die Sympathie des 
Volkes gewinnen v> ird. 

Tch gehe jetzt zur Hauptsache, zur Besprechung des Berichtes 
Herrn M a r rn o r c k über. Herr M a r m o r e k hat Uns in seinem Rene! 
über die Entwicklung unserer zionistischen Bewegung ein prachtvolles Bild 
vorgelegt. Unsere Bewegung — lautet der Bericht - wachst BteV&iaa 
Jahr zu Jahr, sondern von rag zu Tag, sogar von StaoÄs za S»\ÄYÄft.\5>«äc**- 






iOO 



.'II wird die zionistische Bewegung grösser und grösser, es vermehrt sie 1 ! 
die Zahl der Vereine, es wurden neue Schulen gegründet, lind last jede 
Schule hat eine Bibliothek, womit luitüriigii zusammen mit der Bev 
auch unsere Kultur verstärkt wird. 

Mit einem Worte: die zionistische Bewegung geht mit Riesenschritten 
vorwärts. 

Vizepräsident Dr. Bodenhelmer (unterbrechend); Es liegt ein Bc- 
schluss des letzten Kongresses vor, dass Reden von den Kongrcssmitgliederfl 
nicht vorgelesen werden dürfen. Ich bitte sich darnach zu richten, denn ich 
sehe, Sie lesen Ihre Rede aus einem Manuskript. 

Del. Bolasny: Ich habe es mir niedergeschrieben, weil es mir schwel 
lallt, frei zu sprechen. Aber besonders Ihr, meine Kollegen aus Rus 
sagen wir uns selbst, ist es denn tatsächlich so? Ich hätte viel da 
sagen können. Anstatt aber meine eigene Aeusserurg darüber a 
sprechen, werde ich mir erlauben, Ihnen einen Brief, eleu ich vom Voi 
des Vereines, der mich zum Delegierten des Kongresses gewühlt hat, 

Zllleseil. Bevor ich diesen Brief verlesen werde, will ich jed'.eli noch Bt« 
paar Worte sagen. Der Mann, der diesen Brief geschrieben hat, is 
treuer zionistischer Arbeiter, seitdem die Bewegung begonnen hat. 
ienigen Herren Delegierten, welche den Briet nicht ganz verstellen werden, 
er in der jargonischen Sprache geschrieben ist, bitte ich, mich nicht /u 
unterbrechen. Wenn es nachher nötig sein wird, werde icli oder eine: 
den Uebersetzem den Inhalt des Brieics in die betreuende Sprache über- 
setzen. 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Ich habe bereits erklärt, dass ic 
Verlesung von Referaten nicht zulassen kann. Wenn Sie wünschen, werden 
wir das Schriftstück in Druck legen und unter die Kongrcssimtgliedcr 
teilen lassen. Ihre Zeit ist um. 

Del. Dr. Jacobsohn (spricht russisch). 

Sokolow (übersetzt): Dr. Jacohsohu meint, dass Dr. PasrnaniS 
die Frage des Verhältnisses des grossen A.-C. zum engeren A.-C. nicht dfl 
der richtigen Stelle berührte. Die Frage ist sehr wichtig, gehört aber 
zur gegenwärtigen Debatte, sondern zur Frage der Organisation. Da wird 
es nötig sein, die Beziehungen des grossen zum kleinen A.-C. zu re 
Die Rede des Herrn .1 abotiusk i wiederzugeben, fällt mir sei: 
weil er mehrmals unterbrochen wurde, und weil während seiner Rede 
l nruhe herrschte, Fr begann über das Thema zu sprechen, von dem Hei 
Syrkin gesagt hat, dass man im Kongresssaale darüber nicht sprechen 
soll, Das hat seitens des Kongresses einen Protest hervorgerufen, 
ist Herr .1 a b o t i u s k i auf die Ereignisse vom 7. April zu sprechen ge- 
kommen und wurde wieder vom Kongresse unterbrochen. Dann berührte 
Herr .1 a b o t i n s k i die Frage der Fraktionen und sprach sich daliir 
dass es besser wäre, wenn die Zioiiisten sich nicht in Parteien trennen, 
sondern einig arbeiten. 

Del. Bondi: Hoher Kongress: Ich komme von Böhmen. (Heiter 
Und werde ihnen keine politische Rede halten, weil wir bis auf seh 
ringe Ausnahmen dem hohen A.-C. das volle Vertrauen schenken, und wh 
sind froh, dass wir an die positive Arbeit treten können. Wenn wir Zm<- 
"isten unsere Existenz als Volk erfolgreich erringen sollen, müsse 
auch auf die Förderung unserer gemeinschaftlichen wirtschaftlichen | 
essen bedacht sein. Wir sollten in unserer Presse auf solche wirtschai 
Artikel aufmerksam machen und unsere Genossen darauf lenken, das 
gemeinschaftlichen Interesse die Brotfrage zugunsten unserer nati 
Ziele rechtzeitig gelöst werde. Die Propaganda für die Wirtschafts 
sollte von einem Konsortium tüchtiger Männer ausgehen, welche mit 
kaufmännischen Usancen, den Zoll- und Pachtverhältnissen, kur. 
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Wirtschaftsleben der ganzen Welt, im Kontakt stehen. Eine besondere 
Rücksichtnahme auf die Bedrückten würde sich von selbst herausbilde n. 
In jeder Stadt wäre aus der Mitte unserer Glaubensgenossen ein Wirt- 
schaft«- oder Industrierat zu bilden. Wir Zionisten, die wir in der ganzen 
Welt zu finden sind, haben bis heute diese unsere schärfste Waffe noch 
Dicht benutzt. An dem Tage, wo die Glaubensgenossen aller Staaten sehen, 
dass die Zionisten auch in wirtschaftlicher Beziehung sich finden, an dem 
Tage wird eine Million mehr Zionisten sein. Wir haben die Pflicht, alle 
unsere Vertrauensmänner im fernsten Auslande zu dieser ernsten Aufgabe 
heranzuziehen. Ein Verzeichnis aller Vertrauensmänner in Buchform 
empfehlenswert. Jeder dieser Vertrauensmänner hatte die Aufgabe, seine 
Glaubensgenossen entsprechend ihrer Beschäftigung auf die Vorteile dieser 
Weltvcrbindung aufmerksam zu machen und die Anbahnung einer Ge- 
schäftsverbindung zu fördern. Die uns so sehr beschnitten«! Rechte, so- 
wie die in vielen Staaten ohne jedes Gesetz uns verweigerten Rechte führen 
uns zusammen. Und nachdem in vielen Staaten der Judenboykott aller 
Augen öffnen muss, so wäre es vorteilhaft, rechtzeitige Massnahmen zu 
treffen. Hoher Kongress! Jetzt tritt es doch deutlich zu Tage. Erlaube:! 
Sie, dass ich im allgemeinen das hier Gehörte, uns Juden in Böhmen Inter- 
essierende, streife: So z. B. die Bemerkung des Herrn Dr. N o r d a u, 
dass diejenigen Kultusgemeinden, in denen die grosse Zahl der Mitglieder 
assimiliert sind, schwer zu gewinnen seien. In Böhmen gibt es 210 Kultus- 
gemeinden mit 100 000 Juden. Hiervon dürften möglicherweise zwei Kultus- 
vorsteher Zionisten sein. Die Majorität der Kultusgemeinden sind nicht 
Zionisten. Diese zu gewinnen ist eine Auigabe, die mit Takt und guten 
Reden zu besorgen möglich ist. Es ist nicht leicht, in einem kleinen Orte 
den Juden, ob sie Deutsche oder Tschechen sind, zu sagen, ich verzichte 
auf eine gemeinschaftliche Verbindung, ich will nur Jude sein. Es spielen 
hierbei noch verschiedene Ursachen, Geschäftsverbindungen. Familienver- 
hältnisse mit. Es dürfte sohin bei uns und somit auch in anderen Staaten 
mein erst erwähnter Antrag empfehlenswert erscheinen. (.Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Das Wort hat Herr Weltzmann. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen im Saal und auf der Galerie.) Ich 
habe nichts dagegen, wenn die Galerie den Redner begrüsst, aber während 
der Rede hat die Galerie zu schweigen. 

Del. Wcitzmann: Der Herr Delegierte Syrkin erklärte schon Uli 
Eingang seiner Rede, dass er an der Rede von Dr. H e r z I das zu be- 
mängeln habe, dass dort über Fragen gesprochen worden ist, die keiner 
Diskussion unterliegen. Es gibt Fragen, die. wenn man über sie Spricht. 
gewisse Teile unserer Partei verletzen. Ich schliesse mich vollkommen der 
Ansicht des Herrn Dr. Syrkin an. Mit Rücksicht auf die Integrität der 
Partei und der gemeinsamen Interessen des Zionismus müssen solche Fragen 
verschwiegen werden. (Sehr richtig.) Es gibt Sachen, die man tut, aber 
über die man nicht spricht. Wenn diese Vorsichtsmassregel getroffen wäre, 
würden sich auch solche Szenen nicht ereignen, wie wir sie vor einer Stunde 
hier hatten. 

Ich gehe zu einer anderen wichtigen Frage über, die uns alle ausser- 
ordentlich vor dem Kongresse interessierte und uns auch während des Kon- 
gresses interessieren wird. Ich eliminiere aus meiner Rede die Ostafrika- 
Erage, zu der ich eine positive Stellung einnehme. Ich möchte aber die El- 
Arisch-Frage berühren und an das A.-C in seiner Gesamtheit folgende 
trage richten: Hält das A.-C. die El-Ansch-Erage für vollständig verfallen? 
Oder glaubt das A.-C., dass es noch Mittel und Wege gibt, die Frage wieder 
aufzunehmen und zu einem Teile unserer zionistischen Arbeit zu machen? 
Es würde einen unangenehmen Eindruck nach aussen machen, wenn wit Ws\ 
einem Kardinalpunkte, Wie es die Kobnisationsfrafcc, \sfc„ •w-e\c\\t ^t,\ "Lswäw&r- 
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ptmkt der Bewegung sein muss, nicht alle Mittel erschöpfen, um die Sache 
7,11 Ende sai Rühren. El-Arisch ist aufgegriffen worden im Laufe dieses. Kon- 
gresses, es ist wieder falle« gelassen worden, ohne dass der Kongress, 
dass die Delegierten, ohne dass die öffentliche Meinung vollständige Aufklä- 
rung über diese Frage hat. Im Interesse des Zionismus, im Interesse des 
Ernstes, woran ich nicht zweifle, womit unsere Fragen behandelt werden, 
ist es notwendig, die Fl-Ariseh-Frage noch einer gründlichen Erörterung rra 
Kongresse zu unterwerfen. Das Erste und Wichtigste wäre zu hören 
die Kommission, die El-Arisch besichtigt hat, eigentlich zu sagen hat. 
formuliere also nochmals meine Frage an das A.-C, und zwar muss k 
leider teilen. Ich muss die Präge eher an das engere A.-C. stellen. 
leider ist das grosse A.-C. nicht genau iniormiert gewesen, während der 
Zeit, als über El-Arisch verhandelt wurde. Die Ursache, warum das grosse 
A.-C. nicht informiert wurde, wird uns wahrscheinlich Heri Dr. li e 
der Obmann des A.-C. erklären. 

An anderer Stelle, als hier am Kongress. hat Herr Dr. Herz I 
Rede gehalten, die von verschiedenen Zionisten sehr verschieden auss 
wurde. Das Gros der Delegierten fasste die Rede derart auf, dass clei 
nismus infülge gewisser Umstände, gewisser Hindernisse, in ein der.; 
Stadium trete, dass er sich von nun ab nur mit den sogenannten aus 

BD — ich meine niit Schekel- und Akticiisammlung — befassen wird, 
Während alle anderen Fragen, die bisher einen integrierenden Best;: 
des Zionismus bildeten, ■/.. B. die Kulturfrage, eliminiert wurden. Si 
die Auffassung der Rede von Dr. Herzl, die durch alle iüdisenen und zio- 
nistischen Zeitungen gegangen ist. Wenn eine solche Anschauung vo-l 
geud einem beliebigen Zionisten vertreten wird, so kann das cler zionisl 
Organisation gleichmütig sein. Wird aber eine derartige Anschauung 
Präsidenten des A.-C. vertreten, der doch auf diese Versammlung, wie man 
sich schon genügend überzeugen konnte, einen sehr grossen Einfluss ausübt, 
SO wird die Rede dadurch zu einem Dekret, und eine persönliche Aiischauui t 
Wird dadurch zum Ausdrucke des Gesamtzionismus gemacht. (Lobhafte Zu- 
stimmung.) Ohne darauf einzugehen, ob diese persönliche Anschauung 
tig ist oder nicht, möchte ich mich dagegen verwahren, dass änlichfl 

Anschauung eines Einzelnen — und sei es sogar Herr Dr. Herzl — zu 
samtanschauung des Zionismus werde. (Ruf; Das ist seine Privatansi 
Fs wird mir zugerufen: Die Rede war privat. Sie ist ebensowenig p 
w ie Herr Dr. Herzl sine Privatperson ist. Herr Dr. Herzl ist der 1 
des Zionismus und wenn Herr Dr. Herzl eine Rede hält, die in die jüd 
Oeffentlichkeit kommt, kann sie nicht mehr als privat aulgefasst w 
Ich möchte auch von dieser Stelle aus betonen, dass es doch eine unrk 
Politik ist, selbst wenn eine Gefahr im Anzüge ist, ihr gleich solche 
Zessionen machen zu wollen, dass vielleicht die ganze Bewegung ihres i 
Inhaltes beraubt wird. Der Zionismus ist als Idee und sogar als Or^ 
tiou heute derart stark, dass er schon mit einem gewissen Bewuss 
manchen Gefahren entgegensehen kann. Fs sind schon öfters 
Aeusserungen gefallen und es wurde darüber schon auf den Koue 
mehrfach Kritik geübt. Herr Dr. H e r z 1 versprach uns sogar auf eln< 
letzten Kongresse, dass er vorsichtig sein werde. Ich muss sagen, dass er 
dieses Versprechen nicht ganz eingehalten hat. Er liess sich hie und da von 
momentanen Eindrucken leiten und hat in der jüdischen OeffentlichkeH 
ehen unvorsichtigen Ausspruch getan. Dies möchte ich hier ausdriü 
betonen. Wir können nachher wahrlich nicht mit derselben Stärke agi 
und für unsere Sache uns einsetzen, wenn wir So vor der jüdischen Oi 
liehkeit dann desavouiert werden. Fs handelt sich mir nicht darum 

.. zu üben, um der Kritik willen, sondern ich will, dass das Ausehen un- 
serer Bewegung und das Ansehen unserer Führer nach innen und 
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aussen ein derartiges sei. dass, wenn ein Wort von höherer zionistischer 
5eite fällt, das Wort auch jenes Gewicht habe, welches es verdient, wenn 
eben hinter diesem Worte auch die Meinung des Kongresses steht, und es 
nicht vorkommen kann, dass der Kongress oder ein grosser Teil des Kon- 
gresses sich in Gegensatz setze zu der gemachten Aeusserung, Ich könnte 
das. was ich gesagt habe, näher präzisieren, ich tue es aber nicht, weil das 
doch Fragen sind, die hier keine ganz frete und offene Diskussion erlauben, 
wie ich sie gern hätte. Ich denke aber, dass diejenigen, an welche ich meine 
Interpellation gerichtet habe, das wohl verstanden haben, und wenn sie es 
v.l. hl verstanden haben, mir auch eine richtige Antwort geben werden. Und 
um diese Antwort würfle ich bitten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
— (Mine Reihe aufgerufener Redner verzichtet auf das Wort.) 

Del. Mrs. Gottheil (spricht französisch). 

Del. Dr. Schauer (übersetzend): Frau Professor Gottheil be- 
merkt, dass man seit zwei Tagen hier weiter nichts höre als Vorwürfe 

unseren Herrn Präsidenten, der so viel für uns und unsere Sache 

getan hat, und gegen das A.-C. Demgegenüber bittet sie, dem verehrten 

Herrn Präsidenten und dem A.-C. ein Vertrauensvotum zu votieren, (Lehn. 

Beifall. — Del. Dr. R o s e n h a um weidet sieh zur Geschäftsordnung zum 

l ic.) 

Vizepräsident Dr. Bodenheimer: Herr Rechtsanwalt Dr. Rosen- 
baum hat zur Geschäftsordnung das Wort. 

Del. Dr. Rosenbauni: Die Abstimmung, welche gegenwärtig beau- 

wird. wäre gleichbedeutend mit einem Antrage atS >clilnss der De- 
batte ohne Anhörung weiterer Redner. Ich möchte daher vor allem er- 
SUchen, die Abstimmung über diesen Antrag aui einen späteren Moment 
/u verschieben. 

Nun aber muss ieh noch etwas bemerken, was ich für wichtiger halte. 
In dem Berichte, welchen uns das A.-C. vorgelegt hat, ist zwar mit einigen 
Worten des Standes der Bank Erwähnung getan, es wird aber kein Wort 
Über die Tätigkeit des A.-C- als Autsichtsrat gesprochen. Ich beantrage 
daher, dass, bevor über den vorhin gestellten Antrag abgestimmt wird, ein 
ied des Aufsichtsniks uns mitteile, worin die Tätigkeit des Aufsichts- 
rates im Laufe der letzten anderthalb Jahre bestanden, ob er Sitzungen 
hatte, wann er sie hatte, ob Plenarsitzungen waren, oder ob nur ein 
kleiner Teil des Aufsichtsrates zusammenkam, was für Fragen verhandelt 
wurden, wie sich der Aufsichtsrai zur Tätigkeit der Bank stellte usw. So 
lange uns das nicht gesagt worden ist. werde ich — nicht etwa das Ver- 
trauen verweigern — ich würde es auch, wenn gar kein Rechen schafts- 
;ht gegeben würde, haben — aber ich glaube, wenn man einen Rechen- 
schaftsbericht vorlegt und sagt: Wir wollen nicht auf Grund des Um- 
standes, dass Dr. Herzl im Comitc sitzt, sondern auf Grund des Rec 
.scliat'tsbericlites das Vertrauen votiert erhalten, so muss man sich auch 
darüber aussprechen. Ich möchte also erst darüber Aufklärungen haben, 
bevor wir übe» den Antrag von Mrs. Gottheil abstimmen. (Beifall.) 

Vizeptts, Dr. Bodenheimer: Die Antwort wird Herrn Rechtsanwalt 
Ros< !'i ganz sicher erteilt werden. Ich schliesse midi tihrigens 

Jm Auffassung des Herrn Rechtsanwaltes an, dass eine Abstimmung über 
lißtrag POU Plrs. <i "Uli eil den Sehluss der Debatte, ohne Anhörung 
weiterer Redner in sich schliessen würde und bin daher nicht in der Lage, 
über diesen Antrag abstimmen zu lassen. Ich erteile demnach dem nächsten 
er, Herrn Dr. Levin. das Wort. (Derselbe verzichtet.— Ebenso 
verzichten eine Reihe anderer zum Worte aufgerufener Redner auf das- 
selbe.) 

Del. Bergmann: Ich bitte mir das Wort für z\\\i Iwt.c Täv^ t». 1»- 
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. n. Ich hoffe, dass. wenn ich zurückkomme auf eine Tatsache, die 
gestern hier passiert ist . . . 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte Sie. die erledigten Angel« 
liier nicht mehr in Diskussion zu riehen, die Affaire Trietseh isl 
erledigt 

Del. Bergmann: Als gestern die Sitzung zum Abschlüsse kam . . . 
«Unruhe.) Ich bitte nicht zu stören. (Heiterkeit.) 

präs. Dr. Bodenheimer*. Herr Bergmann, ich bitte zu beginnen, 

Del. Bergmann: Ungefähr einen halben Tag hat uns ein Herr mit 
einer Kritik belästigt. Als die Sitzung zu Ende war, hat dieser Herr der: 
Saal mit den Worten verlassen, er hatte alle 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte über erledigte Dinge nicht zu 
sprechen. 

Del. Bergmann: .... rituell abgeschlachtet. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer; Wenn ich spreche, hauen Sie ZU 
Schwelgen. Ueber Dinge, die sich nach Schluss des Kongresses er. 
haben, wird hier nicht gesprochen. 

Del. Bergmann: Basel ist eine Stadt, wo man rituell nicht schla 
darf. (Ruf: Aber Ochsen sind da. — Lebhafter Beifall und Heiterkeit.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich höre* dass ein Zwischenruf gefallen 
ist. der nicht parlamentarisch ist. Ich weiss nicht, von welcher - 
rufe den betreffenden Herrn zur Ordnung. 

Del. Bergmann: Nachdem ich ungefähr drei Wochen Reise □ 
macht habe, um an dem Kongresse teilzunehmen, will ich mich i 
unerikaniscjierj Grundsätze richten: Hurry np! Ich Will mich sehr kurz 
fassen. Es wurde die Frage gestellt, ob wir als Delegierte des Basele- 
Kongresses einverstanden sind mit einer Verhandlung mit der engli 
Regierung, betreffend Ostafrika. (Heiterkeit.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ueber diese frage dürfen Sie jetzt nicht 
sprechen, dazu müssen Sie sich besonders zum Worte melden. 

Del. Bergmann: Da ich darüber nicht reden darf, bitte ich um Ihr«. 
Aufmerksamkeit iür eine andere Proposition, die ich vorbringen will . . . 
I Unterbrechungen.) Da ich über nichts reden kann, bitte ich Sie, nachdem 
uns die Lage in Russland bekannt ist, und nachdem schon so viel gespendet 
wurde, um den Kongress zu einer Ehre des Judentums zu machen, bevoi 
den Kongress verlassen, eine Kollekte zu veranstalten für die Jos- 
Kischenew, Jeder nach seinen Kräften! Ich bin der Erste, der 10 I 
zeichnen will. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Awinowitzky (mit lebhaftem Beifall begrüsst): Vollkommenheit 
gibt es in der Natur nicht. Auch das A.-C. besteht nur aus Menschen. 
tfrrare humanuni est. Man kann irren. Ich bin hergekommen, um zu 
kritisieren. Man kann nicht leugnen, dass verschiedene Fehler da - 
Aber, nach der Rede des Dt. Utrzl müssen wir sagen, dass die Errongea- 
schaften der letzten Zeit so enorm gross sind, dass wir jetzt nichts zu 
sieren haben. Im Russischen sagt man: Der Sieger wird nlc'it \ 
Ich muss nur jetzt eine Anfrage richten. Im Berichte des A.-C. : 
keine Angabe über dje Parteien. Herr Rosenbaum meint, dass das 
A.-C Parteien überhaupt nicht zulassen sollte. Fs steht das aber nicht r, 
der Macht des A.-C, das ist |a natürlich. Weshalb ist aber nicht angegeben, 
was die Parteien getan haben? Weshalb ist nichts angedeutet, z. B. 
die Misrachi. die liefa nach dem V, Kongresse gebildet haben? V\ cshalb 
ist nichts gesagt übet den Zlonistenta« in Lida? Jedenfalls ist das ein I 
tum. Uebrigtns mii agen. dass die übrigen Defekte 

engeren A.-C zur Schuld lu -idcrn dem russischen .. 

Wir haben aber das alles •■■ in der Landsmannschaft und 

hier ist darüb lern. 
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Ich komme jetzt auf eine andere Sache. Mag auch der Herr Vor- 
sitzende protestieren, dass sie schon erledigt ist, sie ist nicht erledigt. Es 
ist zum erstenmal der Moment da. WO wir wie Kolumbus rufen können: 
Land! Mag es auch ein Umweg sein, wir spüren aber Land unter unseren 
Füssen. Wir stehen auf einem Wendepunkte in unserer ganzen Geschichte. 
Und in einem solchen Augenblicke kommen Leute mit ihren persönlichen 
Geschichten und verletzen die Würde des Kongresses durch ihre persön- 
lichen Anfeindungen. (Lebhafter Beifall und Widerspruch.) Ich protestiere 
im Namen meiner Wähler dagegen. Die Leute hatten in verschiedenen 
Privatversammrungen Zeit und Gelegenheit genug dazu. Sie hatten Zeit 
zu Pamphleten in der Presse, wozu kommen sie hieher? 'Stürmischer 
Beifall und lebhafter Widerspruch.) Man sagt von Napoleon I., es habe 
ihn ein gewöhnlicher General auf der Insel St. Helena beschimpft. Darauf 
habe ihm Napoleon erwidert: „Lieber Mann, dein Schicksal ist beneidens- 
wert, denn die Geschichte wird von dir erzählen, dass du Napoleon be- 
schimpft hast." Auch Herr Trietsch hat sich so unsterblich gemacht. 
(Lebhafter Beifall und Heiterkeit. > Cr hat von diesem Platze aus geschimpft 
und ist deshalb unsterblich geworden, (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Bqdenheimer: Ich konstatiere, dass Herr Dr. A w i n o- 
w i i z k i trotz meines Wunsches die Trietsch-Aiigelcgcnhcit wieder berührt 
hat. Ich war leider nicht in der Lage, dies zu verhindern, bitte aber für 
die Folge streng darauf zu achten, dass diese Angelegenheit nicht mehr 
hieher gehört. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich habe folgende Mitteilungen zu machen: 
>ie Delegierten von Frankreich. Italien. Bulgarien und Belgien sind einge- 
laden, um -1 Uhr zusammenzutreten. Die Landsmannschaften, mit Aus- 
nahme der französischen und schweizerischen, die jetzt einberufen sind. 
werden gebeten, nach Schluss der jetzigen Sitzung, der um halb 8 Uhr er- 
folgen soll, im Saale zu bleiben. Zu diesem Zeitpunkte ist aber ihre An- 
Wesenheit im Saale erwünscht, weil dann die Abstimmung über den all- 
gemeinen Bericht des A.-C. stattfinden soll. 

Del. Temkin (übersetzt dies ins Russische), 

Del. Baker (ins Englische). 

Del. Frl. Rabinuwicz (spricht russisch). 

Vizepräs. Dr. Nordau: Die Rednerin hat über einen Gegenstand ge- 
sprochen, der nicht auf der Tagesordnung steht. Ich habe aus Rücksieht 
auf die Dame sie nicht unterbrechen wollen. (Heiterkeit und Beifall.) Ich 
habe in Ihrer Galanterie angenommen, dass Sie diese Nachsicht sich nicht 
als Präzedenzfall nehmen werden. 

Del. Dr. Menczel: Geehrter Kongress! Nach der Eröffnungsrede des 
Herrn Präsidenten hatten wir alle die Empfindung, dass wir nicht nur vor 
einem Wendepunkte der Kongresse, sondern auch vor einem Wendepunkte 
unserer ganzen Bewegung stehen. Ein Wendepunkt unserer Versammlun- 
gen war es. dass wir zum erstenmal© ganz klar und deutlich ausgesprochen 
hörten, wo wir in unseren Bestrebungen um die Erlangung einer Heim- 
stätte stehen; eine Wendung in der Geschichte unserer Bewegung war es 
auch, dass wir nun endlich einmal frank und frei vor der ganzen Welt er- 
klärten, dass wir. dass unser bevollmächtigtes Organ nur dasjenige tut. 
was zur Erlangung der Heimstätte dient, nur dasjenige, was im Baseler 
Programme vorgeschrieben ist. Dass darin eine Wendung Mcgt, werden 
Sie begreifen, wenn Sie sich die Verhandlungen der vorigen Kongresse vor 
Augen führen, Sic werden sich erinnern, dass wir über alles andere mehr 
gesprochen haben als über den Knrdinalpurikt unseres Programmes, dass 
wir uns mit Kultur. Organisation. Agitation, mit allem Möglichen beschäftigt 
haben, dass wir aber immer dem Wesen unserer Sache, wie auf ein sAwtes 
Selchen, ausgewichen sind. 
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Nun ist diese W.endung da, und man hätte erwarten dürfen, dass der 
grosse Moment auch ein gross« Geschlecht Siudeij werde. Ich R> 
offen, dass wir vor den Fragen, die nun neu vor uns aufgetaucht sind, neu 
und in solcher Grösse, im ersten Momente förmlich erschauert sind, uatel 
dem Drucke der Verantwortung, die auf uns lastet. Wir hätten als< 
glaubt, dass wir ein grosses Geschlecht finden werden, leider aber finde 
sich nur ein kleines, ein sehr kleines Geschlecht. Ich führe das nur au: 
Umstand zurück, dass wir ja doch nur ein Gelegenheitsparlament sind, 
und dass — wir werden bei dem Punkte „Organisation" noch dam. 
sprechen kommen — der heutige Kongress einigermassen an Hypertrophie 
leidet. Wir sind unserer zu viele. (Zustimmung.) Und wir behindern uns 
gegenseitig in den Beratungen. 

Um nun auf die Hauptfrage, nämlich darauf, wie wir uns als Kon 
als Ganzes zu dein Rechenschaftsberichte zu stellen haben, näher , 
gehen, gestehe ich vor allem, dass ich von der Fülle desjenigen, 
schelten ist, überrascht bin, venu ich auch einigermassen — auch da 
.stehe ich hier ganz offen — enttäuscht bin darüber, dass die Resultate 
nicht diejenigen sind, die wir erwartet haben. Demi, meine Damen Ulli 
Herren, leugnen wir es nicht: Ebenso wie durch verschiedene neue 
tungen in unserer Partei, durch das Auftreten von Bestrebungen und I 
Strömungen versucht wurde, das gerade Ziel des Zionismus zu verrfi 
ebenso ist auch üi dieser Debatte zum erstenmale eine Idee aufgetaut: 
sich uns enter in den Weg legt. Es ist gestern die Bemerkung 
Minden, aus der Rede des Präsidenten des A.-C. gehe hervor, das 
Kolonialpolitik treiben wollen, bevor wir das Land haben. Diese Beine: 
ist sehr richti«. Ich fürchte, dass, wenn einmal die allergeringste K 
sinn gemacht wird, wenn einmal gesagt wird, wir brauchen ein Nach 
oder wir müssen Notstandsaktioneu unternehmen .... 

Vixepriis. Dr. Nürdau: Ich bitte diesen Gegenstand nicht zu bei 
da er einen besonderen Beratungspunkt bildet, für den schon zahl 
Redner vorgemerkt sind. 

Del. Dr. Menczel; Nur ganz allgemein! 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte über den allgemeinen Bericht 
sprechen. 

Del, Dr. Menczel: Ich kann mir nicht helfen, es ist das alle- 
leb gehe ja nicht in die Detaile des Projektes über. Herr Doktor, s< 
spreche im allgemeinen. Ich füge mich übrigens der Weisung des 
Präsidenten und behalte mir vor. auf diese Frage noch näher einzuj 
Ich schliesse diesmal meine Ausführungen damit, dass ich erkläre, da- 
von der österreichischen Landsmannschaft, oder zum mindesten der 
wiegende Teil derselben, im grossen und ganzen mit dem Rechenschafts- 
he richte einverstanden sind, dass wir — ich glaube im Namen meiner 
reu Freunde in der österreichischen Landsmannschaft dies aussprec: 
dürfen — den Bericht des A.-C, soferne er eben nicht diesen einen Punk* 
auf den ich kurz hier zu sprechen kam, berührt, zur Kenntnis nc 
dass wir dein A.-C. das Vertrauen votieren werden. 

Delegierter Sclieinkin stellt die Anfrage, wie sicli das 
stina verhalte. Man hat uns gesagt, wie sich der Sultan zu 
verhält, alier nicht, wie das A.-C. Dr. He r r. I sagt, dass Palästina das 
ziel unserer Bestrebungen sein werde, auch wenn wir nicht in Pal 
sind. Palästina soll nicht das „Land unserer Väter", sondern u n s L 
sein. (Beifall und Händeklatschen.) Der Redner fragt dann not 
warum in der während des Kongresses täglich erscheinenden ..' 
Wahlspruch des Zionismus nicht wie gewöhnlich autgedruckt s« 
ein Telegramm nach Palästina schicken, in dem er sagt: Unter de 
grüssungstelegrammen wird gewiss auch eines von unseren Brßd 
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roel sein. Sollte das nicht der Fall sein, so wäre es eine grobe Unter- 
lassung. Wir aber müssen unsere Brüder, die sich in Erez Isroel bereits 
vereinigt haben, begrüssen. (Beifall.) 

Herr Pasina. uik hat ausgeführt, dass auf den liier erscheinenden 
tplaren der „Welt" die zwei Worte „in Palästina" bei unserem Pro- 
gramme fehlen. Ich frage: warum? Ist das nur ein Zuiaül? (Langanhalten- 
der Beifall und Händeklatschen,) Diese Präge muss in den Schlussworten 
Dr. H c Efeu und klar beantwortet werden. Es muss lieissen: „öffent- 

lich-rechtliche Heimstätte in Palästina". (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Rabb. W. Reich: Hochgeehrte Versammlung! Einer meiner Herren 
Vorredner hat sehr richtig bemerkt, dass er wohl selbst nicht aufgeregt sei, 
dass er aber bemerke, der Kongress sei aufgeregt. Ich möchte mir er- 
lauben, diese Bemerkung dahin zu variieren: Ich bin wohl nicht ermüdet, 
es scheint aber, dass der Kongress bereits ermüdet sei. von einem Gegen- 
stände, der eigentlich gegenwärtig, oder sagen wir besser; momentan, be- 
handelt werden sollte. Ich glaube, dass wir der Würde des Kongresses be- 
sonders dann entsprechen, wenn wir uns genau an die Tagesordnung halten 
und strikte darnach vergehen, was jetzt zu besprechen ist. Der Herr Vor- 
sitzende hat abermals und abermals betont, dass die ostairikanische Präge 
heute nicht aui der Tagesordnung steht, dass Vorgänge persönlicher Natur, 
.•schlössen sind, nicht nochmals von der Tribüne vorgebracht 
Werden sollen. [CU verstehe die Tagesordnung so, dass wir unsere An- 
sichten aussprechen sollen, über die gehörte Berichterstattung des A.-C, 
d. h, mit anderen Worten über das, was von den Führern des Zionismus 

und von dem hiczu eingesetzten A.-c. bisher geleistet worden ist. Wenn nur 
wohl die Zeit dazu da ist, auf dem Kongresse Kritik zu üben, so duri diese 
Kritik doch nicht aui andere Gegenstände übergehen, die mit der Bericht- 
erstattung selbst nicht in wirklichem Zusammenhange stehen, ich habe den 
-\utrag einer Dame hier gehört, welcher eigentlich alles zusammenfasstc, 
was unsere Heiv.en gegenwärtig bewegen sollte. Diese Dame. Frau Prof. 
Qottheil, hat in kurzen Worten gesagt, es sei unsere Aufgabe, darüber 
schlüssig zu werden, dass wir unserni hochverehrten Führer Herrn Dr. 
Herzl und seinen Mitarbeitern unsere Zustimmung zu ihrer bisherigen 
Handlungsweise aussprechen. (Lebhafter Beifall.) Ich bin überzeugt, wenn 
der Herr Präsident sofort nach diesem. Antrage zur Abstimmung geschritten 
wäre, es hätten sich gewiss alle Hände erhoben, um den Verdiensten unser.. 
Führer die Anerkennung auszudrücken. 

Ich bin ein neu eingetretener Zionist. Ich glaube, dass das vor Ihnen 
nicht etwa ein Fehler sein wird, hu Gegenteil, Sie rechnen ja aui neu 
eingetretene ZioniSten. Als neu eingetretener Zionist gehöre ich zugleich 
einein Berufe an, der immerhin auch seine Bedeutung behalten wird, wenn 
Jer Zionismus als Sieger hervorgehen wird. Ich gehöre dem Berufe der 
Seelsorger im Judentums an. Auch Berufsgenossen des Seelsorgerstandes 
können ja verschiedener Ansicht sein, und ich erkläre Ihnen, dass ich nach 
meiner ganzen Vergangenheit als Seelsorger der orthodoxen Richtung an- 
gehört habe. (Ruft: Zur Sache!) Sie werden sich überzeugen, dass das 
alles zur Sache gehört. Ich habe in meiner Eigenschaft als neu eingetretener 
Zionist und als Rabbiner, und als orthodoxer Rabbiner. Ihnen zum Gegen- 
stände der Berichterstattung sehr Wichtiges mitzuteilen. Wir alle haben 
aus dem Munde der Berichterstatter gehört — wenn es auch nur kurz ge- 
streift worden ist. ist es dann von unserm ausgezeichneten Redner Herrn 
Dr. Nordau ausführlich behandelt worden — was als nächste Aufgabe, 
als unsere zukünftige Tätigkeit angesehen werden muss: die Gawimning 
der jüdischen Gemeinden. Bei dieser Auseinandersetzung hat Herr D*. 
N o r d a u heute die Bemerkung gemacht, dass wir hc\ eitt CiWj'vMuas,«*- ^R* 
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jüdischen Üemeinden einen Unterschied zu machen haben in der Arbeit, je 
nachdem, ob wir in West- oder Osteuropa leben. Er glaubte, dass die 
westeuropäischen üemeinden für den Zionismus schwer zu erringen 
werden. Ich teile diese Ansicht nicht. Ich glaube, die westeuropäischen 
üemeinden .... 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte zur Sache zu sprechen. Icli 
nicht zugeben, dass Bemerkungen, die in meiner Rede enthalten sind, mil 
dem üeneralberichte des A.-C. irgendwie in sichtbarem Zusammenhange 
stellen. 

Rabb. Reich: Ich bleibe im üeneralberichte. Um die üemeinden 
zu gewinnen, ist es vor allem notwendig, die Seelsorger der üemeinden zu 
gewinnen, und um diese zu gewinnen, ist es notwendig, dass wir einer sehr 
grossen Fraktion im Judentum freundlich entgegenkommen. Es ist dies die 
Orthodoxie, welche in Ungarn allein 600 000 Seelen zählt, die Oott erhalten 
möge. Diese Fraktion hat den Anspruch, von dem Zionistenkongressi 
freundlich bedacht zu werden. Die Zionisten haben eine sehr grosse 
geleistet, indem sie das Assimilantcntum vollständig zugrunde gerichtet 
haben. Das ist eine Arbeit, die aller Anerkennung wert ist, und «rodurctl 
sich die Zionisten für die Ewigkeit in die üeschichte des Judentums i 
zeichnet haben. (Beifall.) Aber vergessen wir nicht, wir brauche 
ein wenig zurückblicken, der Zionismus hätte diese Arbeit nicht vor: 
können, wenn nicht die Orthodoxie vor einem halben Jahrhundert den 
llismus vorgearbeitet hätte. (Lebhafter Beifall und Widerspruch. — Rufe 
das üegenteil ist der Fall! zur Sache!) Wenn vor einem halben Jahrhi 
der selige Samson Rafael Hirsch und der selige Dr. Israel Hilde sheimci 
(Rufe: Zur Sache!) nicht gewesen wären, dann hätte der Zionismus und 
die Zionisten 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Rabbiner Reich, das Präsidium urteilt. 
dass Ihre Rede, so sympathisch sie die Delegierten berühren mag. nicW 
zur Sache gehört; sie gehört zu einem anderen Punkte der Tagesordnung, 
zur Agitation. 

Rabb. Reich: Ich beuge mich sehr gerne der weisen Anordnung 
unseres Vorsitzenden. (Schlussruie und Rufe: Ihre Zeit ist schon lange 
vorbei!) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Auch ist Ihre Zeit schon abgelaufen. 

Rabb. Reich: Ich werde mir erlauben, bei der Organisation « 
darüber zu sprechen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Dr. Werssl: Geehrter Kongress! Ich möchte im Namen de? 
A.-C. auf die Bemerkungen antworten, die von den Delegierten, in 
dieser Diskussion über den Rechenschaftsbericht vorgebracht wo 
Bind. leb. kann nicht auf alle vorgebrachten Bemerkungen eingehen, 
erlauben Sie mir nur, dass ich hauptsächlich auf diejenigen, Punkte 
eingehe, über welche gewisse Fragen an das A.-C. gestellt wurden: 
zwar werde ich die Beantwortung nicht in derselben Reihenfolge g 
in der die Fragen gestellt wurden. 

Zunächst die Frage des Rechtsanwaltes Rosenbaum, warum di 
verschiedenen Gruppierungen und Klarierungen des Zionismus im 
B ilirii-r-luiftsberichte nicht erwähnt sind, warum nicht von den Ar 
ni, Studenten, Misrachi usw. gesprochen wird. Im Bericht des 
A.-C. waren wir selbstverständlich auf die Berichte unserer Ltu 
Comites angewiesen und nach Ma&sgabc der Mitteilungen, die sieh in 
den Berichten der Landos-Comites gefunden haben, wurde das he 






gearbeitet, was Sie hier erfahren haben. Sollte dieser Wunsch berechtigt 
sein, so wird lt. namentlich in Zukunft, v<ui den Landes-Conntea 
gewürdigt werden müssen, Mit den Gruppierungen der Parteien haben 
wir eigentlich nichts zu schaffen. Wir haben nichts darüber mitzu- 
teilen und können es auch nicht, du wir erst aal dem Kongress er- 
fahren, wie stark die einzelnen Parteien sind, und es ist. nicht un- 
Aniga.be, zu verfolgen, in welcher Weise sich die Parteien vermehren, 
es isi wenigstens nicht unsere Aufgabe, dies dem Kongresse mitzu- 
teilen. Herr Rosenbaum Fragt, warum die Bankkommi^ion nicht 
zusammengetreten ist. (DeL Bosenbaum: Ich habe gefragt, warum 
das A.-C. drr Bankke.iniiu.-.-ien nieiit G -it- gegeben hat, dem 

Kongress ihr Referat mitzuteilen.) Sie kommen mit einer gewissen 
Beharrlichkeit auf dieselben Sachen zurück. Diese Bankkotomission 
ist seit drei Jahren nicht mehr gewählt worden. Das ißt also ein 
Fehler dee Kongresses. 

Del. Dr. Rosenbaum: Die Frage ist so wichtig, dass Sie mir wohl er- 
lauben, eine Frage zu stellen. Die Kommission wurde am III. Kongress ge- 
wählt und hatte für den IV. Kongress ihr Elaborat vorbereitet. Dieser hat 
aber beschlossen, dass über die Arbeit «1er Kommission nicht der IV., son- 
dern der V. Kongress urteilen soll. Diese wurde nun nicht auf die Tages- 
ordnung gestellt, sondern blieb dem VI. Kongress vorbehalten. Dann habe 
ich gebeten, mau solle im A.-C. verhandeln, welches dem Kongress Mit- 
teilung zu machen habe. 

L>x. Herd; Das wäre nach Analogie des in Gedanken stehen 
gebliebenen Postens, eine in Gedanken stehen gebliebene Kommission. 
.1 eilen (all.-- wissen wir seit drei Jahren nichts mehr von der Existenz 
dieser Konumssion, (las müssen Sie ad Kongresse posw^rfesL 

Sie haben dreimal die Gelegenheit gehabt, die Neuwahl zu verlangen, 
Sie haben x-mal die Gelegenheii gehabt, die Sie benützt haben, um 
über das Verhältnis zur Bank zu sprechen, Leb wundere mich, dass Sie 
uns darüber Vorwürfe machen, Diese Kommission existiert nicht, 
wir können ihr deshalb nicht das Wort geben. Was che Beziehungen 
des A.-C zu den Kommissionen betrifft, so kann ich antworten., dass 
wir nicht ermangelten, öle Kommissionen zur Arbeit aufzufordern. 
Tch werde, wenn Sie es wünschen, aus den Büchern heraussuchen lassen, 
wann und wie ofl dies geschah, Eine Disziplinargewalt haben wir 
nicht. Wenn wir von ihnen nichts hören, können wir nichts tun, als 
dasa wir uns endlich entschliessen durften, den Kongress zu bitten, 
überflüssige üonen niehl zu wähh 

Herr Rechtsanwalt Rosen bäum hat ferner gefragt, was das 
A.-C. als Aufsichtsrat getan hat. Darauf isi unsere Antwort: Wir 
haben als Aufsichtsrai die Aufsichl geführt : ein Delegierter, der hi 
mir steht, flüstert: Sogar zu rieh (Heiterkeit.) Wir haben die Auf- 
sieht, geübt, aber uns in die Geschäftsführung nicht eingemischt, uns 
jedoch üher de n Gang der Geschäfte fortlaufend unterrichtet. Win b 
uns allwüchciil liehe Berichte geben lassen, haben diese Bericht«, ^- 
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prüft iiinl sind sehr zufrieden mii dem. was wir in den B 
gefunden haben. Sir werden bei Gelegenheit der Bankdiskussion und 
der Generalversammlung weiter unterrichtet werden, Ich will um 
eine erwähnen. Wir haben unsere Aufsieht über dir Bank 
genommen, da>s wir (Jeherprüfungen aller An in nnerwaj 
Zwischenräumen vorgenommen haben. Wir Laben uns insbesondere am 
«lab Portefeuill unert und die Sicherheit gewoi 

vorzüglich ist. Das ist das, was ich über dir Tätigkeit des A.-t 
Auftichterat r habe. 

Hjerr Dr. Pftamanik hat die Frage gestellt, was f.-. mit den 
lOSOO'i Pres. Reise- und Ägitationakosten Bei, denen für Palaalina 
530 Fres. gegenüberstehen. Darauf habe ich folgendes zu bemerken : 
In der Po ' ■■- und Agitationskosten sind inbegriffen diejei 
welche von dun einzelnen Ländern zurückbehalten we 

welche also gar nicht in di des Zentral-^ ites i. Es 

befinden Biet in dieser Posl auch alle Ausgaben, dir für i 
gemacht worden sind. Und dazu i>i zu bemerken, dass von i 
Post von Eusaland allein 80000 Frcs. zurückbehalten worden 
und zwar von den russischen Comites nach den Abmachungen 

■troffen haben, für Reiße- uwi Agitationskosien 111 Ru- 
dass also nur 28 000 Fres. auf die anderen Länder und die - 
Eteise- und Agitatdonsausgaben fallen, wobei wieder zu bemerkei 
dass in den einzelnen Ländern 25 Prozent zurückbehalten worden. 
Es ist also der Betrag sehr gering, der vom < Vntral-Comite für e 
Kästen verwendet worden ist, worunter auch die Palästina 
sind. Die 530 Fres. sind keine Ausgabe, hindern eine Einnahme, 
stehen auch auf einer anderen Seite der Bilanz. Sie wurden von hob 
nicht ausgegeben, sondern sie stellen eine Spende vor, von Doktor 
T 8 ehl enoWj zum Zwecke der Palästinaforschung. Dieser Voi 
seheint also nicht ganz begründet. (Heiterkeit.) Herr Dr. F 
manik hat sieh auch über das Verhältnis des engeren A.-l . 
grossen A.-C. . •rkundigt. Dies, muss ich sagen, halte ich mern 
eine interne Präge des grossen A.-C, und ich möchte dies 
weniger hiir besprechen, als ich, offen gestanden, nicht immer i 
einverstanden bin, wie wenig wir von der Tätigkeit des grossen A.-CL 
erfahren. Ich möchte aber diese kleine hausliche Differenz lieber in» 
grossen A.-C. austragen, wo es ohne Zweifel auch gelingen wird. 

Herr Lilien hat sich nach Veränderungen im Wortlaut« 
Parteiprogrammes erkundigt. Meines Wissens sind keine vorgekom- 
men. W» würden nie eine Veränderung vornehmen, wir beäbsicb.1 

. wie Sie am unseren Reden gehört haben, Jedenfalls ist 
eine Sache, die den Kongres» angeht. Da komme ich gleich zu ]' 
S c he i ii k i n, der sii h sehr beunruhigt erkundigt hat. warum auf dein 
peckblatte der „Welt" das Klischee unseres Programmes fehlt. Das 
hat, Herr Sehe in k in. einen reinen typographischen Grund. Die 
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„Welt", weld n Wien gedrückt wird, wird während des Kon- 

- in Basel gedruckt, und der Drucker hier hat dieses KÜs 
hineinzugehen versucht. Herr Dr, W e r ae c teilt mir mit, dass dieses 
Klischee hiei nicht hereusteUen ist. | Del. T rie tsch: Das läset 
im Salz machen,) Herr Trietsel baLehri mich, das« dies im 
Satz xu machen ist. Ich b fahr in Ba r, als 

irgendwo sonst. Wir sind ja hier als Baseler Programm rersanu 
Hin- lebt es ja (Beifall und Heiterkeit.) AbeT jedenfalls wird dem 
Wunselii' des Herrn Soheinkin nach M < jsjI ii-hki'i t auf das Schleu- 
ligste Rechnung getragen werden. 

Herr Seh ei nk in hat weiter behauptet, daes die Orthodoxen 
gegen Ostafrika Bind. Dch glaube, es steht uns noch eine ganze Dis- 
kussion aber Ostafrika bevor, Lei habe nicb1 die Ansicht ge- 
winnen könnet hi schon ilrren Standpunkt auf der Tri- 
büne präzisiert haben. Ich will jedoch der Debatte nicht vorgreifen 
und Herrn > s e h e i n k i n nur sagen, dass er keinen I rhtersehied machen 
darf zwischen Anschauung und Arbeit, so weit es sieh auf Palästina 
be/.irlu. Nielits gibt, ihm eine Veranlassung, zu glauben, dass wir da 
hinterhältig vorgehen. Wir haben einen schwierigen Augenblick, Wir 
i uns grosse Mühe gegeben in den Beden, dl Kongresse vor- 
gelegt worden sind, der - Schwierigkeiten der jetzigen politiaeheE 
Situation Rechnung zu tragen, und ich bitte Herrn Seheinkin, 
unvoreingenommen und ohne jede Angst um eine Front- oder 
Prograanmyeränderung die wenigen Zeilen, die Uefa darauf beziehen., 
in meiner Bede □ochmals nachzulesen, und ich glaube. Sie voll- 
ständige Beruhigung darin finden werden. 

Herr Dr. W e i t z m a n q hat gefragt, ob wir den El-Arisch-Plan 
aufgegeben haben. Dies i-i eine jener Prägen, die in mehreren Beden 
sich wiederholt haben. In der Erklärung, die wir Ihnen über 
Scheitern unserer EJl-Ariseh-Arbeiten gegeben haben, sind wir an 
Gründe nicht eingegangen. Aber ich will auf die Frage de* BJ 
Dr. Weitzmann doch eine Auskunft geben, die vielleicht auch 
kadsreu Bednern die Beruhigung geben wird, dass wir diese Unter- 
nehmung, der wir so viel Aufmerksamkeit und Anstrengung zugewendet 
iahen, nielu leichthin haben fallen Lassen, 

Die Verhandlungen über Ei-Arisch sind gescheitert, weil sieh die 
Unmöglichkeit berausgestelll hat, bei einer nicht genügenden Wasser- 
versorg Land ansiedelungsfähig zu machen und es war das der 

Standpunkt den ■ ben Etegi« rang, der uns nur zeigt, mii welchem 

fürsorgliohei] Erasl die idelt worden ist klar, 

dass eine Ansiedlnng nhrue die genügenden landwirtschaftlichen Aus- 
sichten nur dazu führen könnte, die Ansiedler in eine Notlage zu 
bringen und dr ung hat Furcht gehabt, dass heim Misslingeu 

einer grossen Kolonisation diese i Aasiedler der ägyptischen 

i nml den q Lande zur Lasi ['allen könnten, lassa. 
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wollte auch nicht] das« eine [Tnternehmung, über deren gute Absicht 
<- ] ii ■ Regierung Unterrichtet war, mit einem peinlichen Misser 
ende um] darin sind wir uns vollkommen begegnet. Wir haben dk 
Expedition ausgeschickt, nicht nur, weil wir einer Forderung der be- 
: 'ii Begierungen entsprechen mussten, sondern auch ai 
en BedürfnieWj weil wir selbstverständlich eine Auswanderung 
Ansiedlung nichl nach einem Orte dirigieren konnten, über dessen Be- 
lelungsfahigkeil wii nichl vollkommene Gewissheit hatten. 

Und das führt mich hinülier zu Herrn Dr. Nossig. Herr 
Dr. MoBsi g — und ich bin bei dieser Gelegenheit leider auch irezwun- 
gen.j wieder von Herrn T riet s e h zu sprechen, da Herr Ehr. S 
gewissennassen ;ils Genoase, sagen wir, um nicht zu Volk 

machthaber dee 1 1 -riri 'l'rirr-rh hier gesprochen hat — 
Dr. Noseig bat mit einer gewissen äusseren Gründlichkeit, dii 
in mehreren Beiner Arl» iten bereits wahrgenommen habe, uns Bad 
fiatschlage gegeben. Er meint unter Minierem, dass wir duxeh QM 
Ansammlung von Bcgenwasser der Wassernd dieses Landstriche* 
sogar ihm bekannt ist (Heiterkeit), abhelfen könnten. (Del. I> 
X ossi g: Ich bitte, ich habe nur gefragt.) Diese Präge. Herr Doktor 
Xoss ig, waT selbstverständlich eine der allerersten, die wir uns 
gestelll haben, und ich habe Ihnen nicht ohne Absiehl mitgeteilt, 
weiche ausgezeichneten Fachmänner, namentlich im Wasserwegen, wif 
dieser Kommission beigegeben haben, weil es doch selbstverständlich 
ciiir Hauptfrage ist. wenn man im Oriente kolonisieren will, wie es mit 
dorn Wasser steht. Glauben Sie nicht, Herr Dr. Nossig, das« wir 
so primitive Batschlage brauchen. (Del. Dr. Nossig: Es ist k.'in 

i Die jährliche Wassermenge von El- Arisch wirf! Herr Aren 
M .1 rinn rrk. der' mit war, uns vielleicht rasch heraussuchen, j 
falls i:-i sie eine auffallend geringe, und wir könnten, wenn ich mich 
uns den verschiedenen Berichten, die ich gelesen habe, und die eine 
Literatur bilden, recht erinnere, nur durch einige Stunden im Jahre, 
auf ßegenwasser rechnen. Dennoch wäre es durch Stauungen und 
Wasserwerke, durch eine allmähliche, sehr komplizierte, sehr kostspielige 
Wasseibauarbeil nicht ausgeschlossen gewesen, in Wadi El -Arisch 
mit dem Niltale eine gewisse Aelralichkcil hat. nur da-.- Wadi El-Arisdi 
im V*erhaltniese zum Niltale ein dünner Faden ist, etwas zu machen, 
durch Errichtung von. Talsperren, durch Dämme, für welche wir ein 
ganzes Projekt hatten, die in dem Berichte unseres Expeditim 
gliedes Stephens inexpensive dams genannt worden sind, un 
auf eine Entfernung von 15 Meilen von El -Arisch den Fluss h 
errichtet werden sollten, aber es war unmöglich, damit anzufaj 
und als eine Basis der Ansiedlung. als die unentbehrliche Basif 
gelben, war daher von uns die pelusinisehe Ebene erkannt woröV 
sieh zwischen dein Suezkanal und dem See Ix'findet. Die cigentiin 
Beschaffenheit dieser pclusinischcn Ebene hätte es aber erfon 
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wir N'iiwaKWiv unter dem Suezkanal durchführen, in Syphons, für die 
wir ebenfalls schon alle Projekte hatten, hinaufpumpea, and es von 
dort teils durch Kenützung de« natürlichen Gefälles, Teils durch wuaser- 
bauliche Einrichtungen für die Landwirtschaft gewinnen. Das wräi 
sehr grosser, »ehr interessanter und technisch durehführhitrer Plan ge- 
wesen, nach dem Gutachten der besten Fachleute, die es gegenwärtig in 
da Well gibt, nach dem Gutachten der ägyptischen Waseerba-u&änßtleir. 
lhe.se> Wasser aber, welches die Grundlage der Ansiedlung hätte w< 
k i > r 1 1 1 . • 1 1 und müssen, konnte uns von der ägyptischen Begienuig nicht 
gi geben werden, weil sie so viel Wasser nicht entbehren konnte und 
weil ihr das Hemd näher, iel als der Rock, weil sie Cur ihre eigenen 
Staatsangehörigen sorgen muss, und das Wasser, weleheg in d 
nd das' Lebenselemenl aller Wirtschaft ißt, nicht hergeben kann. 

DeL Trletsch: Ist hier eine Frage erlaubt? Ich glaube, die Sache 
wird dadurch abgekürzt und nicht verlängert werden. Ich mochte mir hier 
eine Fra^e einzuschieben erlauben, die Herr Dr. 11 e r z 1 mir beantworten 
kann. Es handelt sich um folgendes: Die Frage des Herrn Dr. Nnssig 
war nicht so primitiv, wie Herr Dr. Herzl meinen dürfte. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich glaube .... 

Präs. Dr. Herzl: Lassen Sie nur... (zu Del. T riet seh ge- 
wendet:) Sprechet] Sie nur. 

Del. Tdetsch: Es handelt sich dabei um die Hauptfrage, mit wieviel 
Leuten sollte angefangen werden? Wenn der Versuch gemacht werden 
sollten, mit 20 000 Leuten und mehr, dann gebe ich zu, brauchte mau grosse, 
teure Wasserwerke. Wenn aber ein kleiner Anfang gemacht werden konnte 
— und ich weiss nicht, oh der nicht tausend Personen umfassen, könnte — 
dann ist es eine Frage, ob die Stauwerke in Wadi EI-Arisch nicht genügt 
hätten. Herr Dr. Herzl hat da einen kleinen Irrtum gehabt, den er mir 
aufklären wird: wie mir scheiait. ein Irrtum. Fr sprach zuerst von kost- 
spieligen Bauwerken und zitierte nachher die ineNpensive dams. und icii 
weiss, dass solche Talsperren verhältnismässig sehr geringe Kosten ver- 
ursachen. 

Dr. Herzl: Eferr Trietsch, ich glaube, Sie sollten die Geduld 
der v." ■ ■ i'--ü rr i ti 1 1 1 1 m — denn doch weht zu sehr in Anspruch nehmen. Ich 
werde Ihnen gleich antworten. Es gibt zweierlei Installationen. K- 
jii'i die tnexpeneive dam.-, von denen ich zui sprochen habe ä das 

sind die von El-Ariseh, von der Küßte auf 15 englische Meilen ent- 
fernt, das waren die billigen Dämme, von denen ich gesprochen, halte. 
Ausserdem gibt es ein System sehi kostspieliger Waseerarbeiteii, von 
denen ich dann gesprochen habe, nämlich die Durchführung des N'il- 
Hrassera unter dem Suezkanal, und das alles, was yon diesen IS Meilen 
Entfernung höher hinauf nach der Bildlichen Sinaihaibinse] zu, gefolgt 
wäre. Das wären Auslagen enormer Art gewesen. Ich erwähne, dösa 
wir für den Anfang selbstverständlich kleine Zahlen ins Auge gefassl 
haben und unter den zahlreichen Berichten — de sind ein ganzes Buch, 
ein höchst interessantes Buch — befinden sieh auch Vorschlage für ge- 
ui-.-r Anfangsarbeiten im kleinen. Natürlich gehen unsere An- 

s,hn innigen öhei di« Art und \\'< -ise der AmäedrUHg und iihei- die Zahl 

der Ansiedler, die mau irgendwohin fähren kann, ganz auseinander, 
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und darüber war ich schon _ g rangen, Owen eine Antwort zu 

leb o d zwar ni 

llirn-ii. s'iinli-rn wegen Herrn I»r .'•• - j. Herr l*r. X ;. . - i g imt 
gefunden, da.-.- ich hier eine Tl I habe. Ich 

r Versammlung überlassen, zu entscheiden, wer von uns b 
theatralischer auftritt. Herr D ■ - - - eh (Stürm 

larypudialtender Beifall und Händeklatachen. ) Jedenfalls 
dieser Kongre« länger als Herrn Dr. Nossig, der wir h 

nmale bieg i Erneu fall und Händeklatschen.) Ich 

will nicht untersuchen, wie lange er unserer ft ion angi 

(Rufe: Seil ochen!) Denn ich bin der Anficht des Herrn 

l)r. II eich, natt die neuen Zionismen nicht Bchlechter sind, w 
alten, und darr m unser treibender (lang hinaus in das Judentum 

immer MUfl Zionirten zu bekommen und sie brüderlich aufzu- 
nehmen und ihnen nicht die Ani 

gekommen sind, g 

ii I ntei ehied zwischen uns. (Lebhafter Beifall und H 
i Glaub i nach dem Beifalle liistei 

' — a« dankbar ich ihn fühle — und das.-; ich da? Folgende neu 
weil Hri-i l'i. Ileich freundliche Worte üIht mich ges 
Abef wann jemand hicher komml mit Reserven aus einer and 

liier in einer loyalen Weise zur (Jelmng brini 
r dankbar »ein für jede Mahnung und Kritik, di 
lehr nützlich halte und die ich dem Kongresse wünsche, weil sie 
■ • ■ i werden und weil es* dann nieht auswicht, 
alle nur einer Meinung «.'in miissten. Aher es ist ein r*n1 
II' if Dr. N"on«ig, wenn man er»l seil kurzer Zeil einer Organis 
angohOrl und in der Wei •■ herkommt, wie Sie. Herr Dr. S o 
getan habun, Du nur. ich mich r ragen, oh Sie nicht hieher ge 
»lad um biei Einwendungen tu machen, mehr um Einwendung» 

'■n (Stürmischer Beifall und Händeklatschen), als um sieh anzu- 
■chlioMcn, weil dii Publizitäl der Organe, über die. sie verfügen, Ihrem 
l'uliliy.ii.ii IimIih I Jii genügt. (Stürmischer, langanhaltender Bei- 
fall und Hände] tal du ü > l J .i Sie über hicher gekommen sind, ohne 
»ich im n - ii an IihIn'U, will ich nicht in der Form e 
willig- n Polen Weil Ich trei , dntw die Mehrheil der Versammlung 
mir vielleicht ;mhi i i :•■■■(■ geHlMiiml ist hIh Ihnen, behaupten, sondern ich 
folgeredaaau ie hier heu U- auf dieser Tribüne gesagt h 

Sie haben -.. .,..| tri um wichtiger int: AiiBiedlung oder Charter. I 
dem Wni'ie Charte] begreifen wir, wun wir in diesem Jahre hier - 
erörtert haben und warMwr wir nun doch so klar geworden sind: die 

Offen t liehrech 1 liehen Hielierheiten Dnrunler vrrMehen wir die mit! 

i inli. n Si. Ik um;' Darunter verstehen wii 

mu die dauernd/ Keinial t -< < !■ • ■ i • i Cur dienei verfolgte Volk. ur> 

sagen, Du II iedliiHfi -In. daran zweifle , 



— 115 — 



nicht, das* sie [fallen genügt hatte. Sie hätte Ihnen genagt, eben weil 
Sil' kein politischer iSSionisl sind. (Lebhafter Beifall:) 






Del. 



.) 



Nosslg: Das bin ich! (Un 

Vizepnis. Dr. Nordau: Ich bitte um Ruhe! 

Dr. Ili'i-zl: Ich will Ihnen aber auch das zugeben, Herr Dr. 
\ «> - 18 i g. 1 <- li will Ihnen angeben, dass Sie ebenfalls ein politisch.'!' 
Ziooisj sind und ihiss wir nur in der Äfethode differieren. Nun sind 
wir aber hier, in unserer ganzen langen Diekuaaion, die Sie gut kennen, 
««'il Sic namentlich in gegnerischer Stellung an ihr teilgenommen 
h;il» ■];. uns darüber klar geworden — und das war einer unserer Grund- 
sätze dass diu Absiedlung ohne Sicherheiten nur bo viel heiast, dass 
man Leute einen) Ungewissen Schicksale preisgibt (Zustimmung.) Wir 
haben die Versuche gesellen und wissen das. Sie predigen ja du keine 
unbekannten Dinge. Es hat ja eine Anaiedlung im Kleinen, mit sehr 
en Mitteln, tatsächlich stattgefunden. Sic wissen ja darüber fiel 
mehr als ich, Herr Dr. \ ossig, da Sie eine Zeitschrift herausgehen, 
welche sieb mit diesen Kolonisationefragen befasst. Wir sind nun der 
Ansieht, nach allem, was wir gesehen haben, nach einer [angjährigen 

keil dieser (Qeinkolonisation, dass sie nie weiterführen kann, and 
wir uns daher nie dazu hergeben «rollen, die Zeit dieses leidenden 
Voltes mit solchen Dingen zu verbrauchen, die wir Etil ganz hoffnunga- 
und aussichtslos halten. Und da erlauben Sic mir. dass ich au.- diesem 
schweren Tone in einen leichtem übergehe. Das, was Sie da g« 
bähen, hal mich sehr erinnerl an ein Wort, das Leb mir einmal erlaubt 
habe, iibei Herrn Tri et seh zu gebrauchen — und bei dieser Qe- 
legenheil komme ich auf einen der kleinen, vergifteten Pfeile zurück, 
die in seiner, gestrigen Rede waren. Ei hai nämlich gesagt., ich hätte 
mich mit ihm eingelassen. Darunter verstand Herr T rietsch, dass 
ich ihn mii Ai-v Aufmerksamkeit und Höflichkeit, die ich jedem ent- 
gegenzubringen pflege, immer angehörl habe, 

Del. Trietsch: Das meinte ich nicht! 

I ir. ff'rzl: Kr sagte, ich hätte mich mit ihm eingelassen, 

ich glaubte, er hätte die tea hinler sich. ( Heiterkeit.) Das war ein 

kleiner, vergifteter Keil, der eine kleine Erinnerung hinterläset: Er 

hat sieh mii mir nur eingelassen — das wollte ör sagen — ■ weil er hinter 
mir Geldsache vermutete. Das war ein Irrtum. Ich wusste, dass Sie 
die Geldsache nicht hinter sieh haben. (Heiterkeit und Beifall.) 

Sic werden es mir doch nicht verdenken, dass ich so eingehend mit 
Ihnen über Ihre interessanten Vorschläge gesprochen habe. 

hh habe seinerzeit üher Herrn Trietsch ein Wort gebraucht, 
das nicht beleidigend ist: ich habe gesagt: Herr Triel Bch ist ein 
Baron Hirsch ohne Geld. (Lebhafte Heiterkeit und Beifall.) 

Del. Trietsch: Aber dos ist doch lächerlich! 

Dr. //er;/ ; Sie werden doch nicht etwi hl-igen vollen, was 

ich gesagt habe? 

Del. Trietsch: Es handelt sich um eine tatsächlich«! ^T\OcvV*e&*su- 
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Erstens kann mau ein Baron auch ohne Geld sein, d. h. man muss nicln 
seihst reich sein und kann doch die Gelder der Ica eventuell eev 

können. (Unruhe.) 

[)r, llrr\l: Nein, I li i'r T r i .' I s c li ! ( Zwischenrufe. ) 

VizepräS. Dr Nofda« : Ich bitte keine Unterbrechungen! 

I)r. IJrr-J: Lassen SIo ihn nur! — Nun Labe ich hier einen 
»weiten „Baron Hirsch ohne Geld" kennen gelernt. Die Herren wollen 
nämlich das, was Baron Hirsch mit Gold nieht machen konnte, 
Geld machen. ( Heiterkeit.) Wir stehen also, wie Sie wissen, amf einem 
anderen Standpunkt. 

Del. Dr. Nossig: Sie sind auch ein Baron Hirsch! 

I>r. Ilrr-J\ Nein. Herr Dr. Jfosaig. • I : i - i-i eben Ihr Ln 
and ich wuimIviv mich, dass ein gescheiter Mann wie Sie d 
kann. Icli sage nämlich: Das ist mil Geld iiberhaupl nicht m 
machen, sondern nur mit der nationalen Idee! (Tosender Beifall und 

Iliillih'khltr-eliell. — Tuclieixh Hell kell. ) 

Del. Dr. Nossig: Ware Dr. He rz I nicht so wie wir ein Baron Hirsch 
ohne Geld, so würde er sich nicht jedesmal wenn es sich um die k'eali- 
sierung eines zionistischen Projektes handelt, an die Ica wenden. (Hört!! 

Dr. Herd: Herr Dr. Nossig ! Sie glaubten mir jetzt etwas 
sehr nn&ngonehmes zu sagen, loh mache Sic aufmerksam, daee i 
wiederholt ausgesprochener Wunsch des Kongresses war, dass wi 
phihi iij i'«.( ii~ih.'ii Gesellschaften zu Helfern unseres Prognu 
machen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Ich will Ihnen aber auch noch etwas anderes mitteilen, 
wahrscheinlich geglaubt haben, dass Sie mich durch diesen Zwischenfall 
in die tödlichste Verlegenheit bringen werden. 

Ich will llincn nunmehr auch noch etwas mitteilen, was 
Eröffnungsberichte nicht angebracht habe, weil ich mir gedacht 
dass ich darauf als auf etwas nicht sehr Wichtiges in meiner KröJfri 
!■• ' l' ■ nicht BUTüefckommeri soll, da wir ja aus der Sache schliesslich 
praktische Folgerung jetzt nicht, ziehen konnten. Ich bin tatsäi 
mit der Ica in Fühlung getreten, und zwar in diesem Jahre bei 
licii des El-Arisch - Planes. Ich teile Ihnen weiters mit, dass i, 
den Herren vom V T erwaltungsrate eine sachliche, verständij 
und eine durchaus nieht ablehnende Haltung gefunden. leb 
mich mit ihnen in einer ganz vorzüglichen Weise ausgesprochen. Ich 
habe sie nicht, zu unseren grösseren Ideen bekehrt m 
nicht, bekehren wollen. Es ist, wie gewigt, zu keinem Beschluss 
rnen, aber ich habe in den Unterredungen mil den einzelnen um 
Gruppen die Ueberzeugung gewonnen, das« sie. wenn es um ■ 
diese Baals zu schaffen, mit uns gehen werden in einem hch ■• 
stimmenden Ausmasse. (Beifall.) Das ist nicht etwas, was 
irgendwie in Verlegenheit bringt. 

Ich mache dem Kongreß ein Vergnügen, indem ich ihm < 
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ü'ilc. (Stürmischer Beifall.) Es macht mir gar keine Verlegenheit, 
es zu sagen. 

Aber Herr Dr. N o s s i g hat hier noch etwas anderes gesagt. Er, 
der Verteidiger und Genosse des Herrn Trietsch, hat sich darüber 
aufgehalten, dass ich von dieser unglücklichen Frau gestern hier ge- 
sprochen habe. Ja, alle sind eben nicht gestorben ! Es waren auch nicht 
mehr alle zu finden, denn das ist ein wanderndes Elend, das verliert sieh, 
einige passieren aber unser Bureau und seit dieser Frau waren noch 
andere da, wie unser Sekretariat bestätigen kann. 

Del. Trietsch: Ausgerechnet in diesem Jahre, wo man das Material 
brauchte. 

Dr. Herzl: Nicht nur in diesem Jahre, sondern die. sind in einer 
Zeit gekommen, wo die Angriffe des Herrn Trietsch bereit* in der 
Oeffentliehkeit stattgefunden haben. Da habe ich meine sonstige Ge- 
wohnheit, Herrn Trietsch freien Lauf zu lassen, nicht beobachtet. 
Diese Frau ist zufällig an einem bestimmten. Tage gekommen, ich weiss 
nicht mehr, was es war, aber ich habe damals gesagt: Die schickt der 
Zufall her ! Nun wollen wir sie festhalten ! Und ich habe sie auch fest- 
gehalten und sie ist nun hier! Dr. Nossig findet nun. dass ich 
nicht von diesen wenigen Opfern ■ — ich finde, es sind genug — sprechen 
sollte, sondern dass man von meinen Opfern sprechen sollte, nämlich 
nicht von den Opfern, die ich gebracht habe (Heiterkeit), sondern von 
denen, die ich gemacht habe. Es existiert ein Brief des A.-C, der so 
oft geschrieben werden niuss, dass wir eine stehende Form dafür haben. 
In diesem Briefe heisst es, dass wir niemand eneouragieren oder auch 
nur irgendwie unterstützen können, der sich zu einer verfrühten Aus- 
wanderung cntschliesst. Es werden von uns nur Briefe geschrieben. 
Reden gehalten und Erklärungen gegeben, aus denen hervorgeht, daso 
wir zwar arbeiten — und ich glaube, das niuss uns auch der Gegner 
lassen, dass wir ark'iten — aber dass wir darum die Txrnte nicht zu ver- 
frühter Auswanderung oder sogar verfrühten Hoffnungen eneouragieren. 
In meiner Rede, in der Sie soviel herumgesucht haben nach Material 
für Ihre Angriffe, steht auch, dass wir selbst auf dieses autonome Ge- 
biet hin nicht die Auswanderung anregen werden, dass wir selbst dann, 
wenn wir einen Charter in Ostafrika haben, selbst wenn wir schon ein 
Auswanderungsziel haben werden, keine Bewegung hervorrufen wollen, 
und da kommen Leute hieher und sagen, dass es Opfer gibt (Pfui !), die 
durch mich irgend wohin geführt oder getäuscht worden wären. Nein! 
Das ist nur eine geschickt rednerische Wendung, wenn sie unabgewehrt 
bleibt. Aber vergessen wir doch nicht und lassen wir doch nicht ver- 
dunkeln, um was es sich eigentlich gehandelt hat. Ich habe Herrn 
Trietsch, von ihm auf das Schwerste provoziert, von ihm mit Vor 
würfen angefallen, die ich nicht verdient habe, etwas ganz Sachliche* 
entgegengehalten und habe daraus auch nicht einmal übertriebene Folge 
rungen gezogen. Ich habe insbesondere nicht einmal die Ehrenhafti?- 
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keil dea Herrn Trietsch abgegriffen. Er hat heute von mü 

wünscht, daes ich ihm eine solche Erklärung gebej die habe ich ihm 

rundweg abgeschlagen, weil ich ihm keine ErkMrungen gebe, weil ich 
um Ihm keineo Frieden haben will. 

Del. Trietsch: Ich berufe mich auf Herrn Prof. Mandclstamm 
als Zeugen! (Unruhe und Zwischenrufe des Del. Trietsch.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte den Herrn T r i c 1 s c h In seinem 
eigenen Interesse, sich ruhig zu verhalten, da ich sonst gezwungen wäre, 
Hegen ihn andere Massregeln zu ergreifen und ihn eventuell aus dem Saale 
weisen zu lassen. 

Dr. JIi'i'zl: Das, was Sie wünschen, verde ich sagen. — Hen 
Prof. M .-i ml c I -• t ;i in in i,-i va mir gekommen in Begleitung des 
Herrn T r i <■ i s <■ li mit dem Wunsche, dass ich Herrn T riete e h eine 
Ehrenerklärung gebe; er hai dii Erklärung gewünscht, dass ich an der 
Ehrenhaftigkeil des Herrn T ri ei sei Dann 

soll die Kommission nichl stattfinden. 

Del. Trietsch: Meinethalben braucht sie auch nicht Stattzufinden. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Trietsch. ich werde meine Drnhung 
verwirklichen müssen. Ich bitte die Herren Ordner, sich bereit zu halten. 

Dp. Hi'rzl: Ich habe gesagt, ich gebe Herrn Trietseh k 
Erklärung ab, weil ich nicht will, dasa die Kommission unterbleibt ; die 
Kommission soll stattfinden. Aber ich gebe ohne Verpflichtung, weil 
nii Herrn Trietsch nicht Frieden haben will, die Erklärung 
hier ab — und «war ohne mich Herrn T r i ei ach gegenüber engagiert 
•:u haben (Zwischenrufe. — Pnruhe) — dass ir-li weder gestern noch 
heute, um li irgendwann an der persönlichen Ehrenhaftigkeit des Herrn 
T riet s e h gezweifelt habe, Wa- ich hier gesagt habe und wiederhol«, 
isi etwas anderes : Herr Tri et seh kommt hierher und hält ihm Vor- 
lesungen übet die Art. wie man eine Besiedlung machen müsse und wie 
man eine Verantwortung für das Schicksal wandernder, elender Men- 
schen übernehmen soll, und darauf habe ich Herrn Trietsch mir 
villi kräftigen Beweisen, die die Kommission untersuchen wird, geant- 
wortet, dass bei ihm ein Mangel an Vcrantwortlichkcitsgefiihl vorhanden 
ial und dass jemand, der nicht die Verantwortlichkeit fühlt, nicbl eine 
Bolche Riesenbewegimg, wie die unsrige, auch nur mit einem Wune be- 
einflussen darf, Bondern dass er sich nicht einmal um die Ortsverandc- 
nmg einer einzelnen Familie bekümmern darf. (Stürmischer Beifall.) 

I ras hai»' ich ihm gesagt und das halte ich aufrecht, ob es nun seine 
KolonieationKgesellsehaften Ptort oder nicht, und ieh habe mir gittern, 
Herr Dr. X ossigj in dieser Theaterszenc eine Hauptwirkung versag 
die Sie gefühlt haben, da Sie sich ja auch mit derglei* schäftigenj 

eine >ri'ne ;i i';l 1 fi'. Ullil iliese «cell«' ;'i l';iil'e. ilie i< 1 1 vnM gekonnt, aber 

niehi gemacht habe, will ieh Ihnen Jetzt sagen. Diese scene a faire war 

niimlieh ilie: Nachdem ich einen Beweis hierhergebrachi habe, der aus 

r zerflatterten, gestorbenen, verdorben« n I 'm rnehmuag def Herrn 

T rietsc h noch übriggeblieben ist, hätte ich eine Frage an ihn richten 
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können. Jvachdem diese Frau geschildert liatte, wie die einen in i 'vjxmti, 
die -.'■ in Griechenland gestorben sind, die anderes zurückgewan- 

dert sind — jedenfalls existiert von dieseT Unternehmung nichts mehr 
bitte ich fragen können; l in I wo war denn Herr Trietsch damals, 
wie die Leute, die er in Bewegung gesetzt hat, irgendwo gestrandet 
sind ? Wo ws r i [err T r i e ts c 1: ? 

Ich will es Ehnon sagen: Herr Trii I soh tauchte unter, 
nach einiger Zc-it tauchte er wieder auf und tauchte auf — wo? (Zw»- 
Bchenrufe. — Unruhe. ) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich ersuche um Ruhe, meine Herren! 

Dr. ll'-r-J: (eh schliesse: Wo tauchte pr auf? Er tauchte auf 
auf der Tribun« d .- Zionistenkongresaes, die wir nicht für solche Zwecke 
errichtet haben. (Stürmischer Beifall und Händeklatsehen.) Die Herren 
JJ 088 ig und Trio tseh wissen ganz gut, dass, wenn es nicht Dinge 
wären, die einen Kampf gegen mich vorstellen, ich sie die Tribüne nie 
so lange hätte für ihTc Zwecke pnln-niieh'. n lassen. Nim- darum, «eil sie 
mich angegriffen haben, habe ich so lang« den Baum unserer kostbaren 
Verhandlungen ihnen eingeräumt, sonsl wäre dies rüehl geschehen, und 
it, glaube ich, sind wir mit diesen Herren Eertig. (Stürmischer, 
Innganhaltender, sieh immer erneuernder Beifall und Händeklatschen. 
— Hüte- und Tüchereehwenken. ) 

Präs. Dr. //<•/:/ (den \"<>r^i t ^ iibemelunend) : E« war in der 
II, im] eines Einzögen, dtr niehl die Manieren einer V r er8ii.mmlung, wie 

isi. befolgen will. iiiiM'i'ii ganzen Kongress zu sprengen. Sn weil 
dürfen wir ting niehl vergessen. Ich glaube, ich habe in meinen Aus- 
führungen nirgends den Ton der Höflichkeit, wenigstens in der l 
überschritten, \\^u\ ich möchte auch, das* wir daran festhalten und ans 
niehl zu Sssenen hinreiseen lassen, die eventuell u.ine Versammlung ande- 
rer An amüsant inaeheni Seien wir ruhig und führen wir die Sache 
zu Ende. 

Ich habe noch einem Redner zu antworten, es gil! Herrn Sy rkin. 
Herr S v rk i n hm [ins gezeigt, wie eine Opposition, die eg um um 
wiss niehl gul meint — ich gebe mich keiner Täiiaehung darüber hin, 
dnss •.'• II'. rr s v rk i ii mit uns politisch nicht yui mein! — ei hat ge- 
ztigt, wie ein politisch reifer Gegner in einem Augenblicke von grosser 
Wichtigkeit das zurückzustellen weiss* was niehl unmittelbar auf der 
Tagesordnung steht, und unter voller AufrechteriialUiüg 
Behauung, die wir kennen und respektieren, ha1 w gefunden, dass man 
uns in schwierigen Augenblicken eine gewiaae I uU^rstühsung gewähren 
rrenss. Ich glaulw, Herr Syrkin ist .'in nachahmenswertes. Muster 



für alle, aud 



. die sieh wea 



ni lull von seinen Anschauungen 



unterscheiden, zu denen ich sclus! gehöre. Herr Sy rk i D hm mii die- 
sem Vorbehalte etwas getan und gezeigt, was wir uns wohl merken 
Rollen, Vereinigi n wir uns* n Kräfte auf das, was wir ale unser Höch- 
stes und unser Hauptziel halten; wenn es im« gelingt, das scu erreichen, 
was wir 1 n Reden skizziert hah ;\v, >v,\w\\ ^.\v-\-\ -w« 
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rin \ o] : .rudern, urim - 1 1 1 . - 1 1 ttfclll einig «JÜl. lrh fl 

dies gar nirlii und rr«. : ui-> nii-hi. K- werden b**-i uns dii 

M-llirilrtl.-lrll Allr-rlliHHI ll^'cll ZUI11 \ nr.-rllri II kommen llllll Ulli Cil'ltl 

ringen. Da/ür liaben wir einen W.rsammlmigsort gesehaiTVn. 
wünsche, das« es unter gegensei) iger Achtung geschieh! und <tw u 1 1 

iliin 7,ll-:iliili|..'li|ir:illrli ifrl' MM l/.lrll A tir-c-h;' IUI ngOU und Ali 

stellten il;i.- allerhöchst!.' und nllerhi >i>- l'iii uns. (HtüninwIitM Beifall 

ini.l i liiirh'kl.il.-i llrll. ) 

Vizeprfis. Dr. Nordau: Ich frage den Kongress, "I 1 er si 
Stimmung schreiten oder noch die vorgemerkten drei Redner anhören wilL 
(Lebhafte Schlussnife.) Wer für Schluss der Debatte ist. wolle die 
erhehen. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe, (Dieselbe erfolgt.) 
Die Debatte ist geschlossen. 

Ich habe Flinen zwei Anträge vorzulegen. Der erste Antrag 
h'rau Prot. ( i o t t h e i I aus und lautet: 

..In Anbei nn-ht i|ii ,-w i Tflge 3 dir wir in leeren Debatten 
Befichutdigungcm gegen nn.-cni verehrten Führer und ilie Mi „■ 
des Ä..-C. voll brach! haben, bitte ich zu beantragen, fluider Kont 
\ riii Vertrauensvotum für Dr. rleivzl innl die VTilgliorloi 
A -i. '. ausspricht. 4 ' 

Der zweite Antrag ist von Dr. Roseubaum unterschrieben und lautet' 
„Ich stelle don Antrag, dem X.-V, und ilem Aufrichter« to im» 
I >:i i il-.l m i lcci 1 und unser Vertrauen .1 h>/m< Irm-ki n." 

Die beiden Anträge decken sich nicht vollständig, IRuie: 1 lerzl 
auch eingeschlossen.) 

Dr. flerzl: ris scheint, dass beide Anträge (Jli:»ncc haben. . 
nominell zu werden. Ich möchte aber bei aller Verehrung für Krau 
Professor Gott he i I bitten, den Antrag R o s e 11 b a u m an: m 
weil die Motivierung der Frau Professor Gottheil etwas für den 
gress Unannehmbares enthalt. Vielleicht stimmt Frau Professor < , 
heil dem Antrag R s e 11 b a u nt zu. 

Vizepriis. Dr. Nordau: r'rau Professor Gottheil Kielit ihren 
trag zugunsten des Antrages Rosen ha um zurück, es lIso diese 

einzig und allein zur Abstimmung vor. Wer für die Annahme dieses An- 
trages ist. möge die Hand erbeben. (Geschieht. — Stürmischer I" 
Händeklatschen und Hochrufe.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Pit 
erfolgt.] Ich stelle fest, dass der Antrag des Herrn Dr. Rose 
mit allen gegen vier Stimmen angenommen v I und erteile 

Wort Herrn Professor Q 1 1 h e i I zu einer Antrage. 

Del. Prof. Gottheil: Meine Damen und Herren! I's kann 1, 
Zu eitel unterliegen, dass von den vielen interessanten und 
Punkten, die Herr Dr. Herzl in seiner Rede berührte, keiner vo 
grossem Interesse ist. wie derjenige, der sich auf seine kürzlich 
gehabte Besprechung in St. Petersburg bezieht. Ich spreche hier nicii 
als Zionist, sondern auch als amerikanischer Bürger. Die iioediln 
Aktion des Präsidenten Roosevelt zugunsten der notleidenden Juden lasse 
es mir wünschenswert erscheinen, darauf zu bestehen, dass Dr. \\ 
eine Antwort gibt auf die Interpellation, die ich einzureichen jetzt iii< 
habe. f!r sprach von der freundlichen Haltung der russisch 
einer zii iiistisehen Propaganda gegenüber, die sich in ihren 
flr sprach ebenso von mehr (.der weniger wohlwollenden Absichti 
iiUcr dem jüdischen Volke im allgemeinen und unseren nationalen Oci 
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im besonderen. In Anbetracht des ausserordentlichen Interesses, welches 
man dem Ausdruck solcher Gefühle in einer solchen Art beilegen muss, 
möchte ich Herrn Dr. ' H e r z 1 fragen, ob es ihm möglich ist, unter Be- 
obachtung aller nötigen Reserve hier zu sagen, in welcher Form solche 
Gefühle ihm gegenüber ausgedrückt worden sind, oder, um mich genauer 
auszudrücken, ob ihm bloss eine diesbezügliche mündliche Mitteilung ge- 
worden ist, oder ob man ihm diese Aussichten in irgend einer anderen 
Form ausgedrückt hat. (Lebhafter Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl: Ich werde darauf antworten. 
Del. Sulzberger (spricht englisch). 

Dr. Herzl: Die Fragen des Herrn Professor Gottheil und des 
Herrn Sulzberger betreffen zum Teile denselben Gegenstand* Herr 
Professor G o 1 1 h e i 1 fragt mich, ob ich die Erklärungen, die ich dem 
Kongresse übermittelte, nur in mündlicher oder auch in schriftlicher Form 
erhalten habe. Auf diese Frage kann ich antworten, dass ich im Besitze 
eines schriftlichen Dokumentes bin. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Was die Frage des Herrn E. Sulzberger anbelangt, ob ich dieses 
Dokument dem Kongress vorlegen kann — nicht ob ich will, ob ich kann 
— so scheint mir das zunächst in einer Beratung des grossen A.-C. er- 
örtert werden zu sollen. Ich werde daher das grosse A.-C, das wir für 
einen anderen Zweck heute abends einberufen wollten, für diesen Zweck 
versammeln und Ihnen morgen die Antwort geben, zu der ich vom grossen 
A.-C. ermächtigt worden bin. (Beifall.) Das grosse A.-C. wird sich um 
10 Uhr in seinem gewöhnlichen Saale, im Saale Nr. 2, versammeln. Diese 
Zeit haben selbstverständlich die Landsmannschaften für sich, um zu be- 
raten. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Die österr. Landsmannschaft versammelt sich 
morgen früh um halb 9 Uhr im Saale Nr. 2. (Teilt in englischer Sprache 
die die englischen Delegierten betreffende Mitteilung mit.7 

Die Misrachi versammeln sich heute um 9 Uhr abends im Hote! 
Simon zu einer Sitzung. Zugelassen werden nur Delegierte der Misrachi. 
Die Ordner versammeln 'sich heute abends 10 Uhr im Kongresssaale, 
um die Sitzordnung im Saale festzustellen. Zu diesem Zwecke soll auch 
je ein Vertreter jeder Landsmannschaft und jedes Klubs um halb 10 Uhr 
abends im KongreSssaale anwesend sein. Die nächste Sitzung findet morgen 
früh um 10 Uhr statt. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

Schluss der Sitzung 8 Uhr 30 Min. abends. 



III. Tag. 



25. August 1903, 

Vormättagssitzuiig - 



Beginn: 10 Uhr 15 Minuten vormittags. 
Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herzl. 

T'ras. Dr. Herrl (mit lebhaftem Beifall uiiil Händeklatschen begrüssO: 
Ich eröffne die Sitzung. Das Wort hat für den Legitimatiotisauschiis< 
Dr. Bernstein. 

Dr. Jiirriisfriit : Xaiuons des Legitiniationsausselnsjäes halte ich 
Ihnen folgende mitzuteilen: Wür haben iiiiser Mandat, die Priifm 
Rechtmässigkeit ein- zum VI. Kongress- vorgenommenen W-ahli 
mehreren Sitzungen erledigt and wir stellen fest, dass die Wahh 
grossen und ganzen ordnungsinässig verlaufen sind. t \~ori 1079 [ ),-!.- 
gierten, die gewählt wurden, sind bis heute Morgen 5l>2 In. 
schienen, deren Wahl wir geprüft und richtig befunden halten. K- 
liefen einige Proteste ein, denen nicht stattgegeben wurde. Zu i r- 
wiilnicn ist, dase die vom Zentral-t'omite. einer südritssischon 
bestrittene Wahl ale giltig anerkannt werden konnte. ]■',< hüben 
jedoch im Laufe unserer Arlieiten einige Fragen betreffend .li-* I'. 
htgniaae der Landsmannachafttorganisationcn sowie der Sela-kr! ■ 
in Wah)ange-]egenhciten gezeigt, die eine präzisere Abfassung ilee Q 
ganiftationsstatutes wünschenswert erscheinen lassen. Der Legitiniutiona- 
ausschusö beabsichtigt darum, dem ')rganisati<>nM'oii 
Aniriige zu unterbreiten heliufs hrzielung «rösserer Kegelnd 
und zur Verhütung von Mißverständnissen und unn Otiten Rcibui 
Im allgemeinen lässl «ich der lobenswerte Fortsei iriil koustati 
der in der Ausfertigung der Wall l|u<>tokrd l<- \i\x\ in deren Bestäti 
durch die Landei^-Urgauisiit ionen stattgefunden bat. Wh 
jedoch zwei sein' wichtige l'elx'l stünde vermerken, auf die vvir die 
g»QZ besondere Aufmerksanikeil des Kongresses zu lenken «in:- 
Es m ii&u geragt werden, dass die \Yahl|imu>k<ille. mit Ausn:ibn 






lii-r kleinsten Landsmannschaften, keine Schekelsahlerlisten aufwiesen 
uinl ferner, dass der rechtzeitige Tennis zur Kinsendnng nicht ein- 
gehalten worden ist. Der § 11 dee Organiaationsetatuts lautet: ..Jedes 
Landea-Comit^ führt eine eigene Liste seiner Sehekelzahler, di 
ebenso «de die Kamen dk*r gewählten Delegierten dein A.-C. wenigstens 
vier Wochen vor jedem Kongresse roitäniteilen luit ." Wir betonen 
daher, dass diese beiden Bedingungen in Zukunft mit grösserer l'ünkt- 
liilikcii eingehalten werden sollten, da Bonst eine erschöpfende und 
unparteiisch* Prüfung der einzelnen Mandate nicht erzieh werden kann. 

Dr. Ch. Wortsmann: Die Zeitung „Der Freund". Nr. 174. bringt eine 
Nachricht über die Wahl in Russland, die unbedingt vorne lesen werden 
tnuss. 

Die Zeitung schreibt: „Dasselbe, was „Misrachi". bat auch das 
Wiener A.-C. getan. Wie ich aus sicherer Quelle erfahre, erhielt man in 
einigen Städten Depeschen von demselben, dass solche und solche Personen 
als Delegierte gewählt werden müssen, CEs folgt ein langer Zettel von 
Personen, die gänzlich unbekannt sind in der zionistischen Welt.) Es ver- 
steht sich, dass diese Depeschen ihre Wirkung nicht versagt haben. Wir 
glauben, dass einige Delegierte verlangen werden, dass der Kongress diese 
Mandate nicht anerkennen wird." Ich betrachte es als überflüssig, diese 
Nachricht zu kommentieren. Ich möchte nur wissen, ob diese Nachricht 
richtig ist, und wenn ja. *>b die Legiiimaitnns-Kommission diese Wahlen 
bestätigt hat? 

Präs.. Dr. Herzl: Wer den Bericht des Legitiniationsausschusses zur 
Kenntnis nehmen will, möge die Hand erheben. (Geschieht.) 
Prof. Dr. Belkowsky (übersetzt ins Russische). 
Präs. Dr. Herzl: Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) 

Der Bericht ist zur Kenntnis genommen. 

Zum Scliluss der gestrigen Sitzung haben zwei Delegierte ans 
■k,i '-in.' Anfrage an mich gerichtet, auf die ich aicb.1 sofort ant- 
worten wollte, weil ich es für angemessen hielt, diese Frage ::ueri*t 
dem groaecn A.-O. vorzulegen. Das grosse A.-C. hal sieh gestern abends 
tft'rssinmell und isi zu folgender Entsehliesßung gekommen: Wir halten 
'- ans verschiedenen Gründen, die Ihnen, den Delegierten, B-nineist be- 
kannt sind, nicht für angemessen, die in iirwerrrj Besitze befindlichen 
Dokumente »um Zwecke einer Diskussion in den Kongress zu brii 

..eh uili das .\.-c. innerhalb solcher Uroiuen, die keine ScMd- 
li Hi keil für unsere Bewegung bedeuten, dem Kongress noch während 
(«einer Tngunp Gelcgenlieil geben, die wichtigste« tlieeer Dokumente 
kennen zu lernen. Ks hat Den- Prof. Öotthc-11, der ('ine dar 
am. rikanUi heu Delegierten, .sieh nach den Crrundlagen meiner Br. 
klämng iiber die Haltung der russischen Regierung erkundigt. Dir 
andere amerikanische Delegierte, Herr Sulzberger, bat muh die 
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Das russische Dokument aber, welches eiue Regierungserklärung \i 
&em .->!" t'i x i. -I l . ii Organ unserer ! ; g, in der „Welt", hont" 

reroffentüchvn. (Lebhafter Beifall.) Das ist geschehen nnd ich v 
uu.-h CUP Di Uni"'!- nicht zulassen. ("Beifall) 

Feh bittoi dos, was ich jetzt gesagl halte, zunächst in e s 
Spracht* zu vriederliolen, weil die Frage von einem amerikanisch« □ Di 
gierten guetellt wtirde, im<l dann in russischer Sprache. 

Baker (übersetzt ins Englische). 

Temkin (tibersetzt ins Russische). 

Dr. Alexander Marmorek (fibersetzt ins Französische». 

Präsident: Der Jwmgress hat diese Mitteilung zur Kenntnis genommetl 

Del. Bentwich ( spricht englisch). 

Dr. Herd: Mr. Bentwich fragt, was Für den Fall geschieht 
keine Kommission für üstafrik: 'setzt wird. Wem d 

Dokumente übergeben werden? Zunächst haben wir ans den vers 
denen Ltud&ntannselutften, die sieh mit der Fra 
bisher nur Kunde bekommen, dass alle für die Einsetzung einer 
miseion -iml (Zustimmung), so viel ich weiss. Ich will abej 
späteren Tatsachen nicht vorgreifen. Sollte der Kongress keine Kom- 

r>n Ktu Untersuchung und Behandlung dieser Frag* einsi 
«rird dann die Frage vor uns liegen, ob wir nicht eine Km 
wählen, der wir nur die Dokumente zeigen [eh glaube i 

Mr. Bentwich (spricht englisch). 

Dr. Herzl: Ich füge gar nichts hinzu, weil ich in keiner Form 
Debatte darüber eintreten lasse. Ich habe einen bestimmten Auftra 
grossen A.-C. und des Bureaus, des Präsidiums, und den führe ich uns 
Was Sic Aber die Kommission zu sagen haben, werden Sie in de 
über Ostafrika vorbringen. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Fs ist eine fülle von Depeschen i 
lauten, von denen wir eine kleine Auswahl getroffen haben. (Liest:) \ 
t r e a I. J o Ii a n n e s b u r g, J a f f a, B u e n o s - A y r e s. R i g a 
City, Chi,« a g o („Zionsritter" I, Philadelphia. C l e v e i 
Pitts b m r g, Jaf f a, T f f 1 i s, J o h an n e s b u r g r K I e r k s d 
iiika), New- York (..Vereinigte Zionisten"). Nishnij N 
■ Fa, C I n c i n n a t i, L o u i s v 1 1 le, eine andere ans L i 
v i I l e, N e w - V ii t k, Haifa (Ussischkin), Perm. Zand 
Pribram (Böhmen), aus einer Reihe von Gemeinden in Oesterreieh — 
in Pilsen wurde Samstags für den Knngress im Tempel gebetet - 
Francisco. 

Del. Temkin (liest einen russischen Brief). 

Del. Belkowsky (übersetzt): ..Die Zionisteu der Stadt Migrod si 
herzlichste Oriisse dem VI. Zionistenkongress und zum Andenken an 
Ereignis haben sie unseren Pührer Dr. Herzl in das goldene Buch 
tragen lassen." (Lebhafter Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl.: Ich muss jetzt mit der Tagesordnung eine , 
Dmänderung vornehmen. Als nächster Redner käme, da wir die i l: 
debatte gegenwärtig nicht fortsetzen können, weil nicht alle Delegiert 
wesend sind. Herr Dr. Franz Oppenlieimcr an die Reihe. Da dieser 

mit seinem Referate noch nicht ganz bereit ist. werde ich 
Wort Herrn Z a n g w i 1 I geben. (Stürmischer Beifall und Hände 
— Tücher- und Hfiteschwenken.) 
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Del, Zanffmü (mil grossem, anhaltenden! Beifall und Bande- 
klatschen begrüssl i spricht englisch. 

Vizepräs. Dr. Nord au (mit stürmischem Beifall und Händeklatschen 

bc^riisst): 

irte VeTsanrrnlung. Ich bin gebeten, diesen Vortrag, den 
ich eben kennen gelernt and den ich hier nicht qualifizieren kann, 
weil ich das m diesen] Augenblicke als nichl meine.- Amtes ansehe, 
Ihnen in deutscher CTebersetzung zugänglich zu roacben. 

Ich bin bloss das Sprachrohr meine? liehen grossen Freundes 
Zangwill. Sein Vortrag lautet: „Zionismus und Wohltätigkeits- 
anstalten". 

Eine nationale Bewegung wie die unsere muss wie ein Mann 
fortschreiten, und nicht ein Mann wie eine nationale Bewegung. Ich 
wünsche jedoch selbe! die Verantwortung für meine Folgerungen, die 
ich Tür da« logische Ergebnis einer allgemeinen Debersicbt über zerstreute 
Erscheinungen halte, auf rt6ch eti nehmen, Wir wissen, was Zionismus 
i-i Waa aber sind Wohltätigkeitsanstalten? Wohltatigkeiteanstalten sind 

usserlich sichtbare /.eichen der Fehlerhaftigketl eines sozialen Or- 
ganismus. In einer vollkommenen Gesellschaft würden solche nicht 
existieren. Audi bei den jetzigen Verhältnissen gib! ee in jeder ge- 
sellschaftliclien Organisation breite SeMehten, wo solche aich< besteben. 
In der Tili isl die Linie der Wohltätigkeil zugleich die unten- Grenze 

hier Würde sieh bewussterj Klassen. Die Anstrengungen der 
Sozialreformatoren sollten darauf gerichtet sein, nichl sowohl die Wolil- 
tätigkeitBai'beit auszubilden, als sie welmehi annötig s« machen. \\\-»n 
man tn die ungeheuren Leiden des Judentums einen Einblick tut und 
dass die Juden eigentlich nach der Stufe ihrer Organisation 
Meier stehen als selbst die Ameise oder die Biene, da sie weder einen 
Bienenkorb noch einen Ameisenbau bcsiizen. so möchte man fast alles 
Unglück der Juden eben diesem Mangel eines eigenen Territoriums 
Buschreiben. Israel aal in der Geschichte stets den Odysaeus dargestellt 
und Homer gibt uns über diesen Punkt die Meinung des Odysaeus 
wieder: ,.Der erfindungsreiche Odysseus antwortete sodann : Nichts Kann 
einer menschlichen Rasse so viel Unglück bringen, als Mangel an Hci- 
iii.ii.-hiiiil liml stetes Wandern von Ort zu Ort.'' Wenn vir hIht liedenken, 

\\y selbsl in Landen! wie Frankreich oder Amerika doch Überall 
..iiie Armen hei uns haben 1 ', bo ist es klar, dase wir, um die Bilanz 

»herzustellen, inwiefern die Schuld all dieser Leiden des Judentums dem 
Kehlen an eigenem Buden zugeschrieben werden kann, die allgemeinen 
I diel ersi sorgfältig von der Rechnung abziehen müssen, mit deinen die 
Wohltättgkeitsarbeil sieh überall befasst: Uebelj welche aoeh kein 
Land aus seinem Organismus ganz hat ausrotten können. 
Ich für meinen Teil bin überzeug!, dass diese schwarzen Flecken, 
die .dien zivilisierten Gesellschaften anhaften, wieaeasiäaR^v^'*^«' ^ 



behäufelt) stark reduziert, wenn auch nicht ganz ausgetilgt werden kön- 
nen. Nie würden sich so viele unserer Hoffnungen auf dun Zionismus kon- 
zentriert haben« wenn dieser nicht die Hoffnung in sich trüge, das 5 
einst der jüdische Staat der Welt die Lösung dieser sozialen Problem' 
wird bieten können und dass jene Basse, deren erster Gesetzgeber allen 
andern Gesetzgebern zugleich in Wissenschaft und Erbarmen so im- 
endlich weil vorangesohritten war, wieder einmal einen Steuermann hei 
vorbringen werde, der aie im Lichte der neuen Wissenschaft um 
allen Liebe durch neue Zeiten glänzend führen wird. untreue an den 
Grundsätzen unseres grossen Lehrers Moses wäre es, wenn wir nun nicht 
jede moderne Arbeitsmethode ins Werk ßetzten, um das Ideal 
„gesunden Geistes in einem gesunden Körper" su verwirklichen und für 
das Gedeihen nicht sowohl irgend einer bevorzugten Schichte, alt 
mehr der Gesamtheit als solcher zu sorgen. Audi bin ich fest davon über* 
zeugt, daas selbst unter denjenigen Wohltätigkeits-Anstalten, von 
ich wnlil annehmen will, dass sie dem Mangel an einem eigenen II. 
lande nicht zuzuschreiben Bind, viele bestehen, deren Tätigkeil 
eingeschränkt werden könnte, wenn die Juden wiederum zu einem 
auf eigenem Boden würden, abgesehen davon, das? eine bessere Organi- 
sation des sozialen WesenB solche überhaupt vermindern würde. Dm 
viele von diesen Cnatitu-tionen zum Teil dasselbe Tätigkeitsgebiet haben 
eine jede in die Sphäre einer andern übergreift und alle einander pw 
Handwerk pfuschen, das ist eine Tatsache, die ich, obgleich sie l 
wahr ist, ebenfalls nicht weiteT besprechen will, Ihre Sache 
ihre allseitige Einheit zu bewerkstelligen, insofern dies praktisch 
lieh ist, etwa 11,-ieh dem Beispiel, das ihnen jüngst von der Fetleratioti 
der jüdisch-amerikanischen Wohltätigkeitsanstalten gegeben wurde. 

Selbst wenn sie sieh zur zionistischen Bewegung abwehrend 
halten, so dürfen sie doch von dieser Einigkeil und Konzentrh 
Innen. 10s ist charakteristisch für Juda, dass erst eine Katasti 
wie die von Kischenew eintreten muss, wenn seine philanthropi 
Korporationen auf den Gedanken kommen sollen, ihre Kräfte zu ver- 
einige», Ja, selbst bei der kürzlich nach Berlin einberufenen 
nationalen Konferenz über Kischenew, wo unsertu Zionistenkonerea 
die Ehre einer schmeichelhaften Nachahmung zu Teil wurde und wo 
sich Repräsentanten der Jewish Colonization Association mit M 
dem der Alliainv Israel ite, der Anglo-Jewieh Association, der isn 
sehen Allianz zu Wien, ebenso wie der Hilfsvereine der deutseben und 
russischen Juden usw. usw. zusammenfanden, wurde im voran 
sätzlich bestimmt, dass keine einzige der von der Konferenz aog 
menen Resolutionen für die dort vertretenen Korporationen bindern 
sollte. Wir mögen dieses gegensei tige Mi&stranen bedauern, wie ti 
Eifersüchteleien zwischen den verschiedenen Hilfsvereinen der den; 
Juden und der deutschen Zweige der Alliance beklagen, allein fern s« 
es von uns. dass wir den philanthropischen Wert der Tätigkeit all 






Institutionen leugnen, wenn diese auch eine volkswirtschaftliche Ver- 
schwendung bedeuten, 

Insofern jedoch, als diese Institutionen eine Tätigkeit ausüben, 
die unnötig wurde, wenn wir ein eigenes Land hätten, die ober, wie 
dio. Dinge jetzt stehen, ewig zu wahren verspricht, gleich wie wenn man 
in .-im löcheriges Fass giessen wollte, eo haben wir das Hecht. zu »er- 
langen, dass die Lösung dieses Problems höber gefaast werde und zwar 
so. da.-- das Loch tm Passe gestopft wird. (Lebhafter Beifall.) Wenn 
indessen .-nn'-ii diese Körperecn&ften fortfahrenj an diesem Problem 
heniiiiziikinisteln und es fori und fort nur provisorisch zu lösen, indem 
sie immerwährend Fehler gui zu machen haben, die sie ein- für allemal 
halten vermeiden können, so müssen wir doch gestehen, dass ihre Hilfe, 
wenn ain-li weniger endgilt ig als die unsere. — bis jetzt wenigstens 
— eine raschere gewesen ist. Kivt wenn sie eine Politik betleiben, die 
unseren Bestrebungen gerade entgegensteht und unsere Bewegung direkt 
behindert "der aufhält, so z, l?.. wenn sie Juden aus Palästina weg- 
schaffen, dann haben wir das Recht, sie auf Leben und Tod zu be- 
kämpfen. (Stürmischer Beifall,} 

Und wenn, wie dien in Berlin geschah, die Schlauköpfe in ihrer 
gemeinsamen Weisheit sich einhellig gegen die Politik der Emigration 
als der Lösung der .luden!' rage erklären, und sogar übereinkommen, ihr 
auf jede nur denkbare Art Widerstand zu leisten, dann ist es doch 
augenscheinlich unsere Pflicht, ihnen auf jede nur denkbare An- Wider- 
stund su leisten. (Stürmischer Beifall.) Die einzige Emigration, die 
ihre Zustimmung hat. i>i offenbar die Emigration an« Palästina. Die 
bona fides der Jewiah Colonization Association, deren Daseinsgrund 
doch allein die Emigration ist, erfährt eine ganz merkwürdige Bv- 
leuchtung dadurch, dass ihre Vertreter für eine derartige Resolution 
gestimmt haben. 

Anti-Emigrationspolitik mag ja patriotisch sein] so hat sich /.. B. 
soehen in Irland eine AiUi-Emigrationsgesellschaft gebildet, die den 
Zweck verfolgt, die Irländer davon abzubringen, dass. sie ihren eigenen 
Boden verlassen. Unsere Anti-Euiigrationsgcsollsehafteii haben den 
!;, unser Volk von der Gewinnung eines eigenen Bodens abzuhalten. 
(Stürmischer Beifall.) Wir haben es hier mit unserem alten Freunde 
/.u tun, dem Dogma nämlich, das* die Judenfrage in jedem Lande einzeln 
geliist werden kann, ein Dogma, welches ich später von Volkswirtschaft- 
liehen] Gesichtspunkte ans erörtern werde. 

So viel ober die Institutionen, die durch unsere Bewegung nicht 
aus der Welt geschafft werden. Es gibt aber deren nicht wenige, welche 
whon durch die Rückkehr unseres Volkes auf seinen Bodeu an sich 
sofort verschwinden müssen, während schon allein die zicllx-wusst or- 
ganisierten Bestrebungen, einen eigenen Boden zu gewinnen und ein 
Zentrum politischer Macht y.u schaffen, die Tätigkeit vieler andereu 
als liicherlich, überflüssig und kleinlieh erscheinen hissen. 
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\\ viin ich /.. B. uur die hme.L'edehnte Keihe von jüdisch) 
tätigkeitseinriehtungen im englisch-jüdischen Jahrbuch betraobJ 
finde ich, daas die in dej alphabetischen Ordnung voranstehende 
die Anglo-Jewieh 'ißsoejation, bestimmt ; -i. in die Rumpelkamn» 
kommen, wenn sie nieht itberbaupl direkt verschwinden sollte 

gründet wurde sie 

a) zum Schutze verfolgter Juden, 

li) /.uv Förderung der Erziehungsanstalten für jüdische Kii 

in den östlichen Landern. 

Als politisches Werkzeug aber ist ihr Wen ein sehr unbedeutender. 
Was den Schutz der verfolgten. Juden anbei ril'l'l. so ven 
wenig oder gar oiebia, wte daa aus den rüschenewer 
erhellt, gegen welc ohl einmal zu protestieren 

wirksamer Protest, wenn dieser so bezeichne! werden darf, kam vi., 
amerikanischen .luden. Aber selbst die amerikanischen Juden .-■ 
«^i m* derartige nationale Funktion nicht auf sieb nehmen müssen. D&i 
Schutz werk der verfolgten Juden kann eben mir von dem Judi 
als einem ganzen geleistet werden. Was die Erziehung dei jüdischen 
Kinder in den östlichen Ländern betrifft, bo erstreckt sieh die . 
Arbeit der Awglo-Jewish Association nur auf !)000 .Schüler; di 
Teil der Kosten dieses Erziehungswerkes wird aber tatsächlich 
Einwohnern selbst bestritten. 

Die Anglo-Jewish Association übt also auf das Schicksal ui 
Basse einen fast anmierkUchen Einfluss aus. Ebenso übcrflüss 
hei in Entstehen eines jüdischen Staates die Existenz des russisch- 
sehen Comites werden, dessen Ziel folgeiidermassen klargelegt wird: 
Essoll das allgemeine Gedeihen der rassischen Jaden fördern i 
ihrem eigenen Lande die Opfer der Ikdigions- Verfolgungen sind, i 
Ziel min gebt selbstverständlich in den weiter gefaesten '/ 
Zionismus auf und die ihm zufliessenden Gelder dürften wohl Im? 
Meterweise unseren Fonds zugute komuien. 

Zwei «eitere Institutionen gehören ebenfalls der Schnecken 
Periode der judischen Politik an und sind in einer Eisenbahn- 
Telegraphen-Periode nicht mehr zu gebrauchen. Sie weisem eü 
eigentümliche Verwandtschaft mit einander auf, da 
stehender sie ihrer Tätigkeit nach, wenn ich sie umständlieb 1>. 
wollte, zu unterscheiden vermöchte. Es würde in der Tat einen 
eseanterj Wettbewerb für eine volkstümliche Zeitung abgeben, w 
an ihrer respektiven Tätigkeit unterscheiden sollte, welches dir 
[sr&eilte und welches die [ca sein mag. Beide unterstül 
ziehungsanstalten in aller Herren Ländern und arbeiten an vei 
nen philanthropischen Werken, die die Entwicklung der Juden in 
verschiedenen Wohnländern zum Zwecke 'nahen. Mies ist um - 
merkenswerter, als wir es von Baron Hirsch selber unterschrieben haben, 
dass er mit der Begründung der lea eine Institution 1 
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■ in- von allen anderen bestehenden Institutionen gründlich ver- 
.-iliiciicii sein sollte. Der HauptunterBchied in ibrei Arbeit bestell 
il;irin. das.- die Alliance ihren Eifer dareinsetzt, literarische Axbeii zu 
fördern, nnd die Ica, Advokaten zu unterstützen (Lebhaitex Beifall 
und Heiterkeit)^ ferner, da — die Alliance Bilanzen herausgibt and die 
Im nicht. (Lebhafter Beifall and Heiterkeit.) 

Aber sprechen wir ernsthaft — denn der Präsiden! der Ica er- 
klärt, sein ganzes Bestreben Bei nunmehr der Kolonisation gewidmet. 
Ich erwarte getrost, daas in dem Augenblicke, wo der Zionismus im- 
stande -''in wird, der Welt einen praktisch realisierbaren Kolonisal 
plan vorzulegen, die [ca eifrigsl bemüht sein wird, den grösseren Teil 
Ihrer Mittel tmd dengrösston Teil ihrer Tätigkeil in unsere Bewegung 

nzutragen. (Stürmischer Beifall.) tch für meinen Teil habe gegen 
die Mitglieder der lea als Personen nicht die geringste Voreingenom- 
niriiiicii. Ja, für einige von ihnen hege ich die höchste Bewunderung 
iiihL bin überzeugt, dasa kein einziger iron ihnen einem Plan auf die 
Dauer sieh widersetzen wird, dessen weiter Horizont den eigentlichen 
Absichten des Barons Hirsch vollkommen entspricht, und eine noch 
grössere reale Möglichkeit des Erfolges als je seine Versuche es taten, 
bietet. Baron Hirsch war der Vater des Gedankens von jüdischer Kolo- 

• <ii in grossem Stile, Nun sind aber beinahe 13 Jahre rerflos 
seitdem dieses Kind seines Geistes 1891 das Licht der Well erblickte. 
Rnlil wird es seine Barmizwah feiern and das Kuratorium der Hirech- 
s.lii-ii Stiftung ki n in sodann das auf Beine eigene Mannheit gestellte Kind 
uns mit dem orthodoxen Spruche fibergeben: 

m bu? m:ptz thmdb t" 1 - 

lielobl sei Er, der mich von der v^eraiitwortiichkeil für dieses Kind ent- 
lastet hat. Das einzige, was jetal noch nottut, ist ein stÄttliebes 
termizwahgesehenk. (Stürmischer Beifall und Heiterkeit.) 

Sollte die von uns geplante Kolonisation Je in PaläatinB selber 
.'ii. so würde unser Erfolg die Aufhebung der 
Chalukah und das Aufsaugen der vielen deutschen, österreichischen, 

dänischen, schwedischen and andern Gesellschafte] Iirj du- die Kolo- 

lieation Palästinas zum Zwecke haben, sein. Selbst unter den jetzigen 
Umständen würden sie am besten tun, wenn sie in unserer Bcw s 
lufgingen. Sollten Bie jedoch darauf hinweisen, da-.- sie: bestimmte 
Kleinere Werke aa&zufülvren wünschen, so isi es für uns dun-haii- mehr 
tötig, ihnen den Krieg zu erklären; unumgänglich nötig aber isl 
in.-, vor jeder Nachahmung zu hüten \\\\<\ der seichten Verlockung 
u widerstehen, uns auf Kosten unseres weite Horizonte umfassenden 
Ideal-, welches am Ende die einzig wirkliche praktische Arheitamethode 
üdet, des Welt als praktisch ssu erweisen. Dasselbe gilt von ^>y jüngst 
antstandenen Jewiah-Orifintal Oolonization Society, die in Volkswirt- 
ehaftlichern Sinne nur die Zersplitterung jüdischer Kräfte bsÄssafe^., 
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wie lobenswert auch die Erfolge sein möchten, die im kleinen Stil etwa 
werden konnten. 

Die jüdischen Schulen Londons bieten ein grelles Beispiel 
jenigen Mildtätigkeit, die aul jüdischem Boden einfach versch-w 
würde. England bietet die nötigen Elementar-Bildungsmittel . 
.Iiuleii jedoch müssen nebst den allgemeinen Sehultaxerj 

re philanthropische Abgaben für spezifisch jüdische Schulen ent- 
richten. Der jüdischen Qemeindepölitik Londons fehlt r< nun so 
8« Gedankenklarheit, das» si>' öfter da eine spezifisch jüdische Ta •■<• ent- 
richtet, «ii doch der Staat als solcher selbstverständlich die ECostej 
jüdischen Erziehung tragen und in weiseT Voraussieht solche Schulen 
juich mit jüdischen Lehrern versorgen würde; denn in manchen Stadt* 
teilen werden die Schulen jüdisch aus dem einzigen Grunde, weil 
christlieben Kinder vorbanden sind, die sie besuchen könnten. Tat- 
Bachlich- sind die jüdischen Schulen, die Dank den lokalen Umständen 
zu solchen geworden sind, fast ebenso zahlreich wie die, welch* 
bewusete jüdische Mildtätigkeil gründet, während viel mein- jü. • 
Kindei' in allgeineinenVolkssehulcn unterrichtet werden, als in freiwillig 
gegründeten spezifisch jüdischen zu finden sind. Uns tritt sogar das 
seltsame Sehauspiel entgegen, dass Schulen, die der Staat gänzlii 
halt, lauter jüdische Lehrer und Blinder halten, während durch spea 
jüdische Taxen erhaltene Schulen, die den Zweck haben, eine jüi 
Atmosphäre zu verbreiten, zum Teil mit christlichen Lehrern b 
sind, Zweifellos sollten diese jüdischen Volksschulen, die ein histo- 
risches I eherhleilisel eines früheren weit engeren Ghettoleb 
stellen, dem Staal übergeben und die für sie vorhandenen Quldet 
andere jüdische Mildtätigkeitswerke frei werden. Diese B 
jedoch gehören zu jenem Bilde jüdischer Wohltätisrkeitsinstituti 

Zersplitterung, die ich in diesem Vortrage unerrirtert lassen Bona 
Auch will ich nichts weiter als leise andeuten, wie viel von der i 
unseres Board of Guardian? ( Krziehungscoraites) und anderer 
tätigkeitfißtiftungen für die [nlmigrationsprnhleuie vergeudel wi 
die doch nur dem Mangel an eigenem Boden entspring 

Wenn wir nun von England absehen und uns Amerika zuwi 
so finden wir. dass ein unvergleichlich grösseres (Quantum philantb 
echer Tätigkeit erspart werden könnte, wenn die amerikanischen 
nicht an die vielen Probleme herantreten mnssten. die durch det 

-veii Strom ttlissgoleiteter Immigration so grausam und unnötü 
über sie herrauscht. So ist ■/.. B. die Tätigkeit des Bne-brith-0 
zum grÖBsten Teil in äussere Politik und Iininigrationsproblera 

gangen. In der Tat bildet das Ttnmigrat ionspmldeni das ci 
Wohltätigkeitsproblem in New- York. 50 000 Juden landeten im I 
der vorigen Jahre in ÜCew-York. von denen 70 Prozent daselbst 
niederliessen. Sie Hessen sich in einer Stadt nieder, wo bereits ß<) 
Juden wohnten, von denen 300 000 eine einzige englische („Juadrai 
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bevölkern, das grÖBste Ghetto bildend, das die Welt je gesehen. Die 
jüdischen Wohltat igkeiteeinrichtungen New-Yorks - von all den 
Hirsch-Stiftungen und andern mehr abgesehen und die Kosten der An- 
staltsgebäüMe nicht mitgerechnet — geben ii l » • t- 1 Million Dollars jähr- 
lich für ihre Armen aus und 90 Prozent dieser Ausgaben [liessen den 
rassischen, romanischen und galizischen Juden /.u. 'Im doch bei einem 
solchen Jährlichen) volkswirtschaftlich planmässig angebrachten Kosten- 
aufwand eine blühende Siedelnng auf einem jüdischen Boden Briangen 
könnten. (Lebhafter Beifall uml Händeklatsehen.) Trotzdem hat der 
Zionismus, wenn wir die bereits erwähnten Grenzen im Auge behalten, 
für diese rüstig arbeitenden Institutionen nichts als Lob. Ieh wünsche 
jedoch jetzt die allgemeine Aufmerksamkeit einer andern Seile der 
Übeln Folgen der Heimatlosigkeit znzulfinken. Ich denke hier an die- 
jenige amerikanische Gesellschaft, die nicht die Linderung physischer 

en zum Zwecke hat, Bonden) nui die kulturelle Förderung der 
Juden. 

Die jüdische Verlagsgesellschafl ist, genau genommen, keine Wbhl- 
tätigkeitsanstalt. Da ihr jedoch Vermächtnisse und Gaben stets er- 
wünscht sind, so beweist sie dadurch, dass sie ihre Tätigkeit als eine 
philanthropische betrachtet. Die amerikanischen Juden haben für das 
Studium ihrer eigenen jüdischen Literatur und Geschichte so n 
Sinn, dasa sie erst künstlich dahin gebracht werden müsseiij eine $ 
Kenntnis dieser Fächer zu erwerben, während sie ganz freiwillig ein 
viel grösseres Quantum amerikanischer nnd englischer Literatur in sich 
aufnehmen. In einem jüdischen Staate würde jüdische Literatur eine 

ilielie Verbreitung nnd Anklang finden, der keiner künstlichen 
Förderung bedürfte, 

„Schreiben Sie für mich keine Theaterstücke von jüdischer 
Färbung und jüdischem Geiste mehr." sagte der Direktor eines der 
ersten Theater Amerikas y.u mir. „Machen Sic mir ein Stück, dos 

den .luden zeigt, Wie er leicht und frei in den huch.-te» imierikanischen 
Kreisen auftritt, und ich stelle Ihnen dafür, dass das Theater von Juden 
belagert sein wird. Kein Kruppgeschütz könnte sie dann fernhalten." 
I Lebhafte Heiterkeit. ) 

In der Tnl. wenn man den Artikel „Drama" in der jüdischen 
Encyklopädie durchgeht, so finde! man. dass. obwohl alle Sprachen der 
Welt darin berücksichtig! worden sind. Hebräisch und Jüdisch u 

nniniiieii, für alle Zeiten nnd Epochen 6 Seiten genügen, um einen 
ausreichenden Ueberbliek über das Thema zu gewähren, während der 
Artikel „Dreyfus" beinahe SO Seiten nun, Dies ist rüi unsere Ge- 
Bchirhte in der Tat bezeichnend. Die freie Entwicklung ron Innen 
heraus unseres eigenen nationalen Geistes wurde gehemmt, während 
unsere Aufmerksamkeit sieh meistens auf die Tragödien äusserer Ver- 
folgungen konzentrierte. Mir, dessen ganzes Leben in den I>< 
Kulturarbeit gestellt wurde und nicht zum geringsten Teil in flen Dienst 

SN- 
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jüdischer Kulturarbeit (Lebhafter Beifall und rländeklatecb« 

der Rongroes wohl gestatten, es auszusprechen, ilass, was den l'< 
kulturellen Einflusa nnl' unsere Rasse betrifft, eine jahrhundertelange 
Kulturarbeit einem Jahrzehnt agriknltnreller Arbeit auf eigenem B 
nicht gleichkommt. (Stürmischer Beifall und Bländeklatschen.) Wenn 
ich ea sorgfältig vermieden habe, die Schuld an all unserem mi 
Elend drin Mangel eines eigenen Heimatlandes zuzuschreiben, so nehm 
ich (renigeT Anstand, < U-n jrro-^teii Teil unseres Bittlioh-goistijjvn I 
-Kindes anderer unglückseligen politischen Situation zuzuschreiben. Dia 
Institutionen, die den erwähnten Debelßtänden künstlich beizukommen 
sich bestreben, sind ein armseliger Ersatz für den natürlichen Einfluss 
eines Heimatlandes mit spezifisch jüdischer Färbung und natio 
Atmosphäre. Beim letzten Kongrees babe ich den Namen Jochanan neu 
Sakkai in einer Art erwähnt, die seinen Bewunderern missfiel. 
nur!) so feststehender Ruhm darf der nachträglichen Kritik 
werden. 

Man kann Bohr vrobü zugeben, dass Bon Sakkai bei der Zerstörung 
des jüdischen Staates das Judentum gerettet halte-, hatte er jedoch die 
aehtzehnhundertjährige Tragödie voraussehen können, deren Letzte] 
nielu einmal Raschen ew bilden dürfte. liiiUe er das gigantische P 
spiel des Marranenehrißtentunia und des Pscudomohammedanisnrus 
rorausahnen können — er wäre vielleicht lieber mit den Patriot« 
Jerusalem gefallen, statt sich in seinem Sarge lebendig in das rön 
Lager hinüber schaffen zu lassen, (Lebhafter Beifall und Händi 
sehen,) Dieser Barg war ein unheilschwangeres Symbol des leben« 
Todes, der fortan die Zukunft seines Volkes sein sollte. ( Beifall.) Eö 
war eben das Symbol aller Verstellungen und Maskeraden — d 
seihst ein Maimonides nicht entraten konnte - -. in die sie fortan 
der freien Betätigung ihrer naionnlen Persönlichkeit treten sollten 
denn auch das faule Fleisch, wodurch Ben Sakkai den jüdischen \\ 
den Leichengeruch vortäuschte, sieh als i\n> Vorzeichen jenes schlei 
Geruches bewährt hat. in dem sein unglückselig- Volk fortan h 
Fremde stehen sollte. (Lebhafter Beifall.) Wohl hat Ben Sakko 
Judentum gerettet, allein um welchen Frei-! Und auch seine 
■ i ietignrig der jüdischen Religion wurde keine ganze Arbeit. Das Ji 
tum wurde durch ihn nicht, wie durch die Jünger des Christel 

vom Boden losgelöst, 

Obgleich das Judentum in den fünfzig Jahren nach ■ 
Störung des jüdischen Staates im Osten, in Kleinasien und besonders in 
Rom eine Unmenge von An hungern gewann, so lud doch die 
diese Gelegenheit, ihre nationale Basis eimubüssen, verscherz! 
ans politischer Klugheit, sei es aus innerer Ueberzeugung, gel 
Sakkai liess die urallen territorialen Begriffe bestehen, nur da« 
kulturelle Formen annehmen. So dankten die steinernen Ghel 
populistisch frommen Dichtungen dein lieben Gott für die EinTu-irns 
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vuri Acoren, die sich niemals auf dem Felde gewiegt, und für Früchte, 
die nie geblüh I hatten. Die trüheren Tempelopfer wurden durch Ge- 
bete ersetzt, aber nur zeitweilig, bis der Tempel wieder aufgebaut würde. 
)cr Begriff tatsächlicher Scblachtopfer wurde durchaus nicht getilgt, 
im 1 wurden Bolohe auf spätere Zeiten hinausgeschoben. Da es kein 
Gold besasg, sollte Israel mit Papier bezahlen. Unbeschränkter Papier- 
amsatz erzeugl aber bekanntlich ungesund« Zustände and der Moment 
ist nun da, wo das Judentum eine gesunde Basis gewinnen raüss, wenn 
es Dicht Bankerott machen «oll. (Beifall and Händeklatschen.) Däa 
Venlicnsi Ben Sakkais ist es, dass er das Gebetbuch gleichsam palästi- 
oisiert und die Hoffnung auf einen heimatlichen Boden lebendig er- 
halten hat. allein das Judentum kann nicht ewig an dürren Blättern 
und. Wtfklichkeitahlilsen zehren. Agrikultur wurde in Kultur Hingesetzt, 
arehäolo Politik wird aber erst dann ihre historische Recht- 

fertigung erhalten, wenn wir wiederum Kultur in Agrikultur umgesetzt 

haben werden. (Stürmischer Beifall and Händeklatschen.) 

Sogar die hebräische Sprache, die doch wohl das Hauptorgan der 
heutigen jüdischen Knlfcur bildet, würde unzweifelhafl künstlich werden 
müssen — ausser da, wo sie. wie in Palästina, diewirkUbhe [Trag 
spräche i^t — wenn nicht die hebräischen Journalisten sie durch da- 
Hi neintragen von Neologismen wieder neu belebten. Hätte es ein 
Land gegeben, äeasen Sprache die hebräische wäre, so würde sieh diese 
von der der Bibel ebenso tief anterseheiden, wie die Sprache Byrons 
von Chaucer '-"Irr Schillers von der der mittelalterlichen Minnesänger, 
Klassisches He i sprechen bedeute! heute totes Hehräiseh sprechen. 
(Lebhafte Zustimmung.) Im jetzigen Stadium des Zionismus kann die 
Kultur nur Treibhansblumen erzeugen, nicht aber solche, die sich im 
Freien entfalten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wer- dürfte wohl voraussagen, wie auf einem jüdischen Boden 
der „Bnah Hakodeseh*' sieh bewegen, was; wohl die Bathkol verkünden 
wird? Vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus. und ich darf hier 
keinen andern Standpunkt berücksichtigen, möchte ich bemerken, dass 
'•- eine blosse Kräftevergeudung ist, wenn unsere Jugend eine Kultur 
schafft, welche durch die tiefgehenden Aenderungcn, die die Erlangung 
eines jüdisch heimatlichen Hodens zeitigen würde, in kurzer Zeit ver- 
altet sein imtsste. Die Zersplitterung der Kräfte bedeutet sogar eine 
Schwächung des Bestrebens, eben diesen Boden zu erwerben, was doch 
am Ende die sicherste und rascheste Idee wäre, jene jüdische Kultur zu 
schaffen, nach der es sie so sein- drängt. Einen noch volkswirtschaft- 
liches Schaden erfahren wir. wenn unsere Kräfte in einem Kultur- 
kämpfe einander gerades™ entgegengestellt waren. Der Streit über die 
Kulturrichtung, welche auf dem heimatlichen Boden, den zu gewinnen 
wir erst streben müssen, vorherrschend werden soll — dieser streit, der 
unsere Sache überhanpi gefährdet, erinnert mich an den armen Hau. 
sierer aus .. Tausend und einer Xnehf. der in Oedankeu - v \v>v v-y-v 
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Kiepe Porzellan verkauft und mit jeder weiteren abgesetzten Kiep 
Profit steigen sieht. Nun träumt er sieh in seine glückliche \ 
so tief hinein, dass ei zu dem Punkte gelangt, wo er im Besitze 
herrlich«'» Palastes und riäket wimderschöher Hotiris, mi1 seiner : 
ritin, des Sultans Tochter, zankt und indem er ihr einen Stoss vei 
auch die Kiepe ümatäxzt, die alle Beine Träume von Sei« htum und i 
tnthält (Sehr gut! Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Von einem volkswirtschaftlichen Gesichtspunkte aus bedeutet 
selbst ein Teil unserer religiösen Treugläubigkeit, die ja die Kultur 
der Frommen ist, ebenfalls eine Einmmse an Kraft, wie hoch der aittr 
liehe Wen einer solchen auch angeschlagen werden mag. Wenn ahan 
Kindern, die in einem judischen Lande selbstverständlich licbnii.-cL 
schon lallen würden, künstlich die hebräische Sprache beibringt, so 
das, den Menschen überbürden. Tatsächlich kann all dieses exotische 
Treiben im Judentum volkswirtschaftlich durch diu Versorg 
Sträflingen oder Spitalkranken mit kaseherer Nahrung bezeichnet wer- 
den. Aul' einem jüdischen Boden würde die Nahrung selbstverständ- 
lich kaschir sein, unsere Kulturarbeit ist wie das Kaschir ein künst- 
liches Produkl in einem Milien, das von Natur sehr trefa ist. Ilu i 
uns die offenbarste Schwierigkeit entgegen, jüdisch-kulturelle Milieu« 
sin Orten zu schaffen, wo nur eine Minderheit der Einwohner jüdisch ist 
K- ist dies umso schwieriger, 'In doch die .luden alle kulturellen turi 
politischen Vorzüge der fremden Umgebung gemessen wollen. 
dem Beispiele unsere]- ieraeli tischen Halbbrüder, der Zigeuner, 
gegen, leben wir nicht ausserhalb der Grenzen der zivilisierten Welt. 
sondern mitten in ihr. Es gibt in der Tat zahllose .luden, welch« i 
natürliche Gesichtspunkt durch das so lange Auf-dem-Kopfe-stehi 
sehr abhanden gekommen ist, dass sie alles verkehrt seilen ( L<l, 
Heiterkeit — Beifall und Händeklatschen.), und wenn man ihnen 
sagt, dasfi sie auf den Füssen stehen sollen, wii Menschen, dann . 
sie aus: 0, irä unnatürlich! (Erneuerte lebhafte Heiterkeit.) Das 
sind die Leute, welche ihren natürlichen Standpunkt so weit finge 
haben, dass sie es eher als einen Vorzug für die Juden betrachten, 
diesen die Wahl inner so vielen Vaterländern freisteht, während sie 
scheinbar die Verantwortlichkeiten keines einzigen auf eich nehmen 
müssen. 

Das erinnert an eine tal »indische Figur aus dem dritten Jahr* 
hundert, an die des Joehanan baT Napacha, des Vorzüglichsten der 
Amoraim, welcher Vater und Mutter in seiner frühesten Kindheit ver- 
loren hatte und zu sagen pflegte, dass er für dieses Unglück eigentlich 
dankbar sein sollte, da es ihm ja nicht möglich gewesen wäre, strikt 
Pflichten kindlicher Liebe genau böj wie sie das Gesetz erfordert, ; 
füllen. (Beifall.) Oder gestatten Sie wohl, dass ich. da ich ja auf das 
Thema Wj&hltätigkeit angewiesen hin, das Argument, dass es \, 
dass wir kein eigenes Land besitzen, da wir dann nichts zu verwi 
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kl zw verlieren haben« mit demjenigen vergleiche, welches ein Kim! 
meiner eigenen Schöpfung, der König Hit Schnorrer, vorbringt. Dieser 
erlauchte Mann, der auf seine lange Ahnehreihe bo .-i"ltf i^t. wurde von 
seinem Satelliten ml latus Jankele um die Hand seiner TochteT gebeten. 
Aber dm- König 'Ire Schnorrer hatte entdeckt, das^ Jankele zeitn 
arbeite und erschrak über den Gedanken, das Glück seiner Tochter einem 
Manne anzuvertrauen, ilo.-cn Einkommen auf einer so unsicheren Basis 
wie Arbeit beruhe. (Lebhafte Heiterkeit. — Be-ifaU 111111 Händeklat- 
schen.) Arbeit, bemerkte er, sei nie sicher (Erneuerte Heiterkeit.); 
ea gebe Zeiten der Ebbe und dann wieder gebe es Zeiten 
der Tätigkeit. Berufszweige würden sich heben und wieder 
zurückgehen. Selbst Keichtuni sei nicht sicher, denn reiche Leute 
könnten arm werden; in einer Welt von Wertsehwankungen sei bloss 
der Schnorrer stabil. (Leuhafte Heiterkeit. — Beifall und Hände- 
klatsehen.) Was ine RS, wenn reiche Leute zu Grunde gehen. Er- 
stehen doch hu ihrer Stelle andere, bei welchen man schnorren könne. 
(Erneuerte Heiterkeit.) Wenn dieser Vergleich mit dem Schnorrer 
auch den heimatlosen Juden hart trifft, da er nicht ein Bettler, sondern 
der zahlende Gast der Nationen i>t . in deren Ebbe und Flut er im 
Sinuc dieser Theorie eine unsterbliche Existenz behalten könnte, er- 
schein! er doch nicht als eine ungerechte Zusammenfassung des 
Arguments, das von manchen Juden oft angewendet wird, um die Ver- 
antwortung einer eigenen Nationalität von sieh abzuwälzen. Wenn man 
diese Sache wirtschaftHWi analysiert, findet man, dass diese Verpflich- 
tungen nicht nur nic-ht geringer werden, sondern sieh sogar noch 
vermehren. 

I nsere Sprachschwierigkeiten mit' diesem Kohgress, auf dem so viel 
Zeit und Energie auf die Uebersetzung einer Resolution in vier- oder 
fünf Sprachen aufgewendet wird, sind das Inste Symbol der Vermehrung 
der Schwierigkeiten und der wirtschaftlichen Vergeudung infolge des 
Mangels eine? jüdischen Bodens. (Lebhafter Beifall.) — Um den 
Ausspruch Joehanan heu Sakkais hier in einein etwas veränderten Sinne 
anzuwenden: „Unglückliehe Sation, du wolltest nicht einen halben 
Sehckel für den Tempel anbieten und musst deshalb 30 Schekel dem 
Staate zahlen." (liebhafter Beifall.) Diese 30 Sehekel werden in allen 
möglichen Gestalten gezahlt: pekuniär, geistig und physisch. Die Lage, 
in welche sien die .luden dadurch bringen, da.-- sie als isolierte Gruppe 
in fremder Umgebung leben, ist eine für die menschlich« Natur jm 
schwierige. Alles, was -i<' in einer bo unnatürlichen Lage tun, führt 
zu falschen Resultaten; die Assimilation /.. I'... welche die jüdischen 
Pietisten verunglimpfen, i.-t selbst in ihren extremen Formen, wif dir 
Aenderung jüdischer JJaraen, tatsächlich ein Zeichen bürgerlicher 
Tugenden. (Lebhafte Zustimmung.) Der Wunsch, den allgemeinen 
Gesetzen ssu gehorchen und sieb einem allgemeine]] Standpunkte anzu- 
passen, bietet ans die sicherste Grundlage für die Heranbildung 
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da* Gesetz achtenden Volkes auf unserm eigenen Grund und I 
Gerade bo wie Sehmutz nichts i.-i als ein Stoff au unrichtiger Stell*, 
gerade m werden gewisse jüdische rastet in einem jüdischen Milieu zu 
jüdischen Tugenden. Desgleichen würden tilte jene Wohltätig 
akte jüdischer Millionäre, welche das Resultat der Assimilatioi 
— wie '■ !'■ Mister Mosely, welcher für England industrielle und I -1 1 ■ - 
üi-ehungtücommissionen, und Herr Pulitzer, der in New- York Jn 
Ion erhält, während d Volk dieser Männer bi< 

Seh rzen winde! (Hört! Hört!) — alle diese Wohltätigkeit* 

den Mturgcmäss uoserm eigenen Volke zu gute kommen. Ii 
Berichten der Einwanderungskommissionen werden diese von den I 
den ■ p Wohltaten nie erwähnt. I >io vielhundertjährige Arbeil 

der Juden, welche dahin zielte, Städte und Staaten aufzubauen, wobei 
der Jade im Bndresultate nichl einmal einen Vorteil für sieh .-■■!'. 
rang, zeigt, wie In der Geschichte der wirtschaftlichen Entwicl 
gerade der Jude die 1 << >I 1« ■ des Christen spielt. 

Da Millionen Juden noch immer den Sabbat halten, i- 
doppelte Ruhetag gleichfalls eine der Gestalten, in welcher &i 
:io Schekel zahlen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) An 
Kosten des Sabbal könnten wir fasl einen Staat erlmuen. Dabei hsbc 
ich ganz ron den tragischen Folgen jenes höchsten Opfers abges 
welches man den -luden dadurch auferlegt, da^s man sie in i 
l'reindi'ii Milieu auf einige wenige Berufsalien l<es< hriinki. Bedi 
Sie ferner, welche wirtschaftliche Vergeudung in den dem ewigen .] 
auf gedrungenen Wanderungen steckt, l'nsere Reisespesen sin 
als diejenigen irgend einer anderen Nation. (Sein- richtig!) i i 
ohne Flotte, beschäftigen wir vom Anfang des Jahres bis zum Ende 
eine Flotte von Schiffen, welche für eine jüdische Seemacht ausre 
würde. ("Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Was eine jüd 
Armee betrifft, so i>i jn eine solche unter die I leere dei Weh vi 
förderen jedes wii unser Blut vergieesen. Das hindert alter nicht 
<n ir noch obendrein mit dem Rischus jedes einzelnen lindes zu käu 
baben. Hiesui kommen die Schadenersatzreehnungeii. zu deren ftah 
man immer an uns lierantritt. Denn wenn wir auch in verschiin 
Ländern in Gruppen zeretreut leben, so haben wir doch iil)erall 
piliehtung Eüt die Gesamtheit. Militärisch ausgedrückt: Wir I 
eine Grenze zu verteidigen, die endlos ist. Dann gibt es auch polil 
Kampfe, welche wir in den verschiedenen Ländern für unser.' 
sehen rechte führen müssen, Und die Ironie dieses unseres Kam 
liegt darin, da?? er vom Beginn an hoffnungslos ist. Die B 
kämpften \"»\' ihr Burentum und ein Sieg hätte ihre national 
tÜmÜchkeil gewahrt, Aber bei den -luden läuft der Erfolg der /,(]- 
laasung zu .-dien Privilegien der Engländer. Franzosen und Deutschen 
nur darauf hinaus, ihre nationalen Eigenliiniliehkeiten auszulö« 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Es ist also das Spiel 
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Kopf nii'l Schritt, wii. wenn Kopf füllt, icli verliere und wenn Schrift 
Fällt, der andere gewinnt, (lebhafte Heiterkeit.) Dor einsäge er- 
folgreiche Kampf, der geführt werden kann, um die jüdische Basse zu 
erhalten, i.-i der, der darauf abzielt, das jüdische V"«>l k auf eigenen Boden 
zu verpflanzen, [nsolange wir unsern Kampf auf der ganzen Erdi 
Btreul führen, werden wir uns immer mm unsere Siege betrogen and die 
Position, die wir errangen, muh Antisemitismus zurückgewonnen sehen. 
Von dieser Gefahr haben wir uns sogar im freien England bedroh 
Funden. 

Eine grosse Ursache unseres fortwährenden Bückganges aal 
Grand in dem Bilde, welches die verschiedenen Nationen, unter welchen 
die Juden zerstreu! Leben, von diesem heimatlosen und doch überall ver- 
tretenen Volke entwerfen. Dieses Bild isl gleichsam horizontal, während 
jedes andere Volk, unter welchem wir leben, sich vertikal entwickelt 
l'm es deutlicher zu sagen: Jeder Deutsche, Franzose oder Engländer 
weise sehr gut, daas Bein Volk aus einer abwärts steigenden abgestuf- 
ter Schichtung von Bürgern besteht, beginnend mit dem Minister- 
präsidenten and Edelleuten und hinabreichend bis zum Proletarier und 
Verbrecher. Aber die Joden werden als eine homogene Gruppe betrach- 
tet, die sich horizontal ausbreitet, alle reich und das Volk, anter denen 
sie leben, ruinierend oder alle arm und ein Hemmschuh für dasselbe, 
wie eben die krankhafte Phantasie des Momentes es eingeben mag. Ein 
Jüdischer Mörder bring! Blutschuld über die ganze Rasse, während 
jedes andere Volk seine Marder eben negelreehl henkt, ohne dadurch 
die Selbstachtung einzubüssen. Die Juden find sich dieses Trug- 
schlusses -'i wohl bewusst, dass sie sich mit demselben beinahe id 
fiziereu, was beispielsweise auch darin zum Ausdruck kommt, dass 
sie eine wahre Abschou davor haben, einen jüdischen Bösewicht selbsi 
in einer Dichtung vorzuführen. (Lebhafte Heiterkeit.) unter den 
wirtschaftlichen Verlusten, die auf den Mangel an einer Heimstätte 
zurückzuführen sind, i-i der geringsten einer nielu der an Menschen, 
denn die Menschen sind ja der wahre Reichtum eines Landes. Ich 
spreche nicht nur um den Myriaden, die das Taufwaesei hinweg- 
iweraml hat, sondern von hervorragenden Männern, welche die 
Giema der Rasse darBtelLen, In Palastina, wodoch die jüdische Religion 

»die nationale Religion war. gab es mindestens rier Abarten derselben, 
manche derselben abweichend genug, am als besondere religiöse Richtung 
gelten zu können. So war in Palästina Kaum für Münm-r jeder ivligiü- 
sen Schule und selbs! wenn sie die Religion ganz von sich abgestreift 
hätten, konnten sie trotzdem Patrioten bleiben. Als Palästina unter- 
ging und sinnbildlich seinen Ausdruck in der Religion fand, wurde 
nii-ht nur ein grosser Teil der Religion gleichsam versteinert', indem 
den vitalen Einflüssen der Wirklichkeit entrückt wurde, sondern es 
zeigte sieh, dase die zurückgebliebene Plattform der blossen Religion 
eich als zu klein erwies, um allen Söhnen dieses Reiches Israel als Baals 
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zu dienen, besondere da das Gedankenleben der Menschheil mit der Zeit 
sich immer erweiterte. So erklärt sieh der Verlud von rn wie 

Spinoza, welcher, den Boden der religiösen Plattform verlassend, sieb 
ausserhalb der Grenzen des Judentums sah, während im eigenen I 
solche Männer in Zukunft, wenn sie auch exkommuniziert würden; 
immer noch unter Brüdern befinden würden. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Da weder Geburt noch Heirat heute präzise feststellen, wer Jude 
ist und wer nicht, ist der Dhronikeur des Judentums auf den Naehweifi 
angewiesen, dass der Manu unter Juden begraben wurde. Wir ms 
unsere Volkszählung auf den Friedhöfen. (Lebhafter Beifall,) 
der Nachweis des Judentums soll nicht durch den Tod. sondern durch 
das Leben geschehen (Stürmischer Beifall), wie ein Mensch lebt und 
tüeht. wie er begraben ist. Der NichtJude Zola, dessen Tod wu 
dem letzten Kongresa beklagen, war mehr Jude als so mancher geborene, 
verheiratete und begrabene Hebräer. (Lebhafter Hei fall und Hä 
klatschen.) 

Es liegt auf der Hand, dass die wirtschaftliehe Zergliederung 
der Nachteile der Heimatlosigkeit, welche ich mm zu Ende fähren will. 
sich auf unsere Stellung niehl nur als Volk ohne unser angestammtes 
Land, sondern als Volk überhaupt ohne Heimat sieh bezieht. Und 
Obsehou kein anderes Land mit Palästina, dem Ziel unsere]- Bestn 
gen, wetteifern kann, gibt es doch keinen Ort unter der Sonne, wc. 
wenn er nur jüdisch wäre, nicht schliesslich alle die physischen and 
geistigen Hebel, welche ich aufgezählt habe, wieder gut machen I.. 
Der Geist ist mehr als der Boden und die jüdische Seele' kam 
Palästina überall schaffen, ohne notwendigerweise den geschieht! 
Anspruch auf das heilige Land dadurch aufzugehen. Es versteh! 
V0I1 selbst, dass, wenn ich sage, dass diese Velie] wieder ganz gu| gei 
würden, ieh eine abstrakte Behauptung aufstelle, welche in der realen 
WeJi eine Aendernng insofern erfahren würde, als ja verschied« 
pen unseres Volkes immer irgendwo anders angesiedelt bleiben w» 
Aber auch die Last dieser letzteren würde bedeutend mluzierl 
deren Würde erhöht werden durch das Vorhandensein einer vaterli 
sehen Zentrale. Seil is) in nnserm Palästina, neu oder alt, wiirdi 
wisse [Jebelstände Belbstverständlich bestehen bleuten. Es wäi 
die Cebelstände, welche ich bereits als allen Völkern eigen h« 
gehoben habe, obwohl, wie ich bereits eingangs gesagt, wir hoffen di 
aueh diese auf ein .Minimum ZU reduzieren. 

Denjenigen Institutionen, die mit diesen I'obelständen schon 
in den Ländern unseres Exils aufzuräumen suchen, ui-sen wir l 
Jenen Stümpern, welche sich an dem Werke, das wir auf ein« 
politischen Basis anstreben, versuchen, stehen wir nicht antipatl 
gegenüber, insolangc sie in Fällen von Bedrängnis tatsächlich U 
leisten und niehl unseren Plänen hewusst direkt entgegen ,\r\y 






!i dd sie nun neJfen, Emigranten (veiter zw Deforaera oder sie 
kleinen Kolonien äeeshaft zu machen, es ist nicht unsere Aufgabe, mit 
denselben gemeinsame Sache zu machen, wenngleich ee wahrscheinlich 
ihre Aufgabe ist, mit ans gemeinsame Sache zu machen, da ich über- 
zeugt bin, dasa wenigstens ein Teil ihrer Pends und Tätigkeit wirksamer 
verwertet würde, wenn sie im Sinne unserer Bewegung ange- 
wendet würden. E» wäre verhängnisvoll, wenn wir. um ein ungeduldi« 
Verlangen nach einem Beweis unserer Aktualität au befriedigen, 
unseren grossen Gedanken fallen Hessen and uns zu Rivalen jener 
stümperhaften Vereinigungen machen würden, welche die jüdische 
Präge der Fachwelt nicht viel andere überliefern würden, als wir sie von 
unseren Vorfahren erhalten halten. 

Staatemänner dürfen wie die Natur mit einem einzelnen Leben 
nicht zu zart verfahren: sie müssen der Gattung dienen. Eb verlohnt 
der Mühe, den Judenschmerz, den Schmerz ton L900 Jahren, eher- 
etwas Länger andauern zu lassen als ans von unseren langsamen Mass- 
nahmen, die :ili r eine radikale Kur gerichtet sind, abzuwenden und die 
Quacksalbereien einer sentimentalen Philanthropie in Anwendung zu 
bringen. Wfenn wir bedenken, dasa die Hälfte unseres Volke.- inner- 
halb der rassischen Grenzpfahle znsannnengepferchi ist, dass es ihm 
verboten ist. .-ich im Verhältnis sur oatürlichen Vermehrung 
der Bevölkerung auf dem Gebiete der Industrie und der Landwirt- 
schaft zu entfalten, wird es uns sofort klar, dass die Arnrul und die 
Leiden nach einem unerbittlichen Gesetz rapider anwüchsen müssen 
als da« Wirken der Wohltätigkeitsanstalten. Nur Politik kann ein pr> 
i.r> Problera lesen. Sogar die Scliadenreöhmuig für KSsehenew 
ersehieinl einem kalt Wütigen wirtschaftHchen Analytiker nicht als die 
Sache des Zionismus. Wir haben nicht die Verantwortung auf uuserm 
Gewissen, es 1 versucht zu haben, die Juden in Russland zurückzuhalten. 
Seil sieben Jahren verlangen wir, daäs unseren unglücklichen Brüdern 
eine Zufluchtsstätte gewährt werde. Wir sind hier, um KiBcheneWB 
zu verhindern, nickt dieselben zu heilen. (Stürmischer Beifall.) 
Wir können selbst in hysterischsten Momenten uns nicht von 
einer Aufgabe abwendig machen, welche unsere ganze Energie 
und alle unsere Mittel, ja sogar mehr als alle unsere Mittel* benötigt. 
Aber selbst das Herz des kaltblütigen Analytikers winde über den Ver- 
stand die Oberhand gewinnen, wären wir die einzige jüdische Organisa- 
tion. Glücklicherweise gibt es nicht nur den Zionismus, sondern aneh 
die Wohltätigkeitsinatitutionen. (Stürmiselierj rieh wiederhol! er- 
neuernder Beifall und Handeklateehen. — Redner wird vielseitig be- 
glückwünscht. ) 

Prris. Dr. Herzl: Ms wurde der Wunsch geäussert, die Rede 
Rede unseres Freundes Z a n k w i I I auch ins Russische zu übersetzen. 
Ich glaube aber nicht, dass die kurze Zeit unseres Kongresses dazu aus- 
reicht. Es wird jedoch zweifellos in kürzester Zeit eine Publikation dieser 
Rede in russischer Sprache erfolgen. 
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:-..< ;M au'.h uriffi'/'/li'-d. 'l'-ii beweis dafür hat die Ica selbst geliefert, und 
■'.,• Aiii;i»i'.i Man kann sasjcn, dass die philanthropischen Gesellschaften 
.■Ho. •/< iac liali'.ii, um die Assimilation durchzusetzen, und man kann hinzu- 
luyiu. 'hi*,*. all«-. i|k:v: Mittel l-is jetzt ein Resultat nicht gezeitigt haben. Sie 
ImI/mi i-. imi <l<:r Zerstreuung versucht, sie haben es dadurch versucht, dass 
>.m liir iiii*-. flu« ;ui<l<:r<: Kultur einimpften, sie haben es dadurch versucht 
'l.i v. -.u Im uns ändert l'.rwerbsformen suchten. Sie haben es durch 
• im < i'/i fiiiimlu he Art der Kolonisierung versucht. Mit der Zerstreuung 
li.iln ii mi r'-iii'-ii l'.i folg gehabt. Sic halien sich auf den Standpunkt gestellt 
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i Volk in Moleküle aufgelöst werden kann, wie eine lote Substana, 
Eine Substanz kann in Moleküle aufgelöst und von einer anderen Substanz 
resorbier« werden. Ein Volk nicht Bin Volk besteh« aus lebenden We 
aus Wesen, die denken, die eine Tradition, die ein Ideal haben. Motte dieses 
Volk in noch so kleine Gruppen aufgelöst sein, nie wird es sie» muer 
soleheu Bedingungen, wie die lea und die Alliancc es wollen, assimilieren 
können. Der Beweis wurde erbracht dass durch die Zerstreuung, die die 
lea und Alliancc angeregt haben, die Assimilation nicht zustande kam, auch 
der Beweis, dass nicht einmal die Zerstreuung zustande Kehracht wurde. 
Sie lialien eine Emigration aus Russland und Rumänien nicht an- 
geregt. Sie haben neben den alten Qhettis in Russland und RlimSuJen neue 
an dem Strand der Themse und in Amerika gegründet. Neben diesen neuen 
Qhettis blühen die alten weiter. Sie- haben erklärt, dass durch ihre Mass- 
nahmen das alte Ghetto sich entleeren wird, dass schon jetzt zu bemerken 
sei. dass dort, wo die Juden im Uebennasse wohnen, die Zahl der Juden 
abnehme. Dies wurde in der letzten Generalversammlung der Alliancc 
erklärt. Diesen Angaben gegenüber muss erklärt werden, dass die Sache 
nicht stimmt 

Wenn auch eine Emigration stattfindet wenn auch 20, 30, 40000 Juden 
aus Russland auswandern, so nimmt doch von Jahr zu Jahr die jüdische 
Bevölkerung in Russland in bedeutendem Masse zu. Es ist also, was die 
Ica und Alliance anstreben, nicht erzielt worden, die indische Bevölkerung 
in Russland nimmt bis aui weiteres nicht ab. Die anderen Mittel der lea 
und Alliance waren ebenfalls utopJstisch. Sie haben versucht, uns unsere 
uralte Kultur zu nehmen und uns eine andere einzuimpfen. Man 
muss sagen, dass durch die Schulen, welche die Alliance ge- 
gründet hat. nur das eine erreicht wurde, dass die Schuler die jüdische 
Kultur abgestreift, dagegen nur etwas Französisch, Deutsch oder Englisch 
gelernt haben. Was die Fachschulen der lea und Alliance betriiit, so ist aus 
Jen Berichten der Alliance selbst zu ersehen, dass dieselben bis jetzt voll- 
ständig Fiasko erlitten haben. 

In dem Berichte vorn Jahre 1901, den die Alliance herausgegeben bat 
lieisst es wörtlich: „In bestimmten Städten, wie Adrianopel, Sofia, Smyrna, 
Tunis, Damaskus, hat das Lehxiingswerfc gute Erfolge; in anderen sind die 
Resultate weniger gut. Unser Zentralcomite hat sehr die Ursachen du 
Erscheinung zu ergründen gesucht und hat festgestellt das» der relative 
Misserfolg verschiedene Ursachen hat, wie das Fehlen von Handel und 
•werbe in der Gegend, die Bedürfnislosigkeit und die Armut der i 
rung. In vielen kleinen Städten sind die Handwerksmeister, zuweilen die 
tüchtigsten, ohne Arbeit, und da versteht man es, dass das Lehrlingswerk 
unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnet." 

Im Berichte für das Jahr 1902 heisst es: ..In einzelnen Orten ist 
dei Antisemitismus der christlichen und mohammedanischen Handwerks- 
meister so gross, dass jüdischen Lehrlingen die Erlernung gewl9Sei Ol 
werbe ganz unmöglich ist: im ganzen Orient steck« -las. Gewerbe in den 
Kinderschuhen und die Arbeit wird schlecht bezahlt." 

Was die Kolonisation betrifft die die Alliance eingeleitet hat so hat 

Herr Leven selbst den Stab darüber gebrochen. Er hat in dei letzten 
Generalversammlung erklärt, dass die lea nur Musterkolonien gründen will, 
Diese Erklärung bedeutet ein Fiasko der bisherigen Unternehmungen der 
Mliauce. Es muss vor allem bemerkt werden, dass die Kolonien dei le.i 
bis jetzt durchaus keine Musterkoloinen sind. Kolonien, bei denen die 

administrativen Kosten eine so schwindelnd« r reich l haben, Kolonien. 

gründet wurden ohne Vorbereitung, ohne genügend* bauliche 

Vorarbeit, ohne genügendes Studium der agrarischen w/A NwowaaSawS«*» 
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Verhältnisse, ohne Kenntnis der Import- und Exportverhältnisse, solche 
Kolonien können nicht Musterkolonien genannt werden, und wenn sie feudi 
Musterkolonien wären; Noch nie ist durch Musterkolorüen ein städtisches 
Proletariat zur Landwirtschaft hiniihergeführt worden. Uebrigens haben 
auch die Leiter der Alliancc und lea selbst die Idee, dass ihre Mittel 
zum Ziele führen und aus diesem Grunde verlassen sie sich nicht aui sie 
selbst, sondern auf etwas ganz anderes. Vielleicht wird es Sie interess 
aus dem Munde des Herrn Leven selbst zu erfahren, worauf er sich 
Ifisst Herr Leven sagte in der letzten Generalversammlung der Alliancc: 
„Wir glauben an die Zukunft und an den Triumph der Prinzipien von 1789 
Wir hoffen auf das revolutionäre Vorwärtsgehen des 'il eralen Gedankens 
im 20. Jahrhundert." Wenn man sich darauf verlässt. so ist es unmöglich, 
dass man ein Vermögen von humlerten von Millionen sammelt, dass man 
Mitglieder sucht und Jahresberichte herausgibt. Wir machen uns 
Illusionen, wir glauben nicht, dass durch eine Revolution die Lage des jüdi- 
schen Volkes gebessert wird. Wir haben solche erlebt, die Lage 
jüdischen Volkes ist aber immer dieselbe gebliehen. Wir haben die L 
Zeugung, dass auf dem Wege, den die lea eingeschlagen hat, ein Heil ffil 
das jüdische Volk nicht zu erwarten ist und gegen die Politik, die die \eb 
bis jetzt getrieben hat, müssen wir energischen Protest einlesen. Audi 
wir wollen kolonisieren, denn durch die Kolonisation allein werden alle wirt- 
schaftlichen, physischen, kulturellen und politischen Fragen geregelt, die 
uns jetzt beschäftigen, und gerade deshalb müssen wir daiür sorgen, 
alle Kräite, die dem jüdischen Volke zur Verfügung stehen, benutzt wi 
Um zu kolonisieren, dürfen wir auf keine Hilfe verzichten, auch nicht aui die 
Hilfe, die uns die philanthropischen Gesellschaften gewähren können, 
aber die Leiter dieser Gesellschaften uns ihre Hilfe versagen, müssen Hfl 
Rekurs einlegen bei denjenigen, die ihnen die Vollmachten gegeben 
das sind die Mitglieder der Gesellschaften, die die Administration rj« 
stellen. Diese Mitglieder haben bis jetzt noch kein Urteil abgegeben, 
was in der letzten Wahl der Alliancc geschehen ist. ist nicht beweiski 
Aus den Zahlen des letzten Berichtes, den die Alliance veröffentlich! 
scheini hervorzugehen, dass » Prozent der Wähler für uns gestimmt 
die übrigen für die offizielle Liste. Nun hat aber die Alliance In ihrei 
richte selbst erklärt, dass in verschiedenen Landes- und Lnkal-G 
die Wahl nicht veranstalte! wurde, sondern in diesen Comites wurde ein- 
fach erklärt, dass man mit der offiziellen Liste einverstanden ist. Dass eine 
Wahl unter solchen Umständen nicht beweiskräftig ist, ist für jedermann 
verständlich. Noch etwas anderes kommt in Betracht. Bei die 
sind wir in den meisten Gegenden und Städten nicht in den Kam: 
zogen. In Amerika, in der Schweiz, in der Türkei, in Rumänien, Hui. 
an der ganzen Küste des Mittelmeeres haben wir weder eine Kandidatt 
ausgegeben, noch irgendwelche Agitation iiir die Wahl veranstalte! 
wurde von Seite unserer Vertrauensmänner nur in etwa sechs odei 
Studien gearbeitet und dort, wo wir in den Kampf gezogen sind, 
wir tatsächlich die Majorität erhalten. Ich erinnere an die Resultat« 
erzielt wurden in Mannheim, Venedig und Miilhausen, wo tntsil 
seitens der Zionisten gearbeitet wurde, das Resultat der Arbeit ein zio- 
nistische: Sieg war, trotzdem die Alliance alles mögliche getan hat. um 
einen solchen hintanzuhalten. Unter den Mitteln, welche die Alliancc 
versucht hat, möchte icli nur einige wenige aufzählen. Es kam von 
der Befehl, uns in keiner Weise die Mitgliederliste mitzuteilen. I:s v 
von Paris angeordnet, dass die Wahl in der einen Stadt an dem TaR 
einei anderen zu einem anderen Termine stattzulinden habe u. s. w. 
aller dieser Schwierigkeiten, trotzdem in vielen Orten die Wahl : 
brochen wurde, wo unser Sieg sicher war. wie z. B. in Freihurg, 
alledem kennen wir mit dem Resultate zufrieden sein. Dieses 
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dass wir. wenn auf nicht auf die Leitung. SO doch auf die Mitglieder der 
Alliance rechnen können. 

Für uns kommt es jedoch darauf an, dass wir in Zukunft nicht nur aui 
die Sympathien dieser Mitglieder rechnen können, sondern auf ihre tätige 
Mithilfe, und deshalb müssen wir uns bei Zeiten vorbereiten, deshalb müssen 
die Zionisten der Alliance darauf aufmerksam gemacht werden und dafür 
sorgen, dass sie alle Rechte, die ihnen zur Verfügung stehen, ausnützen. Die 
Lokal-Comites der Alliance sollen statutarisch jedes Jahr erneuert werden, 
während von der Zentrale alle drei Jattre ein Drittel der Mitglieder auszu- 
scheiden hat. Die Lokal-Comitewahlen finden im allgemeinen gar nicht 
statt. Die Wahlen zum Zentral-Comitc sind im vorigen Jahre zum ersten- 
mal seit zehn Jahren vorgenommen worden, als wir mit dem Zaunpfahl 
winkten. Sorgen wir dafür, dass die Wahlen regelmässig stattfinden, stellen 
wir regelmässig Kandidaten auf. treten wir energisch für sie ein. dann 
werden wir eine wichtige zionistische Vorarbeit leisten, und werden für die 
Zionisieruug unserer grossen philanthropischen Gesellschaften arbeiten. Ich 
möchte deshalb, um zu etwas Praktischem zu kommen, den A u t r ag 
stellen: ..Der Kongress verpflichtet alle zionistischen Mitglieder der 
philanthropischen Gesellschaften, den ihnen gebührenden Einfluss möglichst 
zur Geltung zu bringen. " 

Präs. Dr. Herzt: Nachdem vielfach der Wunsch geäusseri (/örden 
ist. den Landsmannschaften Zeit zur Beratung /u lassen, so werde ich Jetzt 
nur noch die nächsten Aufgaben des heutigen Tages verkünden und dann 
die Sitzung schliessen. Ich will aber bei dieser Gelegenheit einiges über die 
Ordnung nicht nur In diesem Saale, sondern auch in den anderen Lokalitäten. 
die wir den Landsmannschaften eingeräumt haben und in den Couloirs be- 
merken. In den Lokalitäten des Kongresshauses wird von den Gästen — 
von allen Delegierten selbstverständlich in noch viel höherem Grade — 
vorausgesetzt, dass sie die taktvollste Rücksicht nehmen auf das, was dem 
Kongress nützen und schaden kann. Sie werden mich verstanden haben, 
und ich bitte Sie. auch von den Lokalitäten, die Ihnen zur Verfügung ge- 
stellt werden, nur jenen Gebrauch zu machen, der nicht zum Schaden des 
Kongresses gereichen kann. Diese Erinnerung gebe ich Ihnen jetzt mit. 
bevor Sie sich in die Verschiedenen Landsmannschaften zurückziehen. 

Was die Ordnung im Saale betrifft, haben Sie gesehen, in welcher 
Weise wir uns bemüht haben, der Bedürfnissen und Wünschen Rechnung 
zu tragen. Das ist aber nicht genug, wenn nicht auch der gute Wille der 
Delegierten den Ordnern ihr heuer besonders schweres Amt erleichtert. 
Es ist mir insbesondere mitgeteilt wurden, dass einzelne Delegierte sich 
gegen die Ordner widersetzlich benehmen, ich mache Sie darauf aufmerk- 
sam, dass, so wie ich hier den Kongress zu seiner eigenen Ordnung ver- 
trete, so auch die Ordner nicht in ihrem persönlichen Interesse, oder 
irgend einem Parteiinteresse handeln, sondern im Interesse des Kongresses, 
dass daher von den Delegierten vorausgesetzt wird, dass sie sich ohne jede 
Weigerung den Ordnern fügen. Sollte das dennoch nicht geschehen, so 
fordere ich hiemit die Ordner auf, mir die Personen zu bezeichnen und ich 
werde dann die Diszipliuarmittel linden, um die Ordnung und Wurde dieses 
Saales aufrecht zu erhalten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

ferner teile ich Ihnen mit, dass die Delegierten von Frankreich. Bel- 
gien, Italien. Bulgarien, Palästina. Acgypten und der Schweiz- sich um 4 Uhr 
im Saale Nr. 4 versammeln. Der Permanenzausschuss der Landsmannschaf- 
ten versammelt sich gleich nach Schluss der Sitzung im rückwärtigen Saale, 
die österreichische Landsmannschaft um -i Uhr nachmittags im Saale Nr. 3. 
Die russische Landsmannschaft, hei welcher es vorhin etwas zu laut zu- 
gegangen ist. und an die sich meine Erinnerung besonders richtete, versam- 
melt sich um /.l Uhr im kleinen Kongrcsssaale. Die dftutec\ws Vmä^wkkr- 
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schaft. die rumänische, die holländische und die dänische treten eine ' 
stunde nach Schluss dieser Sitzung im Zunfthause zum Safran zur Im 
zusammen. Das Meeting der englisch sprechenden Delegierten wird heule 
nachmittags halb ti Uhr im Saale Nr. 4 abgehalten. 
Del. Baker (übersetzt dies ins Englische). 
Del. .lames Loewe (spricht englisch ). 

Präs. Dr. Herzl (antwortet englisch. — Deutsch fortfahrend): 
Schauturnen der jüdischen Turnerschaft des Verbandes der jüdischen Turn- 
vereine findet heute nachmittag Punkt 2 Uhr 3U Minuten in der Burg'. 
Rehgasse 12. statt. Die jüdische Turnerschaft ladet hiezu die Teilnehmer des 
Kongresses ein, wobei ich bemerke, dass wir diese Veranstaltung iiir sn 
ausserordentlich wichtig und interessant halten, dass wir die Beratui 
sercs Kongresses mit Rücksicht daraui erst um -4 Uhr wieder er 
werden. (Beifall.) 

Ferner habe ich noch eine Mitteilung künstlerischen Inhaltes 
machen. Unser Mitglied Bildhauer Beer hat dem Kongresse seine Statue 
„Höre Israel" zur Besichtigung geschickt. Diese Statue ist den Delegierten 
im Saale Nr. 2 zugänglich. Das goldene Buch ist zur Besichtigung im 
Nr. 4 aufgelegt. Jetzt gebe ich nur zu einer tatsächlichen Bemerkung noch 
das Wort Herrn Dr. Nobel. 

Del. Dr. Nobel: Geehrte Versammlung! Es ist erfreulich, dass zwi- 
schen der Rede des Herrn Za n g w i I I und der Erklärung, die ich jetzt hier 
abzugeben habe, einige Zeit verstrichen ist, so dass sich meine eigene und 
die Aufregung meiner Gesinnungsgenossen inzwischen genügend gelegt hat. 
um in eine sachgemässe Behandlung der Frage einzutreten, die meiii 
klärting betrifft. Geehrter Kongresse Ich hatte die Ehre, gestern atl 
anderzusetzen, dass nach Auffassung der Fraktion, die ich hier vertrete, der 
ganze Aufbau unserer einheitlichen Bewegung daraui beruht, dass die Be- 
sprechung von religiösen Problemen hier vermieden werde, dass nichts hier 
gesagt werden kann, was irgend etwas verletzt, was auch nur Einem, viel 
weniger also einer grossen Fraktion innerhalb dieses Saales heilig ist 
Zangwill hat als Ki'istter und Schriftsteller gewiss grosse Freihi 
Aber, geehrter Kongress. wenn ihm auch als Humoristen das Recht zu 
uns in eine Stimmung zu versetzen, in der wir sozusagen mit einem ^uge 
weinen und mit dem andern lachen, sn steht ihm doch nicht das Recl 
eine grosse Fraktion dieses Saales in eine Stimmung zu versetzen, in dt 
mit beiden Augen zu weinen hereit waren. (Unruhe.) Ich glaube, dass wen« 
Herr Zangwill wüsste, was uns der Name Jochanan ben Sakka 
deutet, er es vermieden haben würde, um einiger eleganter Redew 
willen hier eine grosse Fraktion durch seine Worte zu verletzen. fBeifall und 
Zischen.) Ich füge hinzu, dass nach einer persönlichen Aussprache. dl< 
die Ehre hatte soeben mit Herrn Zangwill zu pflegen, er mir erk 
dass er in keiner Weise die religiösen Gefühle verletzen wollte. fl_< 
Rufe: Das wissen wir! — Was wollen Sie also? — Andauernder Lärn 
aber musste ihm darauf antworten, dass ich dazu berufen bin, die \ 
zu vertreten, die eben die Fraktion von seinen Worten hatte. 

Herr Zangwill selbst wird dazu berufen sein, wenn es iln 
erscheint, seine Worte anders auszulegen. (Lebhafte Schluss- und Pr< 
rufe. ) 

Präs. Dr. Herzl: Ich möchte den Herrn Dr. Nobel ersuchen, 
auf die Abgabe einer Erklärung zu beschränken, und es dem Mr. 2 a 
will zu überlassen, was er zu tun für gut befindet. 

Del. Dr. Nobel (fortfahrend): Geehrter Kongress! Ich bin 
kurz zu sprechen und behalte mir vor. in der Diskussion, die auf die I 
Zangwills erfolgen wird, eventuell nochmals das Wort zu ergt 
Das, wogegen 'ch protestiere, ist mit einem Worte- die Behandlung, v. 
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:.i Name Jochanan ben Sakkais gehindeu hat. indem Herr Zangwill 
Sagte, der Sarg, in welchem sieh Jochanan ben Sakkai lebendig in das römi- 
sche Lager schaffen liess, sei das Symbol gewesen des lebendigen Todes, 
der fortan die Zukunft seines Volkes sein sollte. (Lebhafte Rufe: Das ist 
auch wahr! - ScbJussrufeJ Habe" Sie die Güte, meine Herren, midi aus- 
sprechen 2U lassen. Die Auffassung der religiösen Mission, die Jochanan ben 
Sakkai in der jüdischen Qeschichte hat, ist zugleich eine religiöse Trage. 
I Stürmischer Widerspruch.) 

Präs. Dr. Herzl: Herr Dr. N bei, ich habe Ihnen das Wort zu einer 

kurzen Bemerkung gegeben. Es ist dalier Ihre Pflicht zu schliessen. 

Del. Dr. Nobel: Ich füge mich der Weisung des Präsidiums tind be- 
halte mir vor. auf die sachliche Kritik der Rede Z a n g w i I I s in der Dis- 
kussion einzugehen. (Beifall. — Lebhaftes Zischen.) 

Del. Zangwlll (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen begfliSSt, 
Spricht Englisch). 

Vizepräs. Dr. Nordau (übersetzt): Mr. Zangwlll erwiderte auf die 
Erklärung des Herrn Dr. Nobel kurz folgendes: Er hatte keinen Augen- 
blick lang den (ledaiiken gehabt, von Religion zu sprechen. Es ist die Eigen- 
tümlichkeit der Verfassung des jüdischen Volkes, dass darin Religion und Po- 
litik unauflösbar mit einander verquickt sind. Es ist unmöglich, 
von einer jüdischen Angelegenheit zu sprechen, ohne dass feder 
bemerkt, dass sie sowohl eine religiöse, als auch eine politische 
Seite hat, (Hört, hört!) Die religiöse Seite wollte Mr. Zangwill 
in keiner Weise beröhreji "der anschneiden. Er wollte die Frage 
lediglich von der politischen Seite betrachten. Als Festleger der Grund- 
sätze der jüdischen Religion nach der Zerstörung des Tempels verehrt Mr. 
Zangwill Rabbi Jochanan ben Sakkai genau so wie irgend ein anderer 
frommer Jude, (Lebhafte] Heifall.) Aber Rabbi Jochanan ben Sakkai wai" 
zugleich ein Politiker, Seine Tut war ebensosehr eine politische wie 
religiöse, und Mr. Zangwill nimmt es als das Recht eines Geschieh ts- 
kriiikers für sich in Anspruch, lediglich die politische Seite der Tätigkeit 
ben Sakkais einer Erörterung zu unterziehen. Er meint, dass. wenn es ganz 
Unzweifelhaft ist, dass Rabbi ben Sakkai die jüdische Religion gerettet bat. 
es nach seiner Ansicht ebenso unzweifelhaft ist, dass er das jüdische 
lSiJUjährigeni Leiden überliefert hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Rechtsanwalt Rosenbauni: Ich habe früher die Frage gestellt, ob 
irgend ein Mandat annulliert worden ist. Man hat mir gesagt: Nein! Nun 
sind eine Menge Delegierter aus Amerika gewühlt worden, die in Russland 
wohnen, und ich frage, oh diese Delegierten den Sitzungen der cnglisch- 
sprecheaden Delegierten beiwohnen können. 

Präs, Dr. Herzl: Zweifellos, die Frage ist entschieden zu bejahen. I lei 
Permanenzausscltuss wird dringend aufgefordert, sich jetzt zu versammeln. 

Die nächste Sitzung Badet nachmittag um -1 Uhr statt. — Ich schliesse 
jetzt die Sitzung. 

(Schluss der Sitzung: I Uhr nachmittags.) 
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(Nachmittagssitzung.) 
Beginn: 5 Uhr nachmittags. 



Priis. Dr. Herzl: Ich eröffne die Sitzung. 

Del. Rabbiner Dr. Nobel: Geehrter Kougrcss! -Ich habe noc 
eine kurze Erklärung zu verlesen, nachdem mir bereits heute früh Qi 
hei! gegeben war, sachlich zur Rede des Herrn Z an g will Stellung 
nehmen. (Liest:) 

„Erklärung. Die Misrachim und Gesinnungsgenossen 
hierdurch aufs nachdrücklichste Verwahrung ein fegen diejenigen All 
schnitte der Rede Zangwills. in denen religiöse Probleme lu 
iiir das jüdische religiöse Bewusstsciu verletzenden Weise bespr 
werden. Sie geben der bestimmten Erwartung Ausdruck, dass in Zu 
die Aufwerfung solcher Tragen auf dem Kongresse vermieden wird. Ii 
sie darin die Vorbedingung ihr ein gedeihliches brüderliches Zusammen 
wirken aller Zionisten erblicken. (Beifall. - * — Widerspruch.) 

Del. Zanguil! (spricht englisch ). 

Del. Kessler (übersetzt): Herr Z a n g w i 1 1 sagt, dass die Red 
che er gehalten hat, keine religiöse war, sondern eine Volkswirts 
Er wollte, obwohl er selbst nicht orthodox ist. die Orthodn\c-n dun 
nicht angreifen, im Gegenteil, er betrachte sie durchaus als seine B 
(Lebhafter Beifall.) Er erinnerte dann an die (icnieindeabgahen. 
abgaben. Becrdigungsuhgahen und dergleichen. Wenn er das erwähn 
so war das auch, trotzdem es mit der Religion zu tun hat, doch eine 
wirtschaftliche, eine ökonomische Frage. Herr Zangvi in sagte u. 
dass, wenn er an das Qleichniss von ben Sakkai erinnerte, er an de 
Begrabenen dachte, das ist der Geist des jüdischen Volkes, welch» 
jüdische Volk lebendig erhalten hat. Wenn Sie darauf aufmerksam rm 
dass hen Sakkai Recht hatte und Z a n g w i 1 1 nicht, so müssen Sie dr»< 
statten, dass er daran erinnerte, denn es ist eine politische und niehl 
üiöse Präge, wer von den Beiden recht hatte. Die Onmorrha selbst 
mehr gegen ben Sakkai gesprochen als Za ng \v i I I. 

Del. Dr. Kahn (übersetzt): Herr Zangwill vertritt eleu 
punkt. dass er in seiner Rede durchaus keine religiöse, 
eine politische Kritik geübt- habe. Eine solche politische Kritik ist 
Gomorrha in einem viel stärkeren Masse vorgekommen. Die ff. 
der Misraehi -Partei erinnern sich gewiss an den betreffenden Satz;. 1 
also eine Kritik, nicht vom religiösen. vom politischen Stand; 

weil man gedacht hat. er hätte eine freiheitliche- Bewegung, einen fr 
liehen Staat, wenigstens eine Gemeinde erringen können, er hat abe 
eine Jeschiwa errungen. Ich bin davon überzeugt, dass 7. a n .. 
die Erhaltung des Judentums heu Sakkai ebenso dankbar ist, wie di 
rachi und wir alle, 

Del. Kessler (übersetzt): Maimonides selbst, einer der grösstd 
ker. musstc sieh lange Zeit für einen Mohammedaner ausgeben 

Präsident: Ich bitte, damit ist dieser Zwischenfall, wie ich 

erledigt. ( Ben'-, II.) 

Del. Teinkin (übersetzt ins Russische). 

Del. Dr. Jacobsohn: Der Zionistenverein in Marianpol und sein 
Kierter schickt 100 Rubel zur Eintragung des Kongresses in das ii 
Buch, Ebenso der Verein deutscher Zionistcn 100 Rubel zur füntragu 
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Kongresses in das Goldene Buch. Das ZentralcomJri der zionistischen Ver- 
eine in Jekaterinoslaw hat 95 Rubel zur Eintragung des Kongresses in das 
Ootdenc Buch geschickt. 

Präs. Dr. Herzl: Das Wort hat Herr Dr. Alexander Marmore k. 

Del. Dr. A. Marmorek: Der Peruianenzausschuss hat seinen Präsi- 
denten beauftragt, zu erklaren, dass in der ..Weif' sich Unrichtigkeiten im 
Berichte über den Permancnzausschuss, jedoch ohne Verschulden der Re- 
daktion, eingeschlichen haben. Ferner habe ich die Ehre, zur Wahl in den 
Finanzausschuss folgende neue Herren Vorzuschlagen: G. Koben (Ham- 
burg). I. Moser (Bradford), D. Wolffsobn (Köln). Gfn.sberg 
(Riga), Markus (Florenz). Jos. C w e u (London), Hr. K a t / e n e 1 1 e n- 
s o h n (Libau), .1. V e i t (Basel) und Isidor de« i t s c h (Wien). Ich bitte 
die Wahl durch Akklamation vorzunehmen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich bitte jene Heren, welche die Wahl mit Akkla- 
mation vornehmen wollen, die Hand zu erbeben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Diese Herren sind gewählt. 

Del. Jacobsohn: Fingekommen sind von dem Vereint. Katerei 100 
Rubel nir die Eintragung des Dr. H e r z 1 ins Goldene Buch. (Beiiall.) 

Präs. Dr. Herzl: Wir treten jetzt in die Diskussion über Ostafrika ein. 
Das Wort hat der Herr Delegierte Dr. Rosenbaum. 

Del, Dr. Rosenbaum: Geehrte Versammlung! Ich werde bei 
Punkte beginnen, hei dem ich gestern aufgehört habe, Aber früher will Ich 
noch eine Bemerkung machen. In dieser wichtigen Frage mochte ich nicht 
diejenige Seite berühren, die aui unsere Gefühle einwirkt. Dies ist mir um so 
leichter, als schon in den Landsmannschaften die Frage allseitig erörtert 
wurde. Ich habe also nur wenig mehr zu bemerken. 

Als ich sagte, wir könnten die Juden zur Erleichterung nach Ami 
und anderen Ländern schicken, habe ich Rufe gehört: Nein! Ich bin damit 
sehr zufrieden, ich sage auch nein. Wir müssen Palästina haben, zum Unter- 
schied von einer nationalen und philantropischen Gesellschaft- Ich möchte 
aber auch von einem anderen Standpunkte aus die Frage berühren. Wenn die 
reichen Juden, die PJiilantrc-pen, die armen Juden irgendwo kolonisieren 
«rollen, SO geschieht dies eigentlich so: Die Reichen können die Leiden der 
Armen nicht ansehen, Sie suchen daher einen entfernten Winkel der Erde 
aus und schicken die Armen dorthin, damit man sie nicht sieht, damit man 
nicht immer Mitleid haben muss. Man sage nicht, wir werden hier bleiben 
und für die Armen ein Nachtasyl gründen, wir sagen, wir gehen alle zu- 
sammen. In dem Momente. WO wir sagen. Mir wollen für eine gewiss« 
Gruppe von Juden ein Nachtasyl finden, ein Asyl für eine finstere Nacht. In 
dem Momente, wo wir das Asyl suchen, wohin wir aber nicht geben, sind 
wir die Philantropen, gegen die wir so viel geschrieben und gesprochen 
haben. Eine Frage möchte ich noch an Sie lichten: Setzen Sic den Fall, wir 
können jetzt Palästina haben, und man trägt uns Osta.irika an, so würden 
wir uns einstimmig für Palästina entscheiden. Infolgedessen muss die Frage 
sei gestellt werden: Ist es richtig, dass wir Palästina nicht haben können? 
Ich sage ja. Wir können Palästina haben, und zwar in absehbarer Zeit, in 
der Zeit, wann wir Palästina nötig haben. (Unruhe.) Ich bitte sich ruhig 
zu verhalten, wenn ich auch Dinge sagen werde, wo Sie mich unterbrechen 
mochten. Was war die notwendigste Vorbedingung, dass wir Palfistina be« 
kommen? Das hat uns unser Führer Dr. Norilan in einer seiner Ri 
gesagt. Es müsste ein Volkswille geschaffen werden. Der Wille von 12 
Millionen Menschen ist ein Faktor, mit dem praktische Politiker rechnen 
müssen, ist diese Vorbedingung schon eingetreten? Nein! Wenn wir den 
Rechenschaftsbericht boren, jubeln wir. weil es heisst. dass wir um soun 
viel Perzent Zionisten mehr geworden sind. Vergleichen Sie aber die 
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der Zionisten mit der Zahl der Nichtzioiiisicn. da liaben w i r eine verschwin- 
dend kleine Anzahl. Dieser Volkswille ist also noch nicht da. Wir sprechen 
davon, dass wir die Repräsentanten des jüdischen Volkes sind. Das ist ab« 
im philosophischen Sinne, aber nicht im praktischen Sinne richtig. AI 
Herzl zum Sultan gekommen ist, konnte er nicht sagen, dass das 
jüdische Volk mit ihm geht Aber der Ausdruck „Volkswille" ist 
Ich möchte fim ins Materialistische übersetzen. Wissen Sic, w 
äussert? Durch ( a-id. Haben wir Geld? Nein! Wir haben kaum s< 
Geld, damit wir die Bank gründen konnten. Wir haben im Nation; 
Geld, das iinseru Applaus erregt, aber für eine nationale Suche nicht 
Wenn Dr. Herzl zum Sultan kam und ihm sägte, wir bieten der Türkei 
grossen Nutzen — aber wann? — lu der Zukumt! — so konnte dei 
daraui sagen; Ja, ich werde warten. Wir können nicht erwarten, das 
Repräsentanten des türkischen Volkes bessere Zionisten sind als das Jüdiscnc 
Volk, Es ist natürlich, dass unter den gegebenen Umstünden von kc 
Erfolge die Rede sein konnte. Wir Zionisten haben die politische Tätigkeil 
unserer Führer anders verstanden als sie selbst. Wir haben geglaubt, 
wolle unter den Führern der Völker eine gute Stimmimg für uns ma 
damit zu der Zeit, wo wir fertig werden, auch die andern rür uns sind. V\ I) 
haben gefürchtet, dass vielleicht unsere Führer den Charter bekommen, 
denn wir sind noch nicht fertig. Wenn wir tragen, warum der Führer sich 
um den Charter bekümmert, so nicss es: der Charter sei ein mächtiges 
tationsmiitel. Wir haben aber den Charter nicht. Ist damit die Sache ab- 
gemacht? Nein! Haben wir andere Mittel? Sie werden sagen: Volk« 
— (jeld! Das sind aber Sachen, für die wir viel Zeit brauchen. Wir können 
nicht so lange warten. Wir Ostafrika brauchen wir keinen Volkswillen und 
kein Lield. Mau glaubt, iür Ostairika wird mau das Geld nicht suchen beim 
jüdischen Volke, man wird unser System umwechseln, man wird zur [CS 
geben und dort das Ueld verlangen. Man will, dass unser Führer /in lea 
und zu den reichen .luden gehe, um zu betteln, unser geeinter |-> 
von Königen, Kaisern, Ministern und auch von den Vertretern der |ca freund- 
lich empfangen worden ist! Was waren die Resultate?, 

Ganz dieselben bei der lea, wie bei den anderen. Die Ica hält, wie 
Herr A w i n o w i z k i sagt, daran fest: Alle Sympathien, aber kein 
(Heiterkeit.) in dem einen, wie in dein andern halle müssen wir unser, 
beit fortsetzen, wir müssen den Rat unseres Führers Dr. Nordau 
Unsere Arbeit ist: Einen Volkswillen zu schaffen, den Zionismus verti 
Propaganda und Agitation zu machen, oder wie Dr. Nord au sagt. Or 
sation. Ich werde mich nicht auf Details einlassen, das gehört »ich 
Sache, das wird bei anderer Gelegenheit besprochen werden. Unsere .- 
aber ist, an unserem Ideal festzuhalten und die Mittel zu erstreben. ,i 
zur Erreichung des Ideales brauchen. 

Ich resümiert: Wir können Palästina wirklich nicht haben, so 
wir keinen Volkswillen haben, das heisst viele Juden, die opferbe 
wenn wir der Türkei und dem türkischen Volke Nutzen, nicht in der Zuk 
sondern in der derma.ligen Gegenwart versprechen können, dann ist 
Grund, an ein Misslingen zu glauben. Die Unternehmung Dr. H e r z 1 s I. 
jetzt nicht gelingen, damit will ich meine Erklärung zur Sache beenden, da 
diese in den Landsmannschaften diskutiert wurde. 

Ich möchte jetzt noch einige praktische Vorschlage besprechen. \ l 
allem habe ich in den Couloirs die Meinung gehört, es wäre eine u 
i Qdatlkbarkeit von uns, wenn wir einen Antrag, der uns humanitär 
Seite des grossherzigen englischen Volkes dargeboten wird, nicht . 
wollen. Ich bin kein Diplomat und füge mich gern den Meinungen, da 
besser Unterrichteten ausgesprochen werden. Aber es k'ibt gewiss 
über welche wir auch unsere Meinung haben können. Das grossmiitige 
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lisch c Volki das Ulis Autonomie gewähren will, weiches saut, wenn ihr iintei 
Unser«! Oberhoheit sein werdet, könnt ihr nach eurer Meinung euch ein- 
richten — dieses Volk, heisst es, wird es uns Übel nehmen, dass wir In diesem 
Saale, bevor wir unter seiner Oberhoheit stehen, eine Frage nach unserin 
Gutdünken behandeln! Pas ist nicht richtig. 

Ich glaube, in dem, was bis jetzt in diesem Saale geschehen ist, in den 
^Solutionen, die ihnen zur Abstimmung vorgelegt werden, findet das (ieiiilil. 
welches uns alle jetzt erfüllt, genügenden Ausdruck, das Gefühl der unend- 
lichen Dankbarkeit für das englische Volk und seine Repräsentanten, abet 
Wir haben doch nicht an das englische Volk zu denken, sondern müssen an 
das jüdische Volk denken. Und wissen Sie, was im jüdischen Volke entstehen 
wird? Gestatten Sie. dass ich Ihnen eim- kleine Tatsache in Erinnerung 
bringe. In den Zeitungen, die nicht dazu autorisiert waren, ist ein ganz un- 
bestimmter Hinweis n iii Paris enthalten gewesen. In unserrn offiziellen Or- 
gane, In der ..Weif, war noch kein Wort darüber, später Ist sogar die 
Nachricht dementiert worden, und dennoch war unter den Juden eint un- 
geheuere Aufregung entstanden. Wissen Sie. mit welcher Ungeduld di 
h'ongress erwartet wurde? Wissen Sie, wie mau gezittert hat. als man härte, 
dass es mit El-Arisch nichts sein wird? Und jetzt sollen wir Beschlüsse 
fassen, die nichts anderes bedeuten, als dass das jüdische Volk in seinem 
durch seine Leiden hervoi gerufenen Optimismus, der durch diese Ungeduld 
verstärkt wird, getäuscht wurde. Das jüdische Volk wird die Sache so 
deuten, dass der Kongress ihm etwas versprochen hat. was er auch zu halten 
verpflichtet ist und im Verlaufe dieser eineinhalb bis zwei Jahre wird das Volk 
mit der grössten Ungeduld darauf warten, was der nächste Kongress Illingen 
wird, und wenn er nichts bringen wird, wird eine so ungeheure Enttäuschung 
entstehen, dass wir die Verantwortung dafür nicht auf uns nehmen können. 
Was wird das jüdische Volk von den Personen denken, welche sich die Re- 
präsentanten desselben nennen, und die es nach seiner Meinung schon einige- 
male getäuscht haben? Mit Palästina ist nichts gewesen, mit El-Arisch ist 
nichts gewesen, mit Ostafrika wird wahrscheinlich auch nichts sein, und da 
stehen unsere Führer, welche alle unsere Resolutionen kritisch behandeln, 
welche sagen, dass sie allein nur wissen, welches Mittel dem jüdischen Volke 
helfen kann. Ich glaube, wir werden unserer Sache und dem jüdischen Volke 
viel Schaden anrichten, wenn wir bloss — wie soll ich sagen? — Qnasi-Mittcl 
bringen und Quasi-Anträge stellen werden, die nicht darauf abzielen, dass 
wirklich etwas erreicht wird, sondern" die mir den Zweck haben, mit der 
Sache irgendwie fertig zu werden. Es wird seitens des Präsidiums beantrag;, 
wir mögen eine Kommission einsetzen, Ich habe nicht verstanden, worum es 
Sich handelt. Ich habe den Herrn Präsidenten befragt, er hat mir die Ant- 
wort verweigert und hat gesagt, in der Debatte wird darüber gesprochen 
werden. Es handelt sich darum, dass wir eine Kommission wählen, der alle 
Vorschläge vorgelegt werden, damit diese ihr Gutachten abgebe, bevor wir 
abstimmen. Dagegen habe ich nichts. Wenn es sich aber um eine ständige 
Kommission handelt, welche im Laufe eines bis 1% Jahren die Sache zu er- 
forschen hat, so kommen wir damit zu dem jüdischen Volke und sagen ihm 
Es ist etwas Ernstes, was ergründet und erforscht werden soll. Wir sagen 
aber damit auch: die prinzipielle Seite ist bereits gelost, wir gehen nach 
Ostafrika, wenn die Kommission findet, dass das Land gut ist. die zionisti- 
sche Seite interessiert uns nicht mehr. Und das sagen wir. bevor wir wissen. 
Idass die Kommission uns etwas Reelles gehen wird. Es sind auch Anträge 
dahin gestellt worden, der Kongress solle die Sache anderen jüdischen In- 
stitutionen übergeben, z. B. der Ica. Ich habe Ihnen schon früher gesagt, 
was für Empfehlung das für die Ica sein wird, dass von kongresswegen sn 
etwas gesagt wird, aber wir werden uns jedenfalls — ich kann keinen andern 
Ausdruck gebrauchen — lächerlich machen, wenn wir darüber BestWass 
fassen, was die Ica tun soll. Ich erinnere daran, dass, säXywv äw Vm«:^^» 
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jessa seinerzeit darüber Beschlüsse gdasst hat. was die loa in Paris 
soll. Wiederholen wir diesen Fehler nicht noch einmal, hs wurde unter an- 
derem auch der Antrag gestellt, man solle eine Kommission uns, ei 
wenn sie etwas Positives zutage fördere, solle man nicht einen Zionisten- 
kongress, sondern einen allgemeinen Judenkoiigress einberufen. li 
Momente, wo Wir eine Unterscheidung machen zwischen Judenkongres 
Zionistenkongress, sagen wir aber, dass wir nicht die Führer des iüdi 
Volkes sind und dass wir. wenn es sich «im praktische Fragen handelt, die 
lür das jüdische Volk von Bedeutung sind, nicht entscheiden können 
dem einen allgemeinen Judcnkongress einberufen müssen. Man h 
und da; Als Jude muss ich so sagen, als Zionist muss ich so sagen 
Herren, das ist ein gefährlicher Satz, das heisst, dass wir eine Parte 
den luden bilden (Beifall), eine Partei, deren Parteiinteressen mitunter auch 
■den jüdischen Interessen widersprechen können. Damit haben wu 
ganze Baseler Programm nicht dem Wortlaute nach, sondern seinem 
Sinne nach verletzt und haben aufgehört, Repräsentanten des jüdi 
Volkes, sogar im philosophischen Sinne des Wortes zu sein. Bevor « 
Gebäude, das wir mit vieler Mühe aufgebaut Jiaben. zerstören, müsse 
behutsam sein. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Rechtsanwalt R <> s e n b a u in . es 
64 Redner eingeschrieben. (Rui: 760 Mir liegt ein Antrag auf Beschränkung 
der Redezeit noch nicht vor. aber Sie können den Umstand, dass S 
erster eingetragen sind, nicht dazu benutzen, in das Undlose zu spr 
Ich bitte Sie daher, dass Sic sich sehr kurz fassen, sonst werden schlii 
7o andere Redner nicht zu Worte kommen. 

Del. Dr. Rosenbaum: Ich werde wahrscheinlich bald am Ende s 
Vizepräs. Dr. Nordau: Ich gebe es nur Ihrer Berücksicht 
heim. Vorläufig habe ich keinen Antrag auf Zeitbeschränkuug. Sie hören 
dass 7b Redner eingetragen sind; auf die müssen Sie Rücksicht nehm« 

Del. Dr. Rosenbaum: Meine Damen und Herren! Nur eine el 
Bemerkung noch, und die gilt unserem geehrten Herrn Präsidenten, 
einer der früheren Sitzungen wurde hier ein Dokument verlautbart, in wel- 
chem sich eine Frau darüber beklagte, dass iuan sie unvorsichtiger weil 
Emigration veranlasst hatte, wobei sie und ihre Familie Schaden erlitte 
Ich bitte linsern Herrn Präsidenten, an dieses Dokument zu denken. 
antwortung soll er auf sich nicht nehmen, dass nach zwei Jahren vie 
hunderte von solchen Dokumenten hier sein werden. (Beifall und M I 
Zischen.) 

Del. Cyrus Sulzberger (spricht englisch). 

\ i/.epräs. Dr. Nordau (übersetzt): Ich will den Gedarikeiiga:. 
Rede des Herrn Sulzberger kurz zusammenfassen. Herr 
h erger warf einen Rückblick auf die jüngsten Ereignisse, die Ihnen 
nur zu bekannt sind, und entwickelte daraus seine Gründe, aus denen 
Annahme des Vorschlages der nstafrrkanischen Kolonisation empfiehlt 
sagte: In England leben zur Zeit ungefähr I in UUU Juden in einem Land 
ungefähr 40 Millionen Einwohnern. Das genügte, um die Einsetzung 
freiiidenieiiidlichcii oder der fremden Einwanderung entgegengeset, 
mission herbeizuführen. In New-Vork allein leben zur Zeit 540 1 
Mr. Sulzberger fragt: Glauben Sie wohl, dass, wenn diese Zahl sich 
leren zwanzig Jahren in demselben Verhältnisse vermehrt, in d 
den letzten zwanzig Jahren gewachsen ist. nicht auch \merika 
Bewegung gegen die Einwanderung nicht erwünschter fremder d 
sentlich der Juden, entstehen würde? (Zustimmung.) Ich iür meine 
sagte Mr. Sulzberger, freue mich über den Charakter und die - 
hishengen Einwanderung der Juden. Ich habe auch nichts 
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die Einwanderung in demselben oder einem noch stärkeren Masse iortdauert. 
Ich strecke jedem einzelnen an unserer Küste landenden luden die Hand ent- 
gegen und ruie ihm ein „Willkommen!", »Gott segne dich!", „IgIi treue 
mich, dass du gekommen bist!" zu. Aber ich behaupte durchaus 
nicht, dass ich. wenn ich solche Gefühle ausdrücke, der Ver- 
treter der Meinungen der meisten amerikanischen Juden bin. Sehr 
viele amerikanische Juden haben schon heute diese Gesinnungen 
nicht. Die Last, die auf ihre Schultern durch das Anwachsen der 
Einwanderung armer osteuropäischer Juden gewälzt wird, ist eine so un- 
geheuere, dass sie sie zu zermalmen droht, und es ist menschlich zu be- 
greifen, dass sie eine Erschwerung dieser Lasten nicht wünschen. Was 
würde es nun bedeuten, wenn die Türe der Vereinigten Staaten sich vor den 
Juden versclilicssen wurden? Wenn die eine Million Juden, die in den letzten 
Jahren nach Amerika gewandert ist. in Amerika nicht hätte Einlass finden 
können, wenn die eine Million Juden, die vielleicht schon im Begriffe ist. 
nach Amerika abzuströmen, oder ui den nächsten zwanzig Jahren den Wunsch 
haben könnte, dahin zu gehen, wenn diese Million auf eine verschlossene 
Tür stossen würde - ich wage es gar nicht auszudenken, was das be- 
deutet, Eine der Qrosstaten der amerikanischen Diplomatie war im ver- 
gangenen Jahre die Nöte, die der Staatssekretär für auswärtige Angelegen- 
heiten Mr, Hay an die rumänische Regierung gerichtet hat, um ihr wegen 
der Behandlung der rumänischen Juden durch die dortige Regierung Vor- 

stellungen zu machen. Es waren darin sein grossherzige, schöne, ewig nn- 

vergessliche Worte enthalten, aber die Grundlage dieser Note war die Be- 
sorgnis vor einer gesteigerten Einwanderung von Juden nach Amerika, war 
der Wunsch, keine unerwünschten einwandernden Elemente zur Bevölkerung 
der amerikanischen Staaten von Nordamerika hinzuzufügen, und niemals 
würde Staatssekretär Mr. Hay seine Note verfasst und nn die rumänische 
Regierung gerichtet haben, wenn er nicht gefühlt hatte, dass die Stimmung 
des Landes gegen die fremden Einwanderer einen solchen Schritt unbedingt 
notwendig macht.. Bauen Sie nicht allzustark auf den unerschütterlichen 
guten Willen der vereinigten Staaten! Rechnen Sie nicht unbedingt darauf. 
dass in den Vereinigten Staaten immer unbegrenzter Platz für alle Obdach 
suchenden auswandernden Juden vorhanden sein wird! Wenn sich Ihnen 
eine Gelegenheit darbietet, ein anderes Obdach zu finden — um alles iu der 
Welt, nehmen Sie es an. tun Sie das Möglichste, um es zu gewinnen! Ehe 
ich Xinnist bin, bin ich Jude und gleichzeitig damit, dass ich Jude bin. hin ich 
Mensch. Als Zionist, als Jude, als Mensch sage ich: Wenn Sie Gelegenheit 
haben, die Mitjuden, die Mitmenschen zu retten, tun Sie es um alles in der 
Welt! Nehmen wir an. Sie würden das grossherzige Anerbieten der eng- 
lischen Regierung ablehnen, glauben Sie denn, dass noch jemals irgend eh« 
Regierung der Welt einen Einger erheben würde, um ein Volk zu retten, 
das sich nicht selbst retten will? (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Wenn wir selbst eine Tür, die man uns öffnet, zuschlagen, so werden wir 
niemals wieder erleben, dass eine- Regierung uns eine Tür Bortet I Stür- 
mischer Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. Dr, Herz!: Es liegen folgende .Antrage zur Geschäftsordnung 
vor: Hr. P a s in a n i k : „Angesichts des Umstandes. dass die Ostafrika- 
Frage in den Landsmannschaften bereits ausführlich besprochen wurde und 
hiermit die Frage allen genau bekannt ist. beantrage ich Generalredner zu 
wählen, und zwar zehn, von denen nur jeder 15 Minuten sprechen darf." 

ist ein von Sehn e 1 1 ing unterzeichneter Antrag da: „Die zur Ost- 
afrtkafrag« vorgemerkten Redner mögen einen Generalredner Mahlen." 
Dann ein Antrag muh Delegierten Jakob Marc in: ..Da über Östafril 
Jen Konferenzen der verschiedenen Landsmannschaften schon genügend 
gesprochen worden ist und verschiedene Resolutionen geiasst wurden sind, 
soll die Redezeit de:' angemeldeten Redner auf 2(1 Minuten K 
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werden.*' Ein weiterer mit K a Im unterzeichneter Antrag lautet: 
antra«« die Redezeit auf 6 Minuten zu beschränken. 1 ' (Beifall.) Endlicl 
ein Antrag Feldmanu vor, jeden Redner über Ostafrika auf 5 Minuten 
zu beschränken und die später aus den Landsmannschaften zu wählenden 
Generalredner auf 10 Minuten. Der weitest sehende Antrag ist der, die 
Redezeit auf 5 Minuten zu beschränken, 

Del. Dr. Friedemann: Ich bitte keine Antrage anzunehmen, sonders. 
wie wir beschlossen haben, zunächst die Kommissinnen tagen zu lasseir 
Wir haben gestern den Antrag gestellt, zu debattieren, bis die Landsmann- 
schaften Material habe.n. 

Prüs. Dr. Herzl: Ihre Bemerkung beruht auf einem Irrtum. Wu 
geben nicht in das Merituni der Frage ein, sondern haben zu entscheidet 
ob wir eine Kommission wühlen und mit welchen Vollmachten. 

Del. Trietsch: Zur Geschäftsordnung möchte ich folgendes bemerken 
Die Frage, von der wir sprechen, ist die wichtigste. Fs wäre u 
bracht, hier die Redezeit in der Weise zu beschränken, dass wir etwa zwei 
Stunden darüber sprechen. Ausserdem bemerke ich. class wir wenig In- 
formationell über das Land haben, und dass es zur prinzipielle] 
Scheidung gehört, dass wir etwas wissen. Ich habe mir erlaubt, einigt 
Karten mitzubringen, die ausgestellt werden könnten. Ausserdem v. 
notwendig, dass die Herren des A.-C, welche die Frage kennen, uns In- 
formationen gebet), damit wir wissen, worüber wir sprechen. 

Del. Jacobsohn: Ich möchte ebenfalls bitten, jetzt nicht soiorl 
zu beginnen, die Redezeit zu verkürzen. Wir haben zwei oder drei Rede 
gehört. Jeder weiss, dass diese Frage die wichtigste ist. die wir 
dem Kongresse behandelt haben. Dass die Frage in den Landsmann- 
schaften ventiliert worden ist, wird nur die Wirkung haben, dass die Herren 
zur Sache sprechen werden. Alle haben gewisse Ansichten ausgetauscht, 
und wenn wir eine Reihe von Reden hören werden, werden wir sehen. wie 
die Landsmannschaften entschieden haben. Wir werden reite Ansichten 
hören. Es Wäre schädlich, jetzt die Dehatlc sofort abzubrechen. Ich 
also die Redezeit nicht abzukürzen. 

Del. Dr. Rosenbaum: Es ist notwendig, dass eine Aussprach« 
diese prinzipielle Frage erfolge. Nachdem aber zu viele Redw ..merkt 

sind, schlage ich vor, dass jede Landsmannschaft je einen R< 
contra mit unbeschrankter Redefreiheit nominiere. 

Präs. Dr. Herzl: Der weitgehendste Antrag ist der, welcher lue 
Redezeit auf 5 Minuten beschränken will. Die EiUscheiuung ist s 
verständlich Ihnen überlassen, aber ich mache Sie darauf aiifmerl 
dass Sie durch die Beschränkung der Redezeit auf 5 Minuten einer w 
lieh grösseren Anzahl von Rednern Gelegenheit geben, ihren Standpunkt 
kurz zu präzisieren. In 5 Minuten kann man das Wesentliche eines 
«rossen Gedankenganges sagen. (Zustimmung. — Widerspruch.) Sic wi 
entscheiden, Wk Sic es iür gut rinden. Ich werde den 5 Minuten-Antrag 
zur Abstimmung stellen. 

leiiikin, Dr. Nordau und Greenberg (übersetzen dies ins Russische. 
Französische und Englische). 

Präs. Dr. Herzl: Die Herren, welche dafür sind, wollen die Hand 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erinlgt 
ist nicht möglich, die Abstimmungsziffer genau festzustellen. Ich bitte 
daher die Herren Delegierten, auf die Plätze zu gehen und di 
gang freizuhalten. Ich werde die Abstimmung wiederholen. DiejE 
Herren, welche für die 5 Minuten-Redezeit sind, wollen die Hand erl 
<Die Vorgenannten geben wieder die Ucbcrsetzung. — Die Abstim 
erfolgt.! Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe wird vcirgei 










eine derartige Mimmcn- 
gleichhtit sorzuliegen. dass ich gegen den Einschrfuikungsai-trag entscheide. 
(Beifall und Händeklatschen.) Pas Wort hat als nächster Redner Mr, 
Beut« ich. 

Del. Dr. Benlwich (spricht englisch.). 

Präs. Dr. Herzl: Mr. Ben t wich, es ist bisher kein Antrag aui 
10 Minuten vorgelegen, sondern nur mehr Anträge iiir die Wahl von 
General rednern. Da der Knngress nicht einmal die Redezelt beschränken 
wollte, oder vielmehr, da dies zürn mindesten unsicher war, glaubte ich 
mich über die Wahl von General rednern nicht abstimmen lassen zu sollen. 
(Zustimmung.) Nun liegt aber ein solcher Antrag aui die Einschränkung 
der Redezeit auf 10 Minuten vor. und ich ersuche daher jene Herren und 
Damen, die für eine Redezeit von 10 Minuten sind, die Hand zu erheben. 
(Geschieht.» 

Vizepräs. Dr. Nordau (übersetzt die Frage ins Französische). 

Del. Baker (übersetzt die Frage ins Englische. — Ms erfolgt die Ab- 
stimmung nach Vornahme der Gegenprobe). 

Präs. Dr. Herzl: Der 1U Minuten-Antrag ist angenommen. 

Del. Dr. Leopold Kahn: Ich möchte nur eine kurze persönliche Be- 
merkung machen. Ls ist ein Autrag eingebracht worden, gefertigt: Kahn. 
Ich bemerke nur. dass nicht ich der Antragsteller bin und beweise Ihnen 
dies damit, dass ich mich auf die Rednerliste gestellt habe, daher also 
gewiss nicht diesen Antrag einbringen werde. (Heiterkeit.) 

Del. Dr. Wortsmann: Wir haben, verehrte Versammlung, gestern 
von einem Herrn gehört, dass er mit dem Präsidenten des A.-C. nicht zu- 
frieden ist. weil er nicht i.aeh dem Basler Programm gehandelt habe. Ich 
muss sagen, meine Damen und Perren. Wir müssen unserem Führer dank- 
bar sein, dass er in der kurzen Zeit zwischen dem V. und VI. Kongresse 
Unterhandlungen bei Sr. Majestät dem Sultan geführt hat und zwar nicht 
nur Unterhandinngen bezüglich ril-Arisch. sondern auch Unterhandlungen 
über Ostafrika. I.i hat also mehr getan, als wir von ihm verlangen 
können. (Beifall.) Wir sind ihm dankbar, das soll aber nicht heissen. 
dass wir unbedingt alles annehmen müssen, was uns vorgelegt wird. Ich 
will hier weder fiir noch gegen Ostairika sprechen, sondern will nur, dass 
man in Bezug auf diese Frage Klarheit schaffe. Unser Führer Dr. Nordau 
hat uns gestern gesagt, dass wir weiter für Palästina arbeiten müssen, dass 
wir unsere Kräfte nicht zersplittern sollen, und hat seine Rede damit ge- 
endet, dass wir für Ostafrika sein müssen. Das ist, meine Damen und 
Herren, ein gewaltiger Widerspruch, ein Paradoxon. (Lebhafte Heiterkeit 
und Zwischenrufe.) Meine Damen und Herren, ich bitte mir nicht von den 
wenigen Minuten noch etwas zu rauben, Ich bitte um Ruhe. Unser Führer 
Dr. Max Nordau hat gestern gesagt, dass wir nach Ostafrika gehen 
sollen und daran denken sollen, dass unser Endziel Pallistina ist. Ich 
möchte wissen, wie wir das, wenn wir vom Kongresse nach Hause kommen, 
anfangen sollet! Vormittags werden wir für den Nationalfonds Geld sam- 
meln, werden für die Jüdische Kolonialbank Aktien verkaufen und nach- 
mittags werden wir Aktien für die astafrikanfsche Bank verkaufen. Ich 
verstehe nicht, wie man vnrmittaes ein ZiOtliSi sein Kann und nachmittags 
ein Ostafrikaner. (Heiterkeit, Beifall und Händeklatschen.) Meine Damen 
und Herren! Wer das Lehen der luden in New -York und London kennt. 
muss sagen, eine jüdische Autonomie, mit einer jüdischen Lokalregierung 
u. s. w. in Ostafrika ist ein Olück für das jüdische Volk, wiewohl sich die 
.Ttiden in London und Amerika mehr assimilieren als die in Westeuropa 
befind liehen luder*. Wir müsspn r*b*>r weiter gehen und müssen, wenn wir 
für die jüdische Autonomie in Ostafrika sind, und wenn wir ein ,K«K3e*e*s?j\* 
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gründen wollen, versuchen, das Nachtasyl so gut als möglich auszustatten! 
Wenn wir das aber tun, wenn wir viele Millionen zu diesem Zweck* 
gegeben haben werden, dann soll es uns klar sein, dass wir an Palästina 
vergessen. (Beifall und Widerspruch.) Wenn jemand nicht meiner Ansicht 
ist. so kann er ja seinen Standpunkt hier vertreten. Ich bitte mich 
nicht zu unterbrechen, da ich sonst mehr als It» Minuten verlausen müsste. 
Meine Damen und Herren! Es ist charakteristisch, und ich möchte 
traurig, dass sämtliche Landsmannschaften mit Ausnahme der russischen 
zwei Stunden nach der Rede Dr. H e r z I s ohne weiteres sofort den Antrag 
auf die Wahl einer Kommission gestellt haben. Wir sehen, wie tief Zioc M 
die Herzen der anderen Landsmannschaften gedrungen ist. (Beifall und 
Händeklatschen. — Lebhafter Widerspruch.) Wie ist es möglich, innerhalb 
24 Stunden, innerhalb 12 Stunden sich von Palästinensern in Ostafr 
zu verwandeln? Unser Freund Dr. Sy rkin hat für Ostafrika ge$pr<. 
Er war auch schon vor der Rede Dr, H c r ?, I s für Ostafrika, weil i 
im solcher Zionist war, wie wif. (Betfall und Zischen.) Man sagt uns, 
wir müssen der englischen Regierung dankbar sein. Jawohl! Wir m 
der englischen Regierung dankbar sein, aber vergessen wii nicht, dass. 
wenn wir 5 Millionen Juden nach Ostafrika schicken, und wenn wir Juden 
dort einen Kulturstaat gründen, auch die englische Regierung IM 
danken haben wird, da wir ein Kulturvolk in eine Wildnis bringen werden. 
Wir sollen also nicht sagen, dass nur wir unbedingt der englischen Re- 
gierung danken müssen, ich möchte zur Ehre des jüdischen Volkes, dass 
nicht immer gesagt werde, nur das jüdische Volk müsse für alles dank Im 
sein. Auch wir sind etwas wert! Man lüsst uns nach Ostafrika, weil man 
uns dort brauchen kann. Und so war es immer in der ganzen Geschichte 
lies indischen Volkes. Trotzdem müssen wir der englischen Regn 
dankhar sein, weil andere Völker auch das nicht zulassen wollen. Ich hüte 
Sie also, meine Herren, meine Rede so aufzufassen, als spräche ic! 
gegen Ostafrika. Ich wiederhole noch einmal: Wenn wir für Osta 
müssen wir uns über folgendes klar werden: Wenn wir nach dem Km: . 
nach Hause fahren, so müssen wir unseren Wählern ganz offen erklären: Ihr 
Zionisten hpbt uns zu einem Zionistenkotigress geschickt, und vt ir 
liier ostai'rikanische Delegierte geworden. Vielleicht wird einmal ei 
gemeiner jüdischer Kongress stattfinden, und vielleicht werde 
auch mich 'und meine Gesinnungsgenossen sehen. Auf dem Zio 
kongress aber werden Sie nie meine Stimme für Ostafrika sich 
hören: das wäre ^"m Verrat an den Schekelzahlern, ein Verrat ai 
Zionismen. < Beifall und Händeklatschen,) Meine Herren, ich will 
einmal die 10 Minuten vollständig ausnützen, sondern mit einem -V. 
schliessen, der mir durchaus keine blosse Formsache ist. Ich neun 
dass über die Frage, ob wir eine Kommission wählt 
sollen, na m c n t I i c h abgestimmt w e rdc — möge die 
Stimmung auch drei bis vier Stunden dauern — damit das I ii 
Volk, damit die Z i o ni s t c n in R u s s I a n d und a n r' e 
wissen, wer für O s t a f r i k a und wer für P a I a - s t i u a 

Del. Levin (Jargon) wendet sich gegen die Wahl einer Kommt! 
weil er dies als ersten Schritt für die Annahme des Ostatrikaproj 
ansieht. Die Sache habe einen moralischen und einen praktisch! 
punkt. Die einfachen russischen Juden sagen sich: Entweder 
Ostafrika. Beides last sich niiteinandclr nicht vereinbaren, 
haben wir nicht einmal ein Land gehaht. und jetzt auf einmal will 
zwei Länder geben. Wir haben unsere Heimstätte in Palästina. 

Es fragt sich nur, ob es eine öffentlich-rechtlich gesicherte I 
statte ist. Man hat uns gesagt, der Zionismus wird uns ein \' lK 
jjeben. Wozu diese Umwege? Von der moralischen Seite h« 
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das einfach eine Olirieige iiir den Zionismus. Entweder gib* es einen 
Zionismus, oder wir geben den Zionismus auf I" Jahre an!. Wir haben 
unsere Führer, wir schenken ihnen Vertrauen, wir haben sie die ganze Zeit 
zu ehren gelernt und ehren sie auch jetzt. Wir wollen, dass unser Führer 
Dr. Herzl. der diese Organisation geschaffen hat, keine Stunde einer 
anderen Bewegung und einer anderen Organisation schenken soll. Wir sind 
eiiersiiehtig auf ihn. Für Ostairika haben wir keinen Dr. fl e r z 1, der 
uns so teuer ist. zu verschenken. (Stürmischer Beiialä und Händeklatschen.) 
Fs ist überhaupt ein falscher Standpunkt, wvun man sagt, die armen Juden 
können nicht warten. Wir sagen, wir wollen iiir das jüdische Volk eine 
Heimstätte aui nationaler Basis gründen. Dabei meinen wir doch nicht, 
dass Dr. Herzl in Wien bleiben wiid. Wir wollen, dass er mit uns fahre. 
Unsere Führer müssen mit uns gehen. Ich will Dr. Herzl und Dr. 
Mordau in Frez Jisroel haben. (Stürmischer Beifall.) Selen wir Zin- 
rtisten! Wir Zionisten stehen auf dem Standpunkte, dass die Gerechtigkeit 
sich mit der Zeit Durchbruch verschaffen wird. Nicht nur In England 
allein, sondern in der ganzen Welt werden unsere Rechte anerkannt werden 
müssen. Man wird uns unser Land geben, denn iiir uns spricht unser ge- 
schichtliches Recht. In einem der ältesten Bücher steht es eingeschrieben, 
dass dieses Land das unsere ist, Das ist ein geschichtliches Recht, und 
wir wollen dasselbe nicht verkaufen. Nun kommt die praktische Seite. 
Nach Frez. Jisroel werden alle .luden wegen der Heiligkeit des Ortes 
kommen, nach Ostairika aber nicht alle. Der Wille der ganzen Nation ist 
mehr w>ert, als die 300 Millionen der Ica. Zu einem Lande muss mau zu- 
gehörig sein. In Frez-Jisroel sind wir alle bereit zu sterben, nicht aber 
in Ostairika. Die Frage ist eine sehr wichtige, und der Moment ist. noch 
wichtiger. Dr. Herzl ist uns allen sehr teuer, denn er steht an der 
Spitze der zionistischen Bewegung, Wir wollen, dass Dr. Herzl ständig 
Präsident sein soll auf den Zionistenkougresser. so lange wir unser Ziel 
nicht erreichen. Der VI. Kongress soll vorsichtig sein, denn er wird nicht 
der letzte sein, und wir werden nachher noch andere zionistische Kongresse 
haben. Herr T r i c t s c h hat Landkarten hergebracht. Herr T r i e t s c h 
und sein Anhang sollen tun. was sie wollen, und wir Ziouisten tun, was wir 
wollen. Sollte es auch viele geben, die sich anderen Bewegungen zu- 
wenden, so wollen wir uns als reine Zionisten treu bleiben. (Stürmischer 
Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. Dr. Herzl: Fs liegt ein Antrag des Herrn Qe Witsch vor; 
..Fs sollen die Redner befragt werden, ob sie iiir oder gegen die Entsetzung 
einer Kommission sind und dann soll diesen Rednern abwechselnd das Wort 
gegeben werden."' (Es wird hierauf festgestellt, welche von den einge- 
tragenen Rednern pro und welche contra reden wollen.) 

Del. Dr. Pasmanik: Verehrter Kongress! Ich glaube, der tragischeste 
Moment des VI. Kongresses, und nicht bloss dieses, sondern aller bis heute 
gewesenen zionistischen Kongresse, ist heute. Denn man muss däesen 
laueren Kampf sehen, der in jedem einzelnen vor sich geht, wie schwer es 
einem fällt, in dieser Frage eine Entscheidung zu fallen. Fs gibt viele, die 
sehr gute Zionisten sind, die dies schon bewiesen haben und trotzdem nicht 
so leicht sich entscheiden können. Meine Damen und Herren! Wenn man 
nur an die Gefühle appelliert, so kann man wohl einen Eriolg haben, aber 
die Sache ist damit nicht entschieden. Vor allem mache ich Sie auf einen 
Umstand aufmerksam. Als wir zum Kongresse gewählt worden sind, 
wussten wir von der Ostairikafrage gar nichts. Wir wissen nicht einmal, 
was unsere Wähler darüber denken, und man milSSte dies wissen. Haben 
wir denn das Recht, ohne die Wühler beiragt, ohne die Sachlage ihnen aus- 
einandergesetzt zu haben, die Frage zu entscheiden? Woher nehmen w\x 
Recht? Haben Sie ein Mandat dafür bekommt«, www <k.q 3w& S,n% 
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Demokraten, die sich Deraa&ra,ten nennen, die dieses Prinzip nicht 
leidigen wollen? Hier ist der Platz ZU sagen, ich will zuerst an diu Wähler 
appellieren. Dies geschieht in allen Parlamenten, wenn eine neue I 
aui's Tapet gebracht wird. Man löst das Parlament auf. macht Neuwahlen. 
sagt, was denkt ihr darüber, und dann entscheidet man. Hier sollen 
einfach entscheiden, woher nehmt ihr euch dieses Recht? (I hjl. Dr. W o rts- 
mann: Woher nehmen Sie das Recht?) Ich stimme nicht ihr 'und ni 
gegen. Ich stehe, ohne zur demokratischen Fraktion zu gehören, auf 
Standpunkt MJMS Demokraten. 

Wir müssen aber noch einen zweiten Gesichtspunkt nicht yergi 
das ist die ungeheure politische Bedeutung dieses Angebotes. ^V ir müs 
nicht bloss mit Gefühlsreden kommen, sondern kaltblütig alle Seiten du 
Frage betrachten. Wir sind zum erstenmal als politischer Fatum be- 
trachtet worden. Zum erstenmal kommt die Regierung eines der grösstea 
Völker der Welt und verhandelt mit unserem Führer, ich will nicht sag 
als mit einem gleichen Faktor, aber mit einem politisch ernst zu nehmen 
Faktor. Nützen wir diesen Moment aus; wie er auszunützen ist. wird e 
andere Frage sein. Aber brechen wir nicht den Stab darüber. Denn wenn 
wir sagen, wir wollen nichts davon hören, wir haben nicht mehr die Mög- 
lichkeit aller Konsequenzen, die wir aus dieser Frage ziehen können. \ 
passen wir diese« Moment nicht, geben wir unserem Führer vielleicht ein 
Atout. das er ausnützen wird am gegebenen Orte. Damit ja keine Gefahr 
für den Zionismus entsteht, gibt es nur eine richtige Entscheidung. I H< 
Kongress kann über diese Frage absolut nicht entscheiden. Wir wäll 
eine Kommission, die mit der Frage so weit als möglich vertraut v 
aber sie hat kein Recht zu entscheiden, sondern wir werden auf Grund 
Materials, welches publiziert wird und vor unsere Wühler kommt, 
scheiden, und wenn es notwendig ist, haben wir auch einen KongröSS 
zwei, drei, sechs Monaten. Nehmen Sie die Sache nicht auf Ihr Gf 
allein. Wir leben nicht nur von Ideologie, und Dr. Nordau hatte rec 
als er sagte, Wh* müssen vielleicht ein Nachtasyl Schäften, (Beifall.) 
das Volk, das zu Tausenden uad Hunderttausende!! degeneriert, haben 
nicht das Recht, zu entscheiden. Bevor Sie sich entscheiden, erinnern 
sich der grossen Verantwortlichkeit, die Sie auf sich laden, wenn Sie s 
sofort entscheiden. 

Mein positiver Vorschlag geht also dahin: Wir nehmen eine i 
mission, die aber kein Recht hat. über die Frage einen entscheidenden tnr- 
schluss zu fassen, dann soll die Frage vor die ganze zionistische Welt 
stellt werden und die endgiltige Entscheidung soll erst am nächsten Kon- 
gresse fallen. Wenn wir dann entscheiden, in welchem Sinne es auch s 
mag. wird es eine Volkseiitscheidung sein. Der Volkswille ist Qottesv 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Temkin (spricht unter grossem Beiialle russisch). 
Del. Dr. Kohan-Bernstein (übersetzend): Herr Temkin sagt, 
er die schwere Aufgabe habe, als Mitglied des A.-C gegen den Vorsch 
eines anderen geschätzten Mitgliedes des A.-C. sprechen zu müssen. F. 
danke England herzlich für das grossmiitige Anerbieten, aber hei aller Da- 
barkeit für England und bei aller Anerkennung der grossen Erfolge unse 
Führer müsse er doch konstatieren, dass vom VI. Kongresse au hei unseren 
Führern mehr Anhänglichkeit zum judenstaatlichen Ideal, als zum 
ideal sichtbar geworden ist. Alle hätten wir Opfer des Intellektes, i 
unserer Lebensbequemlichkeiten gebracht, um uns mit unserem Volke 
vereinigen und für ein Ideal, t'ür unsere Heimat zusammen zu arbeite 
Wenn das Ostatrikaprpjekt angenommen wird, so liegt er <'v Befürcti 
dass wir in der Zukunft Schwierigkeiten haben werden, auf der K^rte 
zeigen, wo eigentlich unser Zinn zu. suchen ist. in Palästina oder anoei 
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Ajis Rücksichten der 'augenblicklichen Not wird unserer Emigration eiift 

Richtung gegeben, die uns früher lerne stand. Wenn uns auch die üppigsten 
Länder gezeigt werden, voll Milch und Honig, so sind uns doch die ganz 
nackten Felsen Palästinas lieber, weil sie eben in Palästina sind. Wir 
hatten liisher die moralische Unterstützung des gesamten Europa. \\ ciin 

:as Airikaprojekt annehmen, so müssen wir dieser moralischen Stütze 
iür unsere Ideale Adieu sagen. Niemand wird später mit unseren Gefühlen 
rechnen. Auch praktische Momente sind es, welche gegen das ostafri- 
kanische Projekt sprechen. Es wird voraussichtlich eine Spaltung statt- 
finden in eine Partei de« „reinen" und eine des „problematischen" Zio- 
nismus. Dazu wird aber viel üeld erforderlich sein, tmO wir haben kein 
Recht, das Geld, das bis jetzt für Palästina herbeigeschafft worden ist, 
für andere Zwecke zu verwenden. Auf lange Zeit, auf Generationen hinaus, 
würden wir auf die Spenden zugunsten des Nationalfonds für Palästina 
und für die Arbeiter in Palästina vollständig verzichten müssen. Audi aus 
prinzipiellen Gründen ist vorläufig Ostafrika mit dem Baseler Programm 
nicht in Einklang zu bringen. Wir sagen oft, dass die lea ihr Geld in einer 
Weise ausgebe, die dem Nationalwunsche des jüdischen Volkes nicht ent- 
spreche. Wenn wir geduldig unser nationales Ideal weiter verfolgen, wer- 
den wir das Recht haben — und das wird nicht so lange dauern — auf das 
Geld der lea Einfluss zu nehmen. So aber müssen wir darauf vollständig 
verzichten. Er schlägt vor. den Antrag bezüglich Ostairikas nicht nur jetzt 
oiebt, sondern niemals anzunehmen und unsere Tätigkeit in der Richtung 
des Selniens des jüdischen Volkes, nach Zinn, zu richten. (Beifall.! 

Del. Dr. Friedemann: Meine Damen und Herren! Ich darf Sie wohl 
iiii' meine etwas angegriffene Stimme um ein wenig mehr Ruhe bitten, als 
im gegebenen Augenblicke herrscht. Ich habe heute sehr viel Worte ge- 
hört. Sic bewegten sich alle in der Richtung, dass wir im Begriffe sind. 
das Baseler Programm zu verraten. Meine Damen und Herren! Die 
Deutschen, Ocsterreicher, Italiener, Engländer und Amerikaner, die Ihnen 
durch meinen Mund vor zwei Tagen verkündet haben, dass sie für Ein- 
setzung einer Kommission sind, sind so gut Zionisten und wissen so gut 
mit dem Baseler Programm Bescheid wie die anderen. (Beifall. —'Wider- 
spruch.) 

In den Reden, die wir hier gelüiri haben, war sehr viel Seiitiment. 
Aber man macht in Europa Politik nicht mit dem Herzen, sondern mit dem 
Kopt Die Politik, die von Herrn Temkin und Genossen vertreten 
wird, ist eine Politik des Setitiments, nicht des Kopfes. (BeMail und Zischen. • 
Es ist nicht richtig, dass das Afrikaprojekt dem Baseler Programm wider- 
spricht. Diejenigen, die schon etwas länger in der Bewegung sind, wissen, 
dass die allerersten Zionisten Sehr im Zweifel waren, ob man Palästina 
ausschliesslich ins Programm nehmen solle. (Gelächter und leb- 
haiic Zwischenrufe.) Beruhigen Sie sich, meine Herren (Zwischen- 
rufe) und bitte, lassen Sie mich doch ausreden! — Heute sind die 
Zweifel geschwunden. Es gibt heute keinen Menschen unter uns. der nicht 
Palästina allein für das unausbleibliche, einzige Ziel unserer Beweg 
hielte. Ergo haben wir uns mir zu fragen: Wollen wir mit dem. was hier 
vorgeschlagen ist, wirklich das Programm, das wir uns mühselig erarbeitet 
haben, unistossen? Nein, davon kann gar keine Rede sein. Wir wollen 
nicht, dass hier etwa beschlossen werden soll., dass wir alle nach Ost- 
afrika übersiedeln, sondern was hier beschlossen werden soll. ist. dass man 
einen verrumftgemässen Vorschlag für den Augenblick der Not sich Vernunft- 

ss überlegt, ehe man ihn in den Untergrund befördert. 

Und CS ist selbstverständlich, dass der denkende Mensch nicht aus 
mentSgründetl ohne weiteres etwas verwirft, ohne es geprüft zu haben. 
Es ist gesagt worden, wenn wir in irgend einer Bezielwwv. V» ö*j*!&cfc» 
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etwas unternehmen, schädigen wir die Volksidee. Das wäre nur 
richtig, «renn wir auf unser Endziel verzichten. Das werden wir ah: 
tun. Wir werden stets und unter allen Umständen Palästina als unser 
Ziel behalten. Warum sind Sie also dagegen, dass man ein gross- 
herziges Airerbieten in der höflichen Form prüft, die in der gan- 
zen Welt für ein freundliches und höfliches anerbieten 
ist? Es wird von Ihnen nicht verlangt, dass Sic sich in 
Vorschlag entscheiden sollen, sondei nur, dass Sie prüft 
Sie selbst werden die Entscheidung «ehalten über das, was später 
erfolgt. Aber man wird nicht emc Regierung, die uns in freundlicher und 
mehr als entgegenkommender Weise einen grossherzigen Vorschlag machte, 
vor den Ko-pi stossen und beleidigen können durch eine unkluge Gefühls- 
regung. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es ist hier gesagt worden, die Ica möge machen, was in Afrik; 
schehen kann. Vielleicht tut sie es, aber wenn nicht? Es erinnert mich das 
an die bekannte Geschichte von dem Manne, der zum Armen gesagt bat, ich 
gebe dir kein Brot, denn du hast reiche Verwandte. Da diese abe 
kein Brut gaben, ist der Anne verhungert. Das ist doch keine Polin 
Ica wird das Geld geben. Millionen armer russischer, rumäi 
und galiztscher .luden schmachten in Verzweiflung, und Sie wolle 
grosses Projekt mit Phrasen abtun? sie wollen die Verantwortlichkeit 
auf sich nehmen, diesen Aermsten zu sagen, wir haben uns nicht eins 
Zeit genommen zu prüfen? (Stürmischer Bcitall und HandeklatscJi 
Widersprach.) Ich bitte Sie auch weiters zu bedenken: Was vei 
wir uns denn, wenn selbst die Kommission dazu käme, zu sagen, wii 
vorläufig einen Teil der Auswanderer, der sonst für das jüdische 
loreu geht, nach Afrika ab? (Widerspruch.! Auf diese Weise könnte, 
dass der Zionismus das Programm verletzt, ungeheuer viel gewönne) 
werden. Hahen Sie, die Sie dagegen sind, sieh das überlegt? Es 
das eine gewaltige Reserve für das jüdische Volk. Dort kann mal 
leicht die jüdischen Kolonisten erziehen, die wir später brauchet 
Volk vorzubereiten für die Eigemexistenz. — Tun Sie nicht einen 
Schritt, der Firnen später, bei ruhigem Blute, sehr, sehr leid tun 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.} Uebe'rlegen Sie wohl! Wir wüi 
vorläufig lediglich eine Kommission. Diese Kommission wirc 
einem nächsten Kongresse einen sachgemässen Bericht 
und Sie selbst bähen bis dahin nichts verloren, als eine uniiberle 
hing, wenn Sie heute plötzlich und uhne Prüfung einer Sache ein d 
ablehnen würden, das man Ihnen gnissmiitig gemacht hat und das 
die Keime in sich schliesst, aus denen Gutes für das jüdische Volk 
kann. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Widerspruch.) 

Prof. Dr. Belkowski (mit lebhaftem Beilall und Händeklats 
grusst): Eine überraschende Nachricht hat uns der VI. Zimüstenkni 
gebracht. Sechs Jahre sind verstrichen seit dem historischen 
als wir uns hier in derselben Stadt zum erstenmale versa mm« 
auf derselben Tribüne zum erstenmale vor der ganzen Welt 
haben, dass das jüdische Volk existiert, dass es den Willen hat. wie* 
nach Palästina, seiner alten, trauten Heimat zu gehen, Wahrend i 
fahre ist es unserm Führer Herrn Dr. Herzl gelungen, unsere 
in politischer Hinsicht so weit zu bringen, class wir in diesem 
schon gewissermassen als eine Partei anerkannt werden, und 
die englische Regierung die Möglichkeit bieten will durch ihr hochhi 
anerbieten, vorderhand eine Wohnstiitte. einen Zufluchtsort 
[ch erinnere mich daran, was für eine Stimmung am III, Kongo 
hat, als die Statuten unserer Bank verlauthart wurden, wie 
fßrehtungen waren, weil nach den Statuten die Bank ihre Operatii 
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bloss in Palästina und Syrien, sondern auch in anderen Ländern entealten 
kann. Ich erinnere mich auch an den Sturm, als zlim erstemnalc die 
Cypernfrage auigeworfen wurde. Ich sehe in diesem Kongresse doch eine 
gewisse Stimmung, die der neuen Proposition nicht ganz so feindlich gegen- 
übersteht Im Gegenteil! Es werden viele Stimmen laut, üass diese Pro- 
position jedenfalls auf unseren Kongressen zur Diskussion gebracht werden 
muss. Nun hörten wir aus der Eröffnungsrede unseres Präsidenten, dass 
die bisherigen Verhandlungen mit der Türkei einerseits resultatlos blieben. 
andererseits stehen hier alle, die aus Russlund kommen, unter dem Ein- 
drucke der Ereignisse der letzten Monate. Wir sehen einen grossen Aus- 
wanderungsstrom, und wir erwarten von diesem Kongresse ein ent- 
scheidendes Wort in dieser Hinsicht. Ist die Behauptung berechtigt, dass. 
wenn bis jetzt die Verhandlungen mit der Türkei zu keinem Resultat'. 
führt haben, überhaupt die Hoffnung, dass wir mit der Türkei doch ein 
Abkommen Finden werden, ausgeschlossen ist? Auf diese Frage können und 
wollen wir Zionisteu ein entschiedenes „Nein" antworten. Denn das end- 
giltige Resultat der zionistischen Bestrebungen, die Lösung der .ludenirage. 
ist nicht abhängig von ein/einen Staaten, es ist bloss von uns selbst ab- 
hängig, von unserem Volkswillen. (Lebhafter Beifall. 1 Wenn wir diesen 
Volkswillcn nicht bloss in Reden, sondern in der Wirklichkeit betätigen 
werden, werden wir diesen Volkswillen zum Durchbräche bringen müssen. 
Denn das, was wir Zionisten behaupten, ist keitie private Ansicht, keine 
Sentimentfrage, sondern die Aeusserung einer historischen Notwendigkeit, 
einer historischen Gesetzmässigkeit, das. was wir hier erblicken, ist das 
Resultat eil Weng« von Ursachen, die dazu röhren werden, 

che jüdische Frage eine entsprechende nationale Lösung findet- Welcher 
Platz ist aber besser dazu geeignet, als diese heilige Tribüne, dass wir von 
hier aus laut vor der ganzen Welt verkünden, dass wir gar kein anderes 
Land wünschen und aui gar kein anderes Land Anspruch erheben, sondern 
dass wir Immer und immer unser unverjährbares Recht auf Palästina zur 
Geltung bringen werden. (Lebhafter Beifall.) 

Ich hin natürlich weit davon entfernt» das hochherzige Anerbieten der 
englischen Regierung zu unterschätzen, der wir gewiss grossen Dank 
wissen. Wir wissen das zu schätzen, wir werden das noch betätigen, dass 
wir dieses grosse Anerbieten von der grüssten Bedeutung m politischer 
Hinsicht halten, aber wenn wir etwas Positives in dieser Hinsicht tun, so 
werden unsere Kräfte für unabsehbare Zeit damit In Anspruch genommen. 
und gerade in einer Zeit, wo wir uns aui diesen historischen Moment vor- 
bereiten müssen, der gewiss einmal die Tatsache der Wiedererrichtung des 
jüdischen Staates in die Aunalcn der Geschichte eintragen wird. 

Wenn wir nun in einer anderen Sache arbeiten, werden wir nicht die 
Möglichkeit haben, unsere Energie, unsere Kraft darauf zu verwenden, dass 
Sie uns zu diesem Ziele bringen soll. Es wurde hier von einem Herrn be- 
hauptet, dass, wenn wir von diesem Anerbieten keinen Gebrauch mael 
kein Staat mehr einen Finger heben wird, um uns Hilfe zu leisten. Diese 
Behauptung scheint mir unrichtig zu sein. Denn dieser Umstand allein, dass 
man uns schon jetzt ein solches Anerbieten gemacht hat. beweist, dass 
alle Machte ein Interesse daran haben, dass die Judenfrage in entsprechen- 
dem Sinne gelost weide, und ich zweifle nicht daran, dass, wenn wir von 
diesem Anerbieten, das unsere nationale Sympathie nicht haben kann, keinen 
Gebrauch machen, dasselbe England uns andere Mittel nicht versagen wird, 
die uns doch zu unserem Ziele bringen werden. Wollen wir nicht dass vod 
dieser Tribüne irgendwie gesagt sein soll, dass die Ziofllsten nicht mehr 
so fest an ihrem Programm halten, sondern dass sie auch abweichen, dass 
sie einen GegenwartSStaai suchen, um sich dann irgendwo anders einen Zu- 
kunftsstaal zu bauen! Ich zweifle nicht daran, dass. wenn wir jetzt eirtea 

wartsstaat bauen, unser Zukvnftsstaat blosse Zwk\wvvsww>s\V, ■»tai-w«^- 
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Ich sage deshalb, es sollen unsere gesamten Kräfte konzentriert und 
laut verkündet werden, dass wir Zionisten uns von unserem ursprünglichen 

Programme unter keiner Bedingung entfernen. Es gibt gewisse Koloni- 
sationsprojekte, aber darüber -werden wir sprechen, nicht wenn wir das 
Programm besprechen, sondern wenn das Kolouisationsprojekt zur Sprache 
kommen soll. 

Del. Dr. Katzenelsohn: Geehrte Kongressmitglieder! Ich habe nur 
hier das Wort erbeten, nicht um in dieser wichtigsten Krage unserer Kon- 
Kresse, ja rill möchte sagen in der wichtigsten Frage, die vielleicht 
Judentum im Qoius beschäftigt hat, mich v.w äussern, ich habe Jas \\ • 
genommen, um meinen Standpunkt auszusprechen, denn wii sind absolut 
nicht in der Lage, in so kurzer Zeit uns eine Meinung ZU bilden. Meine ■- 
ehrten Freunde! Der einzige Standpunkt, den wir einzunehmen haben, ist 
der, dass wir in einer Beziehung von unserem verehrten Präsidenten, Herrn 
Dr. Herzl, so manches zu lernen haben. In diesem Momente haben wir 
von seiner Rede ein Wort herauszunehmen, wo er mit Bezug auf seine An- 
wesenheit in Petersburg sagte, dass er nicht nur als Parteimann, sondern 
auch als Jude dort war. In dieser Frage, meine Herren, müssen wir nie 
nur als Parteimünner, sondern auch als Juden urteilen. Es ist eine Frage, 
die das ganze Judentum betriffc. 

Es ist hier davon gespr&ehen worden, dass eine Kommission e 
setzt und überhaupt diese Frage geprüft werde, ohne die Schekelzahler 
vorher gefragt zu haben. Dies wäre ein Verrat an den Schekels'aTilern. ! 
Pflicht unserer Delegierten ist jetzt, die Wähler zu fragen und inzwiscl 
die Frage zu untersuchen, zu prüfen und zu überlegen. 

Wenn ich hier etwas Neues sagen kann, so ist es lediglich, we 
in Libau wohne, einer Stadt, wo der Hauptsitz der Emigration ist. Ich will 
nicht im Kongress eine traurige Stimmung hervorrufen, um die Lage 
Unglücklichen zu schildern. Ich will nicht mit solchen Trümpfen Bi 
führen, das wäre zu traurig, ich will nur ganz kurz einige Sachen h 
lieben. Von Zeit zu Zeit liest man in der „Libauer Zeitung*' 
Dampfer soundso 200 Juden und 340 Pferde nach London ahgegangei 
Dies steht in einem Satze. Es ist nicht einmal eine Trennunj 
beiden. Ich kann dies der Zeitung nicht übel nehmen. Ich muss nur di< 
traurige Tatsache hervorheben, damit man daraus ersehe, 
behandelt werden. Vor drei Jahren sind in Libau in einem Danipfei 
Personen, Juden, aus Mangel an Luft erstickt. (Bewegung.) I 
Lage dieser Leute, die, wie Dr. Nordau sich ausgedrückt hat, mich einem 
Nachtasyl suchen. Wer diese Leute nicht gesehen hat, wie die I 
irrenden Schale, ziel- und planlos, ohne zu wissen, was die Zukunft 
bringt, ohne zu wissen, was sie weiter finden werden, der hat nichts 
riges im Leben gesehen. Ein Teil davon kommt überhaupt nicht ans Ziel. 
denn sie werden zurückgeschickt, und von dem Teil, der hineinkommt, hei 
es, dass manche Juden ihn willkommen heissen, manche nicht. Ob die Nicht« 
Juden ihn willkommen heissen, das will ich nicht beantworten. Sie wen 
wahrscheinlich fragen: Wie gross ist die Zahl der Leute, die sich i 
einem Nachtasyl umsehen? Ich habe genaue Daten gesammelt. Diese 2 
variiert /.wischen ca. 40 000 vor zwei Jahren und über 100 000 in tlei i 
Hälfte dieses Jahres. Die Zahl dieser Leute wächst mit jedem 
horrender Weise. Was Libau betrifft, so will ich einige Daten geh« 
Jahre 1S99 sind durch Libau passiert 2856 Juden. Im Jahre 19 
der ersten Hälfte bereits 5767. Das ist ein Wachsen von 400 Prozent. 
wir jetzt bereits 1 00 000 Leute haben, die hinausgehen, ohne zu w issen, vn- 
hin, wenn wir die stete Steigerung sehen, müssen wir fragen: v 
diesen Leuten in ökonomischer und nationaler Beziehung werde i 
nrüsst? Tragik des luden turris ist ausgedrückt in den Worten; 
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„Es ist ein Volk, zerstreut und zersplittert unter den verschied 
sten Völkern." 

Sollen wir an diesem Werke der Zerstreuung weiter arbeiten? Sollen 
wir es zulassen, wenn auf der anderen Seite die Möglichkeit vorliest, für 
diese Leute eine besere Existenz, eine Heimat zu schaffen? Ist es möglich, 
dass wir diese Frage, ohne sie zu untersuchen, einfach weglegen? 
K'i n neu wir das vor der Geschichte verantworten? Was wird man 
nach 30 und 41) Jahren von uns sagen, wenn der Kongress, nach- 
dem man uns ein selbständiges Land anbot, nicht einmal sich die Mühe 
nahm, die Sache näher zu prüfen? Das können wir nicht verantworten. 
Sie befürchten, dass dies unserer zionistischen Arbeit schaden wird. Da 
möchte ich Sie beruhigen, dies wird uns nicht nur nicht schaden, sondern 
uns sogar sehr nützen. (Beifall.) 

Es wurde in manchen Herzen die Angst rege, Dr. Herzl werde nicht 
für Zion arbeiten, sondern iür diese Frage. Die Tatsachen beweisen das 
Gegenteil: denn während Dr. Hcrzl das ostafrikanische Projekt in der Tasche 
hatte, ist er nach Russ|and gegangen und hat mit grösstem Eifer für Zion ge- 
arbeitet, und ich bin überzeugt, er wird es auch in Zukunft nicht aus den 
Augen lassen. Was haben wir eigentlich solche Angst vor Afrika? Die 
südafrikanischen Zionisten sind nicht die schlechtesten Zionisten, und die 
ostafrikanischen werden die besten sein. 

Ich kann Ihnen nur aus vollem Herzen zurufen: Bei der Abstimmung 
über diese Frage seien Sie eingedenk der tausende und hunderttausende 
Menschen, die jetzt ohne Plan und Ziel in die weite Welt hinausgehen. 
Schaffen Sie für diese Juden ein Land, wo sie weiter ein jüdisches Leben 
führen können, wenn auch keine Heimat, so doch eine Stelle, wo sie willkom- 
men sein werden, und vor allem prüfen Sie und überlegen Sie nochmals! 
Unsere Aufgabe ist jetzt: Wir müssen das Volk fragen, und unser nächster 
Kongress soll die Antwort geben. Diese Antwort wird wahrscheinlich sein, 
dass die Hoffnung stets Zion bleiben wird, dass wir aber das Schicksal der- 
jenigen sichern müssen, die nicht warten können, und die schon im Gehen 
begriffen sind. Jedenfalls möge der Beschluss zum Heile Zions, zum Heile 
des Judentums beitragen. (Stürmischer Beiiall und Händeklatschen im Saal 
und auf der Galeric.) 

Präs. Dr. Herzl: Ich bitte die Galerie, sich jeder Kundgebung zu 
:ii titalten. 

Del. Dr. Tschlenow (mit lebhaftem Beifall akklamiert): Hochver- 
ehrte Kongressmitglieder! Ich weiss nicht, wie es Ihnen hier zumute ist; 
in meinem Herzen spielt sich seit Freitag, als ich zum erstenmale das Afrika- 
Projekt vernommen, ein sehr ernstes, schweres Drama ab. Ich fühle, dass 
etwas, das im Tiefsten meiner Seele lag, das heilig, teuer ist und unantast- 
bar schien, jetzt hier, in diesem Hause getastet, gerüttelt und verletzt wird. 
Ich denke, viele von Ihnen, Genossen, teilen dieselben traurigen Gefühle. 

Und nun frage ich mich: Ist denn wirklich eine Gefahr entstanden 
für das. was wir alle iür heilig halten? Hören Sie. was unsere geliebten 
-'iihrer sagen. Sie behaupten, dass sie Zion keinen Augenblick vergessen, 
fein, sie sagen, dass unsere Bestrebungen und Arbeit für Zion noch eine 
Stärkung finden werden. Sie behaupten, eine Stätte schaffen zu wollen, wo 
wir unsere Kräfte sammeln werden, um für Zion zu arbeiten, eine Kolonie 
zu schaffen, zwar bevor wir die Metropole haben, aber um letztere zu be- 
kommen. Und nachdem ich das alles gehört habe, bleibe ich doch bei mei- 
nen traurigen Befürchtungen. 

Warum nicht? Weil ich fürchte, dass es jemandem gelingen wir I. 
statt Zion ein anderes Land in unser Programm hineinzustellen. Nein, nie 
und niemandem! Sehen Sie, was auf unserer Fahne, die \fi&\ \vcf,\., "b\x^\ 

\\ 
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(Redner hebt die Fahne mit dem Worte „Zion" auf), niemand wird 
etwas anderem vertauschen, das bleibt iiir immer unser Heiligtum und 00 
sere Devise! Aber in dem, was uns jetzt vorgeschlagen wird, lief 
grosse Gefahr für unsere Bewegung, das ist die Gefahr einer neuen Illu- 
sion, die jetzt hier geschaffen wird. 

Als wir unser Programm aufgestellt hatten, waren wir uns wi 
wusst, dass die Erreichung unseres Zieles mit sehr grossen Scliw 
verbunden ist. Wir haben uns aber gesagt, einen anderen Weg gibt es 
Zion ist dus Land, das wir lieben, das Land unserer Sehnsucht. Uel 
Bedeutung dieses Momentes will ich nicht viel sprechen; wenn 
fühlen, dann vorstellen Sie es. i:s sind aber noch viele wichtige 
da. Wir haben uns gedacht: unsere Kräfte und Mittel sind zu schwach tu* 
diese grosse Arbeit; die Arbeit wird nicht ununterbrochen vor sich 
Wir müssen darum ein Zentrum haben, das für unser Volk i in m e 
Attraktionskraft haben wird. Wir müssen eine Stelle haben, die unse 
immer an sich ziehen wird. 

Wir haben uns ferner gesagt: Niemand denkt, dass. das ganz; 
Volk nach Zion gehen wird. Wir werden nur für einen Teil des Volkes 
eine Heimstätte schaffen. Diese Heimstätte aber wird die Autorität übel 
und in den Augen des ganzen Volkes haben. 

Fs gibt nur e i n Land, das diese Attraktionskraft und diese Aul 
für das ganze Volk hat, und das ist Zinn, kein anderes Land der 
Darum haben wir keinen Augenblick Furcht, dass man Zion mit etsk 
derem vertauschen könnte. Was man aber kann und was jetzt geschieht 
das ist eine neue Illusion für das Volk, welche viele verwirren und unsere 
Bewegung kolossal abschwächen wird. 

Warum haben wir verhältnismässig noch wenig Zionisten? I 
Idee ist so klar und fesselnd, und doch arbeiten sehr viele nici 
Warum? Weil sie Illusionen haben. Ein ganzes Jahrhundert war 
Illusion der Emanzipation und der „Rechte". Auch Jetzt vermisse 
viele gute, junge Kräfte, weil sie Illusionslösungen der Judenirajje , 
In. dieser Afrika-Autonomie wird eine neue geschaffen, die viele : 
uns wegziehen wird und unsere Bewegung untergraben wird. Darin steclc 
die grosse Gefahr! 

Man weist darauf hin, dass die Notlage kolossal Ist, es mi 
holfen werden. Ja, das ist richtig. Ich komme selbst aus dem La;: 
Nnt und kenne sie, muss aber folgendes bemerken; Die Not ist nie 
entstanden. Unser Volk kennt keine Ruhe, seit es die Heimat \ e 
hat. F.s sind auch verschiedene Wege zur Heilung gezeigt 
Zionisten sind nicht die ersten, die für das Wohl des Volkes arbeiten 
nur haben wir die Not und ihre Ursachen anders verstau de i 
für unsere Anschauung haben wir den Kernpunkt, den ersten Satz 
Programmes geschaffen, worin klar und offen steht, dass wir besircl 
eine öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte in Pa 1 ii s t i n a zu s 
Das ist dasjenige, das den Zionismus kennzeichnet. Unser Prograi 
auch unsere Wege sind klar und wir können unter keinen Umstand« 
ihnen abweichen. 

Wir können auch nicht dieses Projekt anderen jüdischen Insti 
empfehlen, denn alle Kräite und Mittel im Judentum brauch 
unseren Zweck. Mit den Mitteln der Bank und des Fonds werden ■ 
Zionismus nicht verwirklichen . . . ! 

Fs ist wahr, dass unser Weg schwer ist. es sind sehr grosse Hindu- 
nisse da. Das wissen wir. Und da wende ich mich an Sie und , 
an unsere Führer; Wir sind keine Hascher nach rasche« 
werden warten und lange warten, bis derjenige Moment korm • 
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unserem Programm und liier, auf unserer Fahne, steht. Wir können jetzt 
desto geduldiger warten, da unser Führer uns einen wichtigen politischen 
Erfolg zu diesem Kongrcss gebrach« hat. Wir bitten darum unsern Führer: 
„Sie haben das Glück gehabt, von den Vorstehern der grossen britischen 
Nation verstanden zu werden. Diese nahen sieh bereit erklärt, uns zu 
keifen. Gehen Sie vor dieses Volk und sagen Sie, dass Zinn unsere Heimat 
ist; das grosse Volk wird unsere Heimatsliebe verstehen und es wird uns 
zum Erreichen unseres Zweckes ihre Beihilfe nicht versagen!" 

Del. Dr. Fink: Geehrte Damen und Herren! Trotz der vielen Gegen- 
argumente, welche hier gegen das Projekt von Ostafrika vorgebracht wor- 
den sind, muss ich erklären, dass sie vollständig wirkungslos an meiner 
Ueberzcugung abgeprallt sind. Ich verstehe das nicht: Auf der einen 
Seite sehen wir die Millionen unserer unglücklichen Brüder in Rumänien, 
in Galizien und in Russland jeden Tag mit dem Hungertode ringen (Be- 
wegung) und auf der anderen Seite befürchten wir, die Annahme dieses 

5 rojektes könnte bei uns eine Schwächung des Idealismus erwecken. Nun 
frage ich Sie: Was können wir leichter ertragen? Dass vor unseren Augen 
Tausende und Abertausende, ja ich könnte von Millionen sprechen, von 
Juden zugrunde gehen, oder dass wir — na, sagen wir — ein paar Ideale 

ersterben sehen. (Widerspruch.) 

Wer da furchtet, dass das zionistische Ideal in ihm ersterben werde, 
ler hat es noch nie besessen. (Beifall. — Widerspruch.) Ich hege diese 
furcht nicht, weil ich mir sage: so lange ich da sein werde, wird auch 
lern Ideal bei mir sein. Nicht trage ich meine Ideale, und ich könnte sie 
verlieren — verlieren kann ich nur das Geld, das ich bei mir trage, aber 
keine Ideale — sondern meine Ideale tragen mich. (Lebhafter Beifall und 
iändeklatschen.) Ich war Zionist, noch bevor die zionistische Bewegung 
erstanden war. Wenn unser Ideal eine Abschwächung erfahren sollte — 
nun Sie haben es doch gesehen, was der Erfolg ist. Ideale sterben und 
stehen wieder auf. Vor 50 Jahren ist das zionistische Ideal in der Seele 
Jer westeuropäischen Jtidenhcit erstorben. Was würde Abraham Heimer 
resagt haben, wenn er oder sein Geist heute in unsere Versam-nlung hinein- 
versetzt würde! (Beifall.) 

Sie- sehen also. Ideale feiern auch schon hier auf dieser Erde eine 
Auferstehung, aber diejenigen Menschen, die verdorben sind, die erstarrt 
sind im Elende, die werden hier auf dieser Erde nicht wieder erstehen. 
(Beifall.) Im übrigen, geehrter Kongress, wenn ich hier wflsste im Geiste 
anwesend die Millionen russischer Juden, die Hunderttausende galizischer 
luden, denen das grässlichste Elend aus den Augen grinst, wenn ich liier 
um mich versammelt sehen würde alle Mütter mit verdorrten Brüsten, die 
ihren Säugling auf den Schoss nehmen und ihnen nichts reichen können, 
ind wenn ich sicher wäre, dass diese Mütter alle mir die Zustimmung geben, 
wenn ich gegen das ostafrikanische Projekt stimme, dann würde ich da- 
gegen stimmen. Weil aber dieser Gedanke für mich unfassbar wäre, dass 
alle diese Tausende und Abertausende, die jetzt vor meinem Geiste schwe- 
len, mich nicht mit den denkbar grössten Vorwürfen überhäufen würden, 
inter denen ich zusammenbrechen müsste, bin ich dafür. (Stürmischer 
Serfall. — Widerspruch.) Sie fürchten ein Ersterben des zionistischen 
Ideals. Das ist — ich möchte fast sagen — kindische Angst. Glauben Sie 
wirklich, dass es zur Erstarkung unseres zionistischen Ideals beitragen 
yärd, wenn wir heute zu unseren Wählern nach Hause kommen und sie 
ms fragen: Was habt Ihr uns gebracht? — wir ihnen antworten: Nun, 
fir haben euch eure Ideale gebracht. (Beifall. — Widerspruch. — Pfui- 
rufe.) 
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Präsident: Ich höre, dass im Saale ..Pfui" gerufen wird. 

Del. Dr. Fink: Dieses „Pfui!" erfüllt mich mit Stölzl 

Präsident: Das ist nicht Ihre Sache, sondern die meinte. Ich bitte 
den sich zu nennen, der das gerufen hat! 

Del. Scheinkin: Ich habe es gesagt! 

Del. Syrkln: Ich auch! 

Präsident: Ich rufe Sie beide zur Ordnung und bitte, cas nicht zu 
Wiederholen, sonst würde ich zu ganz anderen Massregeln schreiten mflss 

Del. Dr. Heilpeni: Ich habe es auch gerufen! 

Del. Gordon: Und ich auch! 

Präsident: Ich erteile auch Ihnen den Ordnungsruf. Ich lasse das 
Niveau unseres Kongresses nicht heruntersetzen. (Lebhafter Beifall. ) 

Del. Dr. Fink: Sie fürchten ein Ersterben des zionistischen Ideals. 
Wenn ich Politik machen will, muss ich mit Tatsachen rechnen und nicht 
mit Idealen. Ich muss auch mit der Tatsache rechnen, dass wir vielleicht 
noch sechzigmpl nach Basel kommen werden, vielleicht auch noch hundert- 
mal, und dass wir unseren Wählern bei unserer Rückkehr immer nur zu 
sagen haben werden: Wir haben euch eure Ideale wieder zurückgebracht 
Glauben Sie, dass diese Tatsache darnach angetan sein wird, das zionisti- 
sche Ideal zu erstarken? Nein! Gerade dann weiden wir das zionistische 
Ideal ersterben machen, ja, wir werden es selbst dadurch totschlagen. Man 
behauptet in der ausserzionistischen Welt: Ja, die Zioiiisten lieben nur 
Worte, nichts als Worte! So wie die Natur keinen hohlen Raum duldet, so 
zittern die Zioiiisten vor Taten. Nun hat mau uns vor eine Tat gestellt unü 
wir ziehen uns scheu zurück! {Zwischenrufe. — Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer (den Vorsitz übernehmend): Ich bitte! 

Del. Dr. Fink: In einem solchen Momente . . . 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich glaube, ich habe mich gestern deut- 
lich genug ausgedrückt, dass. wenn der Hammer hier fällt, auch üie Redner 
auf der Tribüne zu schweigen haben. Es ist wieder ein Ruf aus der Ver- 
sammlung erfolgt. Ich will nicht konstatieren, wer der Herr war, der d 
Zwischenruf gemacht hat, aber nachdem der Präsident soeben die AI 
kundgegeben hat, diese Zwischenrufe unter keinen umstunden zu du 
wird die Versammlung dafür sorgen, dass derartige Zwischenrufe 
mehr trioigen, Ich bitte, den Redner mit Ruhe anzuhören, wie das I 
bei allen Rednern der Fall gewesen ist. 

Del. Dr. Fink: Man hat uns jetzt zum erstenmale vor eiste Tal 
Stellt, Wenn wir nun in diesem Momente uns scheu zurückziehen, wird es 
heissen: Ebensowenig wie die Natur einen Iceren Raum duldet, ebensosehr 
fürchten die Zionisten die Taten; nur mit Worten können sie uns dii 
Ich aber muss noch einmal fragen: Wo kollidiert denn das ostafrikan 
Problem mit dem zionistischen ideale? Fragen wir die Geschichte! 
denn etwa seinerzeit, als Esra — und wir sind doch nicht mehr Zioi 
als r:sra — wirkte, auch ein grosser Teil in Babylonieii in Autonomi 
rfickgebüeben? (Rute: Unfreiwillig!) Warum sollen wir das nicht? 
fall.) War denn der König Monobar. der ein jüdisches Reich in Ad 
beherrschte, kein Zionist? Ich wollte, wir wären alle solche Zionistc 
dieser König. Wir stehen vor den ersten Versuchen in der Politik, 1 
gemacht haben wir noch nicht. Darum müssen wir sehen, wie es d. 
deren machen. Frankreich sagt. Elsass gehört mir. Weil man ihm 
den Elsass nicht geben will, sagt es vielleicht: Nun wollen wir um 
reich auch nicht!? Wir wollen auch keine Kolonien!? Rom sagf 
Kirchenstaat gehört mir. Weil man ihm den Kirchenstaat nicht g 
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hört es etwa einen Augenblick auf, sein Netz immer breiter und breiter 
über die Welt auszudehnen? Darum sagen wir: Zron gehör* uns. damit 
leben wir. stehen wir. sterben wir. Aber das Unglück unserer Brüder for- 
dert sein Recht! (Lebt). Reifall und Händeklatschen. — Widerspruch.) 

Del. Dr. Kohan-Bernstein (mit stürmischem Betfalle begrüsst): 
Nachdem der vorige Redner so schön iür das Projekt gesprochen hat, 
möchte ich auch einige Worte gegen das Projekt sprechen, 'ch will dieses 
Projekt vom rein politischen Gesichtspunkte und nicht vom sentimcntal- 
piJitisclien Gesichtspunkte aus betrachten, das verspreche ich den Herren, 
die uns bitten, dass wir keine Sentimcntenpolitik treiben sollen. Es wird 
uns die Frage vorgelegt, ob wir ein Pünktchen in unser Gegenwartspro- 
gramm einfügen sollen. Wenn es unser Statut und unsere allgemeiner. 
Prinzipien betreffen w.iirde, ich bin sicher, da brauche ich unscrii Führer 
gar nicht zu verteidigen — er würde gcsetzmnssig anders vorgehen und 
würde eine Programmänderuitg vorschlagen. Ich bin aber sicher, dass das 
nicht als eine Aenderung des Programmes, sondern nur als Pünktchen des 
Gegen wartsprogrammes zu betrachten ist. 

Es wurde auch von den Rednern, die für das Projekt sprachen, ganz 
deutlich gesagt, dass nicht die ernste Absicht bestehen kann, unser Volk 
nach Afrika zu führen. Herr Dr. Friedemann, welcher gegen die Sentiment- 
politik ist, hat uns gebeten, nur eine Kommission zu wählen. Herr Dr. 
Pasmauik, der für das Projekt war, hat uns auch gebeten, das.s wir 
nicht entscheidet), sondern eine Kommission wühlen sollen. Politische 
Gründe sind es, die es notwendig machen, zu diesem Projekte Stellung zu 
nehmen, wie aus den Worten des Herrn Dr. F r i e d e m a n u hervorgeht, 
juridische Gründe, wie aus den Worten des Herrn Dr. Pasmauik hervor- 
geht. Vom juridischen Standpunkte sind wir überhaupt, glaube ich, nicht 
berechtigt, auf diesem Kongresse über eine so wichtige Frage zu sprechen. 
Denn wenn wir Zionisten selbst die klügsten Juden der Welt «inen, haben 
wir doch kein Recht, ein so grosses Sanhedryn zu schaffen und die Schick- 
sale des Volkes nach unserer klugen, nicht sentimentalen Politik zu leiten. 
Wenn man vom Volkswillen spricht, muss man zuerst das Volk tragen. 

Nun wird gewiss gesagt: Fragen Sie das Volk tri Russlaiid! Was 
wird es antworten? 

ich bin auch ein Stückchen aus unserem Volke und als ich das erste- 
mal von diesem Projekte gehört habe, habe ich das gefühlt, was jeder 
Durstige und Hungrige fühlt. Es war ein Schrei: Gehen Sie mir Wasser 
und Brot! Aber wir sind hier nicht nur als Vorsteher des durstigen und 
kranken Judentums, sondern wir sind auch als gute Aerzte da. die den Or- 
ganismus gut studieren sollen und nach den Bedürfnissen des Organismus 
das Rezept verschreiben sollen. Das ist die reale und nicht die Augennlicks- 
oder Sentimentpolitik. Ich pflege immer, wenn ich für unsere ideale agi- 
tiere, dem Volke folgendes zu sagen: Wer hat das Recht, zu sagen, was 
das jüdische Volk will? Vielleicht diese unglücklichen, zu Parias ge- 
machten Individuen unseres Volkes? Ich behaupte: nein! Virileicht die 
jüdische Intelligenz? Ich sage: nein! Diese muss sich noch viele luhre 
lang auf die Brust klopfen und sagen: Chotossi! Warum haben Wil 
Ideale unseres jüdischen Volkes nicht immer gut studiert und Bekannt? 

Das kranke, hungrige jüdische Volk auch nicht! Man tragt nicht 
einen Kranken, was für ein Rezept man ihm verschreiben Soll, Er mit: 
Gib mir Wasser und Brot! Aber manchmal ist eine Hungerkur eine bessere 
Kur. Da Soll man den Modus befolgen, den die besten Mediziner der Welt 
befolgen. In England und Amerika ist es Sitte, dass die Hausärzte ein 
Journal führen iür alle Mitglieder der Familie, in das sie eintragen, wann 
die Mitglieder der Familie sich wohl fühlten, wann schlecht. Wir haben ein 
solches Buch, die jüdische Qeschichte. Wer in dieses mediziaisetva Sros& 
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hincinguckt. muss zum Schlüsse kommen, dass das jüdische Volk nur dann 
gesunden kann, wenn es zum lebendigen Glauben die lebendige Hoffnung 
zum Ideal bekäme. Wenn man ihm die lebendige Hoffnung gibt, wird es 
jung und kräftig. Sa«en Sie uns nicht, dass wir jetzt die Geschichte am' 
eine Zeit wegschieben, die Geschichte des jüdischen Volkes. 

Wir müssen uns ständig an diese Richtschnur halten, das ist der 
einzige Weg. Ich bin Zionist, nicht nur aus meinem Affekte, sondern weil 
ich in der ganzen jüdischen Partei nur eine Sehnsucht des jüdischen Volkes 
Wahrnehme, und wir nicht berechtigt sind, das jüdische Volk in eine ander« 
Richtung zu leiten. Ich komme auch aus dem Laboratorium, wo ich Wunder 
gesehen habe. Und obgleich ich stark erschüttert war, als ich die Mär 
von Kischenew sah, habe ich doch auch Stolz gefühlt, Es war ein eh 
scher Funke zwischen mir und deti Märtyrern. Ich bin in diesem Labora- 
torium stark geworden. Ich habe gesehen, wie jüdisches Eisen /um i 
gen Stahl wird. Die Not macht das jüdische Ideal nicht schwächer, 
dem starker. Dies zwingt mich. Ihnen den Rat zu geben, keine K> 
missprojekte für die Not anzunehmen. Obgleich Herr Sulzbergcr sagte, 
dass der Antisemitismus in den westeuropäischen Landern die: erst. 
sache bildet, dass wir uns beeilen sollen, obgleich die Kollegen in 
europa gefragt haben, warum wir uns nicht an die Märtyrer von Kischenew 
erinnern, saue ich im Namen derer, welche mich hieher geschickt I 
Beeilen Sie sich nicht, Sie werden kein Glück schaffen dem jüdischen \ 
Es kann nur eine Antwort gegeben werden: Wir sollen uns an den 
Willen des Volkes halten. Ich schlage Ihnen vor, eine Resolution anzu- 
hören, welche die russische Landsmannschaft angenommen hat. Die 
sehe Landsmannschaft hat reiflich über die frage beraten, Redner 
Generalredner angehört und in namentlicher Abstimmung die Resoiutlo 
Beschlüsse erhoben. Ich empfehle, dieselbe anzunehmen und glaub« 
wir politisch klug handeln, wenn wir mit der Würde, die dem alten 
sehen Volke geziemt, dem britischen Volke unsere Dankbarkeit 
Anerbieten ausdrücken, dass wir aber uns dahin äussern, dass wir unser 
Auge einem Ziele zuwenden, das ist Palästina, Dies wird unsere Würde in 
der ganzen Welt erhöhen. (Lebhafter Beifall.) Als Dr. Herzl - 
Baron Hirsch ohne Millionen, verstand er darunter kein Geld, si 
Ideale. Ich habe die Furcht, dass wir unsere Millionen nicht wie d 
auf kleine Sachen ausgeben .... 

Präs. Dr. Herzl: Sie haben Ihre Zeit um zwei Minuten iiberschl 
Del. Kohan- Bernstein (fortfahrend): Dann will ich bloss di 
tion verlesen, welche mit 1-16 gegen 8-1 Stimmen angenommen wurde. I ! 
„Der Kongress erkennt die grosse politische Tragweite de 
mutigen Anerbietens der englischen Regierung an, das dahin 
Zionistischen Organisation zu erlauben, in Ostafrika eine autonome, 
sehe Kolonie zu gründen, und bittet das A.-C. der Regierung der mächti- 
gen englischen Nation den innigsten Dank der Vertreter des iüdis 
Volkes auszudrücken. Da jedoch der Kongress dem Grundprinzip 
Zinonismus treu bleibt, und das Ziel der Bewegung in der Schaffung 
öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte nur in Paliistina erblick 
bedauert er zum Schlüsse gelangen zu müssen, dass die zionistische Or- 
ganisation sich mit diesem Projekte nicht befassen kann." (Leb! 
Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Grouemann: Obwohl ich für die Kommission spreche. 
finde ich doch unter all den heute gesprochenen Worten nur von eine 
Vorredner ein Wort, gegen das ich Protest erhebe. Es ist eesagt wordea. 
wir seien erst Juden und dann Ziouistcn. Das ist nicht watir. lud 
und Zionismus ist für uns identisch. Es kann nichts so sein, das- 
Juden für etwas und als Zionisten dagegen sein konnten. So ist es , 
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Ostafrika. Der Prüfstein ist unser Programm, Das was uns geboten wird, 
muss entweder unser Ziel oder das Mittel zu diesem Ziele sein. Das Ziel 
wird uns nicht geboten. Wir bekommen zwar Aussichten d'r öffentlich- 
rechtlich gesicherten Heimstätte, aber nicht Palästina, Es fragt sich also. 
ob das Gebotene geeignet ist. uns unserem Ziele nähet ZU bringen, und das 
möchte ich bejahen, und zwar nicht etwa, wie Sie meinen, bloss von dem 
Standpunkte, dass wir damit der Verelendung des jüdischen Volkes entgegen- 
arbeiten, wir wollen nicht bloss ein Nachtasyl, es soll mehr, es soll eine 
Werkstatte werden für das jüdische Volk. Meines Erachteiis wird dieser 
Plan, wenn er verwirklicht und. uns das gehen, was uns noch fehl t. um 
unser Ziel zu erreichen. Dr. Rosenbaum hat gesagt, es habe in zionistischen 
Kreisen die grösste Furcht bestanden, dass die Katastrophe eintreten würde, 
dass der Charter erlangt würde, und wir nicht fertig sein werden. Warum 
sind wir nicht fertig? In welcher Weise arbeiten wir für unser Ziel? Wir 
können Musterbauern schaffen, wir können Schulen gründen, aber eines 
fehlt uns: wir können nicht Musterhiirger schaffen. F.s ist notwendig, dass 
wir mehr als kleine Schulen errichten, wir müssen eine ungeheure Schule 
für das Jüdische Volk haben, in dem es lernt, sich politisch auszuleben. 
(Lebhafter Beifall.) Dass wir bei Erreichung unseres Zieles auch auf unser 
Land Paliistina warten müssen, Wissen wir alle. Es fragt stell bloss, wo 
und wie wir warten wollen, ob als Bedruckte, Unfreie, oder ms freie, auf- 
rechte Bürger. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich begreife nicht. 
wie ein Zionist sagen kann: Wenn wir hinkommen, werden wir unser 
Programm vergessen. Wer sein Programm vergisst, ist nicht wert, sich 
Zionist zu nennen. (Lebhafter Beifall.) Oder gibt es hier im Saale je- 
manden, der der Ansicht ist, die von unseren Feinden vertreten wird, dass 
der Zionismus nichts anderes ist, als die Reaktion gegen den Antisemitismus, 
nichts als ein Angstpfodukt, dass nur diejenigen, die in Not sind. Zionisten 
geworden sind, das? wir uns nur als national« Juden Eühlen, weil wir ge- 
drückt sind? Gerade das Gegenteil ist der Fall. Das werden wir /■■ 
auch in den besten lind schönsten Tagen, wenn es uns gut gebt; wenn wir 
uns national ausleben können, wird das Andenken ati den Zionismus nicht 
verschwinden. Von dort aus werden die Mustcrbiirgcr ausziehen, ebenso 
wie einst bei dem ersten Aussage des jüdischen Volkes die Stämme 
Ruhen und Gad das gelobte Land früher gefunden haben als die 
Masse des jüdischen Volkes, aboi deshalb auch die Verpflichtung über- 
nahmen, voranzugehen Jen übrigen Völkern, so wird es auch in dli 
Falle sein. 

Wie kann man überhaupt sagen, dass eine Gefahr für unser Programm 
darin liegt, wenn wir eine zeitweilige politische Selbständigkeit In gewissen 
Grenzen erlangen? Ist es wirklich eine Gefahr für uns, wenn wir auf 
einige Zeit zusammenkommen können und politisch leben, uns wenigstens 
der Illusion hingeben können, dass wir in gewissem Sinne unser Ziel er- 
reicht haben? Was sind wir hier? Sind wir hier etwas anderes, als schon 
ein Büd des künftigen jüdischen Geniein wesens? Auf wenige Tage alle 
zwei Jahre treten wir zusammen, haben wir ein jüdisches Parlament, können 
wir politisch wie andere Yelker in bescheidenen Grenzen uns betätigen. 
Nun soll die Wirklichkeit geschaffen werden, dies auf lange Zeit hinaus zu 
tun, uns ernsthaft politisch auszuleben und uns für unseni Beruf vorzu- 
bereiten. Wenn Sie dagegen sin m Sie auch gegen den Kongress 
sein, auf welchem Sie ein jüdisches politisches Gemeinwesen errichtet haben. 

Es ist vorhin eine Aeusserung gefallen, die ich zurückweisen muss: 
Es zeigt sich, wie tiei der Zionismus in manchen westeuropäischen Lands- 
mannschaften gesunken ist, wenn man dort kurze Zeit nach Einbringung 
der Vorlage sich für die Einsetzung einer Kommission ent 
ist es nicht. Gerade weil wir die ungeheure Verantwortur : fohlen, halb*» 
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wir gesagt: Wir können nicht so schnell und ohneweheres über diese Franc 
entscheiden, sondern es ist notwendig, cfass diese Frage i 
einer Kommission beraten werde. 

Diese Kommission ist 'nichts anderes als unser Abgesandter, 
wird uns vertreten, wie wir das ganze jüdische Volk vertreten. Unser Wec 
ist ein schwerer Weg, unser Weg ist ein weiter Weg. Ich möchte ihn tufl 
einer Bergbahn vergleichen — der Vergleich liegt ja hier In der Schweb 
so nahe — die Bergbahn geht in die Höhe, steil aufwärts, sie muss Um 1 
machen, sie hat scharfe Krümmungen zu nehmen und muss oft durch finstere 
Tunnels fahren. Wir wissen es aher. die Bahn geht doch aufwärts und 
. i zum Lichte. Und auch wir sollen, wenn wir heute durch dunkk 
Tunnels und Erdteile fahren, nicht vergessen, dass wir uns dem Ziele, den; 
Gipfel nähern, jenem Gipfel, aui weichein unsere Sonne Zinns un verg- 
lich schön aufgehen wird. (Lehh. Beilall.) 

Del. Dr. Jacobsohn. Meine Damen und Herren! Es wurden ganz 
verschiedene Gründe für den ostafrikanischen Plan angeführt. Man hu: 
hier die Frage vom Standpunkte der Philantropie, vom Standpunki. 
zionistlschen Gedankens und von den verschiedenen politischen £ 
punkten aus betrachtet. Gestatten Sie mir, etwas naher auf diese 
fiihrungcn einzugeben. Bevor ich dies aher tue, muss ich etwas russisch 
sprechen. (Spricht russisch. — Deutsch fortsetzend:) Der Herr hat näm- 
lich gesagt, wir gehen von hier vielleicht um ein paar Ideale ärmer 
Meine Herren, ich fürchte, wir gehen von liier um ein Ideal armer weg. 
nämlich um unser zionistisches Ideal. Jetzt will ich ganz ruhig v. 
v eiier sprechen. (Setzt russisch fort. — Sodann Deutsch:) Man sa-. 
hier, dass soundsoviele Millionen Juden in Russland vor Hunger su 
dass soundsoviele Hunderttausende in Galizien Hungers sterben, und 
halb haben wir kein Recht, auf dieses Angebot zu verzichten, das uns 
tens Englands gemacht wird. Das ist nicht alles so ernst zu nehmen. 
gibt wohl Millionen Juden, die in Russland vor Hunger sterben, aber mit 
Erika werden wir ihnen gewiss nicht helfen, und zwar aus folgenden 
(•runden: Der jetzige Zustand ist ein akuter, die Abhilfe, die wir für die 
schreckliche Not in Russland bringen würden, rnüsste also eine momentan« 
sein. Treten wir aber der Sache näher, so müssen Sie zugeöen. dass wir, 
bevor wir eine ganz kleine Kolonisation in Afrika einleiten können. 
das Land genau und ernst durchforschen müssen — es ist ein grosses Land 
— und das nimmt sehr viel Zeit in Anspruch. 1 bis 2 Jahre würde.) 
mindestens vergehen und es ist daher von einer momentanen Abhilft 
solut nicht die Rede. Es ist aber auch jedem einleuchtend, dass wir 
grossen Strom der Emigration nach Amerika und anderen Kulturländern 
nicht werden durch die ostafrikanische Emigration muh Wege able 
können. Um nach Amerika gehen zu können, braucht man nicht viel 
Jeder Handwerker, jeder Handler usw. kann dahin gehen. Um abei 
einem neuen Lande, wo man alles von Urbeginu an anlangen muss, w 
die primitivsten Einrichtungen viel Geld aufgewendet werden mus; 
gehen, dazu braucht man eine Unmasse von Geld und überdies kann ia 
Volk nicht in grossen Massen wandern. Es werden vielleicht I 
20 000, 30 000 Leute gehen, aber das ist gar nichts im Verhältnisse zi 
Masse des Volkes und es ist also auch von diesem Standpunkte ans 
geholfen. Man wirft uns Leuten, die wir für Palästina sprechen, vor 
wir mit Sentimcuteii vor Sie hintreten. Meine Damen und Herrei 
Redner, welche für Ostafrika eingetreten sind, und die uns von 
Müttern mit verdorrten Brüsten erzählt haben, haben doch gewiss 
mit Sentitnenten gc?rbeitet. Das grosse Unglück, die grosse N< 
jüdischen Volke herrscht, ist auch uns bewusst. Aber, wir sehen in d^ 
afrikanischen Frage keine Abhälfe. Es ist traurig für mich, mit diesen 
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menten vor Sie zu treten, allein ich glaube, man hat die Pflicht, aui zio- 
nistischen Kongressen immer im Voraus eine ganz einlache und klare Frage 
bereit zu halten. Eines aber haben wir, glaube ich, doch immer gemein- 
sam bei aller Meirlunitsverschie&nheit: Den Stolz auf unser Judentum — 
und das Baseler Programm. Sehen wir es uns doch ein wenig an. Schon 
der erste Satz sagt uns — es muss das immer wiederholt werten. — der 
Zionismus hat zum Endziele die Schaffung einer öffentlich-rechtlich ge- 
sicherten Heimstätte in Palästina. Damit hat Afrika gar nichts zu tun. 
Dann hat der Zionismus zum Zwecke die Hebung des nationalen Bewusst- 
seins. Meine Damen und Herren! tis ist mir wenig verständlich, wie in 
Ostafrika eine Hebung des nationalen Bewusstseins des jüdischen Volkes 
möglich sein soll, Es ist dies das Land, das sozusagen aus der Luft 
gegriffen wurde, das uns von einem Staate angeboten wurde, dem wir ge- 
wiss zu grösstem Dank verpflichtet sind, aber es ist nicht das Land, das 
mit unserer ganzen Geschichte und Tradition im weitesten Sinne des Wi 
in irgendwelcher Verbindung steht. Der dritte Punkt des Baseler Pro- 
grammes lautet: Organisation des Jüdischen Volkes. Damit hat Ostafrika 
auch nichts zu tun. Anstatt das Volk da zu organisieren, wo es ist. begin- 
nen wir eine neue, schwierige und langwierige Arbeit, um nur einigen Zehn- 
tausenden eine Existenz zu verschaffen, eine Arbeit, die unser ganzes Geld 
und unsere Kraft und unser Menschenmaterial in Anspruch nehmen wird. 
Ich muss, meine Damen und Herren, das sagen, was schon mehrere Redner 
gesagt haben: entweder Palästina oder Ostafrika — ein Drittes gibt as 
nicht. Denn auf Jahrzehnte hinaus — ich betone das — wird das alle unsere 
Kräfte in Anspruch nehmen, und wozu? Um, wie Herr Vorredner G ro n e- 
mann gemeint hat. in Ostafrika eine Schule für uns Zionlsten zu gründen, 
WO wir uns zu guten Bürgern zu erziehen in der Lage sind. Es ist klar, 
an eine grosse Kolonisation in Ostafrika ist lange Zeit nicht zu denken. Das 
letze Argument aber, das ich anführen möchte, ist das folgende: Herr Dr. 
Pasmanik ist mit demokratischen Prinzipien aufgetreten und hat ge- 
sagt, dass man auch das Volk befragen müsse. Es ist ungemein schwierig, 
meine Herren, unser Volk in eine gattZ neue Lage zu versetzen. Wenn wir 
ein Land auf staatlicher Grundlage kolonisieren wollen — sei es nun 
Palästina oder ein anderes Land — so mitten wir unserm Volke zu, dass 
es diese schwierige Arbeit doch vollbringen werde. Warum? Weil wir 
genau wissen, dass in unserem Volke eine sehr starke und unüberwindliche 
Vorliebe zu diesem Lande wohnt. Nur diese ideelle Macht, welche im 
Volke lebt, wird ihm die Kraft geben, sich zu überwinden und ein Hand- 
werkervolk zu einem Landarbeitervolke zu machen. Wenn Sie aber .... 
Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Herr Dr. Jacobsohn, Ihre Zeit ist 
um, wollen Sie also lesumieren, Sie haben nicht mehr als eine Minute. 

Del. Dr. Jacobsohn: Ich komme zu der letzten Krage. Man sagt, 
wir brauchen uns nicht mit dem Projekte selbst zu befassen, sondern wir 
hatten uns nur um die Kommission zu kümmern. Auch dagegen bin ich, 
Es gibt verschiedene Fragen, die MS einer Partei und nicht in einer Kom- 
mission behandelt werden sollen, weil diese Prägen den Grundprinzipien der 
Partei angehören. Wenn z. B. heute ein sozialdemokratischer Parteitag 
sagen würde, dass man in eine Kommission den Vorschlag bringen soll, ob 
die sozialdemokratische Partei das kollektivistische Prinzip aufgehen soll 
oder nicht, so wäre das rein lächerlich. Icii kann mir das gar nicht vor- 
stellen. Ebenso halte ich es iür unmöglich, dass wir in einer Kommission 
beraten, was den Grundgedanken und das Grundprinzip unserer ganzen 
Bewegung bildet. Also entweder oder. Entweder Zinn oder Ostafrika. Da 
gibt es keine Kommission, keine Zugeständnisse, kein Kompromiss. (Leb- 
hafter Reifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Herr Dr. .laeohsohns Ihre Zeit 
ist um. 
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Del. Dr. Jacobsohn: Ich habe gesprochen. 

Del. M. Pines (Jargon) empfiehlt die Annahme der in der russischen 
Landsmannschaft gestellten, dort aber abgelehnten Anträge auf Einsetzung 
einer Ostafrika-Kommission. 

Del. Disengoff (französisch) spricht sich gegen das Osti 
Projekt aus. 

Präsident: ris ist hier der Wunsch laut geworden, die Sitzung 
zu unterbrechen, da die Anwesenden erschöpft seien. Das Präsidium ist 
der Meinung, dass wir durch eine Pause zu viel kostbare Zeit verlieren, da 
es dann sehr unbestimmt wäre, wann die Versammlung wieder vollzählig 
beisammen ist. Wir haben also beschlossen, die Sitzung ohne Unter! 
ung fortzusetzen. 

Del. Dr. Isidor Marmorek: Verehrter Kongress! Bevor ich mein« 
Ausführungen bezüglich der Kommission beginn«, möchte ich, damit kein 
Missverstiiiidnis obwalte, gleich sagen, dass ich in der Sache selbst i 
uns gegen das ostairikauische Projekt bin. (Beifall.) Mich haben dar 
jene Argumente, die. möchte ich sagen, mehr philautropischer Natur sind, 
die dafür gesprochen haben, dass in der Gegenwart etwas geschehen i 
um manche Wunde zu heilen oder zu vermeiden, nicht zweifeln n i 
können in der Meinung, dass das ostafrikanische Projekt im Grund 
nomrrien ganz antipathisch ist, dass es der Entwicklung, dem Ziele dei 
nlsmus tatsächlich entgegensteht. (Lebh. Beifall.) Denn wenn ein« 
Vorredner gesagt hat. er könne es nicht verantworten, dass inzwischen 
andere leiden, während wir ruhig sagen, wir können warten, so ist er uns 
den Beweis schuldig geblieben, dass, bis wir das Projekt in Ostafrik. 
vollstäadifft haben, inzwischen nicht unserem Volke sehr viel Leiden zu- 
gefügt werden kann, und wird. Nicht einmal von diesem: Stantljj 
also könnten wir uns für das Projekt entscheiden. NiciitsUesiuw 
Klaube ich, dass die Frage nicht die ist. ob wir das Ostafrikaprojekt 
oder nicht, sondern, ob wir uns entschliessen sollen, bevor wir [ 
geprüft haben. Ich glaube, dass es eine unnötige Angst ist. die wir TOI 
dieser Kommission haben. Warum? Diese Kommission soll vor allein 
entscheiden, nicht ein Ja oder Nein sprechen, bevor sie nicht wiei 
uns gesprochen hat. Und wir. die wir diese Kommission zu wSh 
werden, werden wir sie nicht aus unserer Mitte nehmen? Hoffentlic] 
den ja diejenigen, welche Mitglieder dieser Kommission sein 
sogute Zionisten sein, wie wir, sie werden aber Jeu Vorteil vor ui 
haben, dass sie mehr wissen werden als wir. Wenn sie sage; 
dass wir vom zionistischen Standpunkte das nicht akzeptieren ;. 
werden wir das dann mit viel grösserem Rechte sagen können als 
Unser Votum in der Sache wird umso begründeter sein uiiü umsi 
deuten, je mehr wir in der Sache unterrichtet sind und sie geprüft haben. 
Glauben wir doch nicht, dass bloss aui ein vages Phantom hin unser« 
rer schun bereit gewesen wären, Zinn zu verlassen. Es muss et\. 
Sache sein, und wenn wir in Kenntnis dieses Etwas sagen werdei 
wollen Zion haben, so haben wir der ganzen Welt bewiesen, dass v. 
unserem Wege nicht abgehen. Wenn wir aber sagen, wir wollen nie] 
Vor wir etwas wissen, so hat unser Votum keine Bedeutung, dann 
bloss Prinzipicnreiterei. 

Eine Frage wurde hier gar nicht aufgeworfen. Ls wurde 
von einem Komproniiss gesprochen. Ich glaube, es ist kein Kompi 
Es handelt sich nicht darum, wenn wir die Kommission wählen, 
in die Sache eingehen, es handelt sich nicht darum: erst Ost 
dann Zinn, sondern darum: Dürfen wir uns soviel Geduld uiri \\ 
zutrauen, dass wir auf unserem Standpunkte auch dann vernarren 
n/r die Sache näher kennen? 
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Ich glaube, dass in uns. das Baseler Programm so lest ist. dass wir 
wegen Einsetzung einer Kommission nicht werden wankend werden und 
ein Ko'ntpromiss ist das Einsetzen der Kommission nicht. Noch eine Frage 
wurde nicht behandelt: es wurde von Ostafrika und Zion gesprochen, es 
wurde von der englischen Regierung gesprochen, aber nicht darüber, welche 
Stellung wir gegenüber unseren Führern einzunehmen haben. Ist es recht: 
Sie wollen uns etwas sagen, und wir wollen nichts hören? Wird man nicht 
sagen: In der zionistischen Bewegung kann man überhaupt nicht sprechen. 
dort wird alles verworfen, bevor man gehört hat. Wird man nicht sagen: 
Was ist die zionistische Bewegung? Es ist nur Einer, mit dem man reden 
kann: Dr. HerzI ! (Me anderen wollen nicht einmal prüfen. Wir dürfen 
nicht auf dem Standpunkt stehen, dass bloss gemeint wird, was wir uns 
denken, svir müssen daran denken, was die sagen, die nicht Zionisteit, die 
keine .luden sind. Die werden den Kotigress nicht ernst nehmen, wenn er 
eine Frage nicht einmal prüfen will. 

Noch eine Frage: Noch eine Frage ist. ob wir überhaupt, bevor 
wir eine Sache kennen, das Recht haben, sie schon auf das Prokrustesbett 
eines Programms zu spannen. Vielleicht — ich bin immer gegen Ostafrika 
gewesen — wird uns die Frage plausibler erscheinen, wenn wir darüber 
etwas hören. Seien wir doch nicht so stolz. Wir haben schon so oft gegen 
Zion gehandelt. Ist vielleicht in New -York Zion? Nein! rmtzdem würden 
wir uns wehren, wenn der Zutritt zu New-York verwehrt würde. Ist Süd- 
afrika, ist England Zion Nein! Und doch kränkt es uns immer, wenn man 
den Strom dahin staut. Man hat gesagt, Afrika soll eine öffentlich-recht- 
liche Heimstätte werden, vielleicht nur eine Heimstätte. Das A.-C. kann 
nie dahin gehen. Vielleicht können wir aber das eine erzielen, dass man 
uns erlaubt, provisorisch lunzirgenen, Nicht mit den Mitteln des Ztanismtts, 
sondern mit jenen, mit Jenen heute eine ziellose Wanderung vor sich geht. 
Dies hätte uns einfallen können, wenn wir die Sache geprüft halten. Wir 
können nicht urteilen, es kann vielleicht gut sein, wir können aber nicht 
einmal etwas Gutes herausnehmen, wenn wir es nicht gehört haben. Ich 
habe alles Vertrauen zu jener Kommission, die man entsenden wird. Ich 
hoffe, diese Kommission wird zu dem Resultat gelangen: Wir bleiben Zio- 
uisten und haben unser Augenmerk nicht wo anders hinzurichten, wir 
wollen Palästina, wir wollen eine öffentlich-rechtliche Heimstätte haben. 
Aber prüfen wir zu unserem eigenen Selbstbewußtsein, prüfen Wir, weil 
wir höflich und dankbar gegen diejenigen sein müssen, die uns etwas an- 
bieten. Prtlien müssen wir. weil, wenn unser Führer sagt: Ich will mit 
euch reden, wir ihm dies nicht abschlagen dürfen. Dabei können Wir 
auf unserem Standpunkt verharren. Jetzt sagen wir aber schon: Wir 
zweifeln daran, dass sich etwas ändern wird an unserer Gesinnung, an 
unserem Streben nach Palastina. (Beifall.) 

Del. Granowski (Jargon) spricht gegen das Ostafrika-Projekt. Er 
bemerkt gegen Dr. Friedemann, er wolle keine „Rachmones."-Zio- 
nisten. Fr schliesst seine Anregungen über die in Palastina zu befolgende 
Politik: Ich schätze unsere Führer sehr und bin überzeugt, aass sie viel 
mehr verstehen und praktischer sind als ich. Trotzdem aber muss ich 
sagen: Eine Öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte, die kauft man nicht, 
die nimmt man. (Lebhafter Widerspruch und Heiterkeit.) 

Präs. Dr. HerzI; Der letzte Redner hat eine Bemerkung gemacht, 
die ich nicht migcrügt vorübergehen lassen kann. Es heisst, wenn man die 
Bedingungen Festhält, unter denen wir existieren, hier einen ganz unmög- 
lichen, einen provokatorischen, einen zu den grössten Missverständnissen 
Veranlassung gehen könnenden und die Bewegung tief schädigenden Ton 
in diese Versammlung einführen, wenn man solche Dinge vorüringt, wie 
Sie es jetzt getan haben. Ich kann das hier nicht passieren Iäsär» wwSs. 
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fordere alle folgenden Redner auf, sich von solchen Ausschreitungen, die 
durchaus nicht im Sinne der Versammlung und gewiss nlctvt In dum du 

PfthriinK liegen, ferne ZU halten. «Stürmischer Beifall und Händeklatschen. I 

Del. Rabuiowitsch (Kiew, spricht russisch). 

Del. Bogratschow (spricht hebräisch). 

Del. Cliasan (Jargon); Es handelt sich um eine ganz ernste frage, 
die nüchtern behandelt werden muss. Man hört liur v anern und 

Antiafrikanern reden. (Heiterkeit.) Ein logisches Wort kann man 
mehr sprechen, Die Mittel, mit welchen polemisiert wird, sind nicht die 
richtigen. Unsere erste Pflicht ist gegenseitige Achtung und gegenseitige« 
Vertrauen. In unserem Programm heisst es, der Zionismus strebt für die 
.Juden in Palästina eine öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte an. Man 
will also einerseits den Jtidenstnat, andererseits soll er in Palästina sein. 
Eine Bewegung macht mau nicht Im Kabinett und nicht von der Tribüne 
die Bewegung lebt ins Volke, und das Volk streht nach Ercz-Jisroel und 
darnach wird es auch streben, wenn es anderwärts unter den besten Be- 
dingungen leben wird. Die Zionisten. die stets gegen die Kultur kl 
sind, sind für den Plan vom Gesichtspunkte der Gegenwartsarbeit. Wil 
sind für den Ostafrika-Plan, well es für das jüdische Volk von Vorteil 
ist. So lange wir nicht in Palästina politische Freiheit haben werden. 
wird unser letzter Wunsch nicht erfüllt sein. Das Streben im Volke nach 
einem Staate in Palästina wird immer aufrecht bleiben und deshalb ist die 
Befürchtung nicht gerechtfertigt, dass durch den ostairikanlsc 
die Zionsidee an Bedeutung verlieren konnte. Ich bin nicht für U.. ■ 
au und für sieh, sondern zunächst nur für die Einsetzung einer Kom- 
mission. Es handelt sich nur darum, ob das ein gutes Mittel für unseren 
Zweck ist oder nicht. Wenn wir eine Kornmission einsetzen, so wird 
die Frage prinzipiell prüfen. Früher wollen wir aber in unsere ii 
gehen und das jüdische Volk befragen. Dann können wir erst elnei 
scliluss fassen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen,) 

Del. Mossiiisohn (Jargcn): Es handelt sich durum, einen prinzip 
Beschluss zu fassen, ob wir überhaupt ein anderes Land suchen; 
wir nach Dause kommen und unseren Wählern erzählen werden, dass eine 
Konimission für Ostafrika gebildet wurde, werden sie uns ins G< 
spucken. Ein Nachtasyl ist ein schönes Wort und macht einen sts 
Eindruck auf den Kongress, aber es ist ein Gelächter. Im Namen des 
sehen Volkes sind wir gegen die Kommission, wir bleiben bei Zion. I 
haftcr Peifall und Händeklatschen.) 

Del Dr. Moses (Mannheim): Verehrte Damen und Herren! I 
mir im Laufe der heutigen ausführlichen Diskussion aufgefallen, dass, so 
oft ein Redner die Parole ausgab: Hie Zion, hie Ostafrika, sich demoi 
tivtr Beifall erhoben hat. als ob nicht unser Führer, als ob nicht die 
läge des Projektes es klar und deutlich ausgesprochen hätten, dass 
einen! Ausspielen von Ostatrika gegen Zion nicht die Rede sein kann 
haben vergessen, dass Dr. Herz! in seiner Eröffnungsrede, als ei 
Ostafrika zu sprechen kam. gesagt hat: „Ich Jan sagen, dass unsere 
schaumigen in Betreff Palästinas mit voller Oncnheit und AusführlichiceM 
den Mitgliedern des britischen Kabinetts und den in dieser Auge 
zuständigen hohen Regie rungsbeamten auseinandergesetzt worden 

Ich glaube, das ist klar genug. Und wenn heute von n> 
deutschen Zionisten gesagt wurde, dass wir. weil wir in Anbetracht cl 
Unistandes uns entschlossen haben, dem Vorschlage des \.-C. 
mission zur Prüfung des Projektes einzusetzen, zugestimmt habet 
wir schlechtere Zionisten sind, so möchte ich behaupten, dass eil 
gehen in dieses Ostafrücaprojekt keineswegs eine Einsc'iränku 
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Erweiterung des zionistischen Programmen bedeutet, sondern wir haben 
die strikte Ablehnung des Projektes als ein Stück unüberlegter Politik be- 
trachtet. 

Diese Erwägung hat uns dazu geführt, dafür einzutreten, dass die 
Vorlage des A,-C, von uns akzeptiert wird. Es ist doch zunächst ein Akt 
der Höflichkeit, dass man einen Vorschlag untersucht den man angeboten 
bekommt, zumal von einer Macht, die sich vorher in der El-Arisch-Frngo 
äusserst freundlieh verhalten hat. Wir sind es der Klugheit und besonders 
unserem Volke schuldig, nicht über ein dargebotenes Anerbieten einfach 
zur Tagesordnung überzugehen ohne jegliche Beratung. (Beifall.) Denn 
das ist doch keine Beratung, und wenn hundert und hundertzvviuizig und 
hundertfiinfzig Redner eingezeichnet sind und sich zum Worte melden, 
so ist das doch keine Beratung des Projektes, weil wir die Einzelheiten des 
Projektes nicht kennen und daher auch nicht durchberaten können. Es 
wäre aber auch in letzter Linie ein Unrecht au unsern Eührern, wenn wir 
das Werk ihrer Arbeit einfach ablehnen würden. Es ist so viel vom Ver- 
trauen zu unseren Führern gesprochen worden, die in diesem Jahre so red- 
lich gearbeitet haben, und es wäre eine starke Undankbarkeit, wenn wir 
das Projekt ablehnen würden, ohne uns der Mühe zu unterziehen, zu unter- 
suchen, was das Projekt eigentlich bedeutet. (Lebhaiter Beifall.) 

. Damit, meine Damen und Herren, bin ich noch nicht tiir die Zweck- 
mässigkeit des ganzen Ostafrikaprojektes eingetreten. Es fällt mir auch 
nicht ein, hier vielleicht ein Zukunftsbild zu entrollen, oder vielleicht gar 
ein Angstprodukt vor Ihren Augen aufrichten zu wollen. Was wir wollen. 
ist nichts anderes als eine ernste Prüfung durch Männer unseres Vertrauens 
im Verein mit dem A.-C, sowohl vom Standpunkte einer einfachsten politi- 
schen Besonnenheit, der einfachsten Klugheit, als auch vorn Standpunkte 
des Vertrauens zu unserem Führer Dr. Herzl (Beifall) und, was ich zu- 
letzt nenne, was aber unsere erste Pflicht ist, vom Standpunkte der 
Pflicht gegen unser jüdisches Volk. (Lebhaiter Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Wolifsohn (in Vertretung des Präs. Dr. Herzl, dessen Heiser- 
keit Schonung der Stimme verlangt): Ich habe soeben den Autrag auf 
Schluss der Debatte mit Anhörung von zwei Oencralrednern auf jeder Seite 
erhalten. (Del. Dr. Rosen bäum: Ich stelle einen Gegenantrag.) Ich 
bitte das zu übersetzen. 

Del. Dr. Rosenbaum (gibt die russische Uebersetzung), 

Del. Dr. Alexander Marinorek (gibt die französische Uebersetzung'i. 

Del. Baker (gibt die englische Uebersetzung). 

Del. Dr. Syrkin: Ich stelle den Gegenantrag auf die Wahl von 
zehn Generalreduern. fünf pro und iünf contra. 

Vors. Wolffsoun: Es sind noch 112 Redner auf der Liste eingetragen. 
(Heiterkeit.) Der Herr Präsident wird zuerst darüber abstimmen lassen, 
ob die Debatte bei Wahl von Generalrednern geschlossen werden soll, 
her, wie viele Generalredner dann sprechen sollen, wird nachher ab- 
gestimmt werden. Jene, welche dafür sind, dass die Debatte geschlossen 
und Generalredner gewählt werden sollen, wollen die Hand erheben. 

Del. de Haas (übersetzt das ins Englische). 

Del. Dr. Tenikin (gibt die russische Uebersetzung). 

Del. Alexander Marmorek (gibt die französische Uebersetzung). 

Vors. Wolifsohn (nach vorgenommener Abstimmung und Gegen- 
probe): Der Antrag ist angenommen. Es liegt ferner ein Antrag vor, 
von jeder Seite f im f. im ganzen also zehn Redner sprechen zu lassen. 
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Del. Lilien: Ich bitte vor der Abstimmung um das Wort. 

Del. Temkin (übersetzt die Frage ins Russische). 

Del. Baker (gibt die englische Ucbersetzung). 

Del. Dr. Alexander Marmorek (gibt die französische Uebersetzung). 

Vors. Wolffsohn; Es liegt auch ein Antrag vor, bloss zwei General- 
redner zum Worte kommen zu lassen. Wir werden zuerst darüber ab- 
stimmen, ob die Versammlung je fünf Generalredncr von jeder Seite zum 
Worte kommen lassen will. 

Del. de Haas (übersetzt dies ins Englische». 

Del. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Vors. WoIHsohn: Eben ist mir auch ein Antrag übergeben worden 
auf die Wahl von je drei Generalrednern. Ich ersuche also vorerst die- 
jenigen, welche dafür sind, dass von jeder Seite fünf Generalredner sprechen 
sollen, die Hand zu erheben. 

Del. Temkin (übersetzt dies ins Russische. — Es erfolgt die 
Stimmung). 

Vors. WoIHsohn: Ich ersuche alle Delegierteil, ihre Plätze zu be- 
halten, da sonst nicht gezahlt werden kann. Die Ordner bitte ich, den 
Mittelgang freizuhalten. Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer P:i 
Der Antrag auf die Wahl von fünf Generalrednern für und fünf General- 
rednern gegen ist angenommen. (Beifall.) Zuerst bekommt nun Herr 
Lilien zur Geschäftsordnung das Wort, sodann werde ich die Redner- 
liste verlesen lassen und die eingetragenen Herren Redner ersuchen, sich 
auf die Wahl von je fünf üeneralrednern zu einigen. 

Del. Liilen: Geehrter Kongress! Ich habe mich vor Eintritt in die 
Abstimmung wiederholt laut und stürmisch zum Worte gemeldet, und habe 
es nicht erhalten. Erst jetzt wurde es mir erteilt, und es bleibt mir nicht! 
anderes übrig, als nach der Abstimmung auf das Wort dankend zu 
ziehten. 

Präs. Dr. Herzl: Es ist nicht üblich, nachdem eine Abstimmung ein- 
geleitet ist, das Wort zu erteilen. Die Abstimmung war bereits eingeleitet, 
und ich habe Ihnen das Wort erteilt, nachdem sie zu Ende war. Ich we& 
also nicht, worüber Sie sich beklagen. 

Del. Lilien: Ich beklage mich darüber, dass ich das Wort nicht er- 
halten habe, obwohl ich mich vor Einleitung der Abstimmung, so wie man 
zur Abstimmung schreiten wollte, zum Worte gemeldet habe. Die Herren, 
die auf dieser (linken) Seite sitzen, werden mir das bestätigen. 

Präs. Dr. Herzl: Herr Lilien, ich bitte keinen Zwischenfall 
vorzurufen. In dem Augenblicke, wo ich Sie bemerkt habe, hatte ich die 
Abstimmung bereits eingeleitet. 

Del. Lilien: Ich wollte das nur in aller Ruhe konstatieren. 

Del. Dr. Nossig: Ich möchte an das Präsidium die Frage richten, 
ob die Absicht vorliegt, diese zehn Generalrcdner noch beute n 
sprechen zu lassen oder erst morgen. 

Präs. Dr. Herzl: Das hängt vom Kongresse ab. 

Del. Dr. Nossig: Also der Herr Präsident hat darüber nichts be- 
stimmt? 

Präs. Dr. Herzl: Nein! 

Del. Dr. Nossig: Dann würde ich den Antrag stellen, dass man heute 
die Generalredner wählt, sie aber erst morgen vormittags sprechen läsM 
Denn die Sache ist zu wichtig, als dass sie bei dieser ermüdeten stimmt 
des Kongresses heute abgeschlossen werden konnte. 
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Del. Dr. Heinrich Loewe: Ich habe mich zwar in die Liste der 
Redner ein trauen lassen, die für die Einsetzung einer Kommission sprechen 
sollten, im Laufe der Diskussion jedoch hat sich meine Meinung derart ge- 
ändert, dass ich bitten rnuss, meinen Namen auf die andere Seite zu setzen. 
(Beifall.) 

Del. Temkin (übersetzt den Antrag Nossig ins Russische). 

Del. de Haas (ins Englische). 

Del. Dr. A. Marmorek (ins Französische). 

Präs. Dr. Her/1: Ich ersuche jene Herren, welche den Antrag 
Nossig annehmen wollen, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Der Antrag ist mit 163 gegen 
129 Stimmen abgelehnt. (Lebhafter Beifall.) 

(Es wird hierauf die Liste der vorgemerkten Redner verlesen. — Die 
Redner versammeln sich zur Wahl der Generalredner..) 

Präs. Dr. Herzt: Ich unterbreche jetzt die Sitzung auf eine halt« 
Stunde zur Wahl der Generalredner. 

Del. Podlischewski: Ich bitte jedenfalls, dass heute nicht die Ab- 
stimmung stattfindet, sondern erst morgen. 

(Die Sitzung wird um 10 Uhr 15 Minuten unterbrochen. — Nach ihrer 
Wiederaufnahme um 10 Uhr -15 Minuten:) 

Vors. Dr. Marmorek: Das Wort hat Herr Rabbiner Reines. 

Del. Rabbiner Reines (Lida. spricht im Jargon): Wir haben den 
VI. Kongress. Derselbe macht auf mich einen Eindruck, den ich gar nicht 
schildern kann. Wir kommen zusammen wegen unseres armen Landes. 
Diese Tribüne ist dazu bestimmt für Zion zu reden. Sie wird aber benutzt, 
um für Ostafrika zu reden. 

Vors. Dr. Alexander Marmorek: Herr Reines. Ihre Zeit ist um, 
ich bitte zu enden. (Widerspruch.) Es ist selbstverständlich, dass die bis- 
her angewendete Einschränkung der Redezeit auf 10 Minuten auch auf die 
Generalredner Anwendung findet. (Widerspruch.) Wenn der Kongress 
anderer Meinung ist, so bitte ich einen Antrag zu stellen, und wir werden 
darüber abstimmen. (Lebhafte Zwischenrufe.) Ich werde also zuerst 
Herrn Rabbiner Reines aussprechen lassen und dann über den Antrag 
zur Abstimmung schreiten. 

Del. Greenberg (zur Geschäftsordnung. — Spricht englisch). 

Vors. Dr. Alexander Marmorek: Mr. Greenberg fragt an, ob 
der Kongress die Absicht habe, die Abstimmung über den vorliegenden 
Gegenstand noch diese Nacht vorzunehmen. (Lebhafter Widerspruch.) Ich 
glaube, es ist darüber abgestimmt worden, dass wir alle Redner noch heute 
hören sollen. (Lebhafter Widerspruch.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Die Meinung des Präsidiums geht dahin, 
dass wir, nachdem jetzt zur Wahl von Generalrednern geschritten worden 
ist, die Diskussion zu Ende führen, dass dann sofort die Sitzung geschlossen 
werde, und dass wir morgen früh mit der Abstimmung beginnen. (Leb- 
hafter Widerspruch. — Rufe: Zur Geschäftsordnung!) Ich gebe niemanden 
in dieser I r Geschäftsordnung das Wort, denn es wird mir mitge- 

teilt, dass Über diese Präge bereits abgestimmt wurde, dieser Punkt also 
schon erledigt ist. Es ist hier ein Antrag eingereicht worden, und nur 
dieser Antrag ist demnach noch zulässig, dass den General rednern keine 
Zcitbeschrankung auferlegt werden soll. Demgegenüber ist ein anderer 
Antrag eingelaufen, die Zeit für die Generalredner auf 15 Minuten zu be- 
schränken. Wir haben den Rednern bis letzt zehn Minuten Zeit für ihre 
Reden gegeben. Ich habe nicht den Eindruck gehabt, als ob diese Rede- 
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zeit zu kurz wäre, wenn aber die Versammlung anderer Meinung ist, 50 
werden wir rasch über diese beiden Anträge abstimmen. Der eine 
trag geht also dahin, den Generalrednern unbeschrankte Redezt 
währen, der andere Antra? dahin, ihre Redezeit auf 15 Minuten zu be- 
schränken. Ich bitte dies zu übersetzen. 

Del. Dr. Belkowski (gibt die russische Uebersetzungl. 

Del. Baker (gibt die englische UebersetZUng). 

Del. Wlmborne (spricht englisch). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Jene als«, wekhe daiiir sind, da.s 
Rednern eine unbeschränkte Redezeit gewährt werde, mögen die Hai 
heben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause;) 
Das Resultat ist nicht zweifelhaft; der Antrag ist a b g e I c h n t. Nui 
ersuche ich jene, welche für die Einschränkung der Redezeit auf 15 Minuten 
sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pause:) Der Antrag ist angenommen. 

Del. Dr. Bentwich (spricht englisch). 

Vizepräs. Dr. Bodenbeimer: Wir werden jetzt die Generalredner 
wählen. Nachher werden wir weiter schlüssig werden. 

Del. Baker (übersetzt dies ins Englische). 

Del. Bentwich: Zur Geschäftsordnung! (Setzt englisch fort.) 

Vizepräs. Dr. Bodenbeimer: Nach diesem Redner; Herr B 
s c h a ii s k y hat das Wort. 

Del. Borischansky (spricht im Jargon. — Lebhafte Zwischenru 

Yizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte den Redner nicht zu u 
brechen. 

Del. Borischansky (Jargon): Mit Gegnern des Paliistinaplanes ll 
wir schon zu tun gehabt, aber nicht mit Gegnern von Afrika. Dek_ 
können ihren Auitrag nicht ändern. H e r z 1, der von allen geliebt ist, ist 
es. weil er uns zu arbeiten gab und arbeitete da, wo unser Wille I 
haben seit ewig nur ein Heim vorzuweisen. Anderswo, auch be 
Kusari. ist aus einem Judenstaat nichts geworden. Man sagt, von ' 
aus werden wir nach Zion noch wollen. Wer hat den Zionismus 
Unsere Leidenden. Aus einem Ort. wo es uns gut geht, gibt 
Zionismus mehr. Soljen wir wünschen, dass es uns in Afrika 
gehen soll? Damit wir dann noch Zionismus haben? Afrika hat gar 
Werbekraft für uns. Wir bringen drei Tage mit nichts zu. Auch wir Russen 
verstehen etwas. Nicht die Sprache ist die Hauptsache, sondern was darin 
ist. Ohne Afrika, mit Erez Jisrocl müssen wir nach Hause zurüc 
(Stürmischer Beifall.) 

Del. Bentwich (spricht englisch — zur Geschäftsordnung). 
Del. I. L. Greenberg (spricht englisch — zur Gescliäfisordnuni 
Del. Rechtsanwalt Rosenbaum: Entweder soll die Sitzung 
schlössen werden oder aher, wenn die Redner weiter sprechen, muss 
die Abstimmung heute erfolgen, sonst wird bis morgen trüli alles \ 
sein. Diese Frage ist doch gewiss sehr bedeutend. 

Vieprüs. Dr. Bodenheimer: Das Präsidium beweist, dass es dieser 
Frage gewiss grosse Bedeutung beilegt, es achtet aber den Beschluss 
Kongresses. Der Kongress hat vor kurzem beschlossen, die V 
Generalrednern noch in dieser Sitzung vorzunehmen und sie auch ; 
noch anzuhören. Ich ktmn nicht anders verfahren, als den Wünschen des 
Kongresses Rechnung tragen. Es wird dem Kongresse überlassei 
nach Anhörung der Generalrcdncr sich zu cntschliessen. ob zur ,\ 
geschritten oder die Sitzung geschlossen werden soll. 
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Del. Bctitwich: Ich wünsche, dass Jetzt darüber abgestimmt wird. 

Vizepräs. Dr. Bodenheime-r: Sie wollen haben, dass der Kongress 
jetzt den Beschluss fa.sst, dass die Redner heute noch sämtlich sprechen. 
Das Präsidium hat in einer Besprechung der Meinung Ausdruck gegeben 
und den Beschluss gefasst, dass die Abstimmung über diese Frage erst 
morgen, wenn wir alle wieder ruhig sind und ausgeruht haben, in aller 
Nüchternheit und Klarheit erwägen Können, stattfinden soll. (Widerspruch.) 

Del. Bentwich: Das muss der Kongress beschliessen, nicht das 
Präsidium. 

Vizepräs. Dr. Bpdenheimer: Ich will dem Herrn Bentwich mit- 
teilen, warum eine Abstimmung heute nicht stattfinden kann. Es ist doch 
selbstverständlich, dass das A.-C, welches diesen Vorschlag dem Kon- 
gresse unterbreitet, in der Lage sein muss, im Anschlüsse an die Gencral- 
redner sich auch zu dieser Frage zu äussern. (Rufe: Meute!) Nun ist 
Dr. tierzl heute nicht in der Lage . . . (Widerspruch. — Lärm.) Ich 
frage die Versammlung, ob sie mich in Ruhe anhören will oder nicht! Nun 
ist Dr. Merzl unwohl und nicht in der Lage, sofort im Anschlüsse au die 
Generalredner sich zu äussern und zu erklären. Es muss also die Ab- 
stimmung verlegt werden bis morgen früh. (Rufe: Dann Schluss der 
Sitzung!) Es ist ein Beschluss gefasst worden, die Generalredner anzu- 
hören. (Rufe: Morgen! — Unruhe.) Ich erteile Herrn Syrkin das 
Wort. (Andauernder Lärm.) 

Del. Syrkin: Wir stehen vor einer ernsten Frage, einer Frage, die 
einer «nisten Erörterung bedarf, eines Ernstes, um den ich hier um jeU.n 
Preis bitten möchte. Wir stehen zweifellos vor der Frage, in welchen 
Bahnen unsere zionistische Bewegung für die nächste Zukunft sich ent- 
wickeln soll, und eine derartige Frage bedarf einer ernsten, sachlichen Er- 
örterung, die auf den Qrund der Sache geht. Nun werde ich versuchen, die 
(iründe für die Einsetzung einer Kommission und die Ordnete, die dagegen 
ausgesprochen worden sind, zu erörtern. Ich will schon mit dem polemi- 
schen Teil meiner Ausführungen beginnen. Folgende Gründe sind angeführt 
worden gegen die Einsetzung einer Kommission: Erstens haben diejenigen 
Herren, die gegen die Kommission sind, mit ihren zionistischen Gefühlen 
und Stimmungen operiert. Ich kann wohl begreifen, dass ihnen diese 
fühle und Stimmungen aus dem Herzen kommen. Ich kann wohl begreife,!. 
dass dieser Roman tizismus eine tiefe Begründung in der Seele Jedes Zionisten 
hat. Aber wenn wir vor einer sachlichen Frage stehen, vor einer ernsten 
Angelegenheit, glaube ich, dass diese Stimmungen und Gefühle einer ernsten 
Erörterung Platz machen müssen. Also die erste Kategorie der Gefühle, 
die ins Feld gezogen wurden, gegen die Einsetzung einer Kommission, sind 
meines Erachtens überhaupt sehr wenig am Platz. Der zweite Einwand 
gegen die Einsetzung einer Kommission gellt dahin, dass wir kein Reiht 
haben, uns überhaupt mit dieser Angelegenheit zu befassen, und der dritte, 
dass in dem Augenblicke, WO wir eine jüdische Autonomie, welche doch die 
Folge der Einsetzung einer Kommission sein sollte. In OstafrOtfl haben, an 
Palästina niemand mehr denken wird. Wir müssen bedenken., dass nicht 
der Verrat an Zion uns dazu veranlasst, ein anderes Land zu wählen oder 
unsere Aufmerksamkeit einem anderen Lande zuzuwenden, sondern ein Be- 
dürfnis ist reif geworden innerhalb der jüdischen Massen, welchen wir eine 
Antwort geben müssen. Es ist das Bedürfnis nach der Regulierung der 
Emigration. Tun Sie es nicht, erfüllen Sie in diesem Punkte Ihre Pflicht 
nicht, so entsteht ein kolossaler Verlust für die nationale Sache. Alle Jahre 
verlieren wir nach allen Windrichtungen Tausende und Zehntausende. 
Zehntauscnde .luden gehen dem nationalen Körper verloren durch die un- 
regelmässige Emigration nach allen Ländern. Und das allein ist es noch 
nicht, sondern mit jedem Jahre wird die Lage der Emigration immer kritv- 
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scher. Die Emigrationslnnder verschliessen ihre Grenzen. Es. 
Lebensbedürfnis geworden, auf diese Frage zu antworten, und da wl 
nisten uns als die einzigen Vertreter der jüdischen Nation ruhten und es 
auch wirklich sind (lehhafte Zustimmung), so ist es doch in 
unsere Sache, auf dieses Bedürfnis zu reagieren. (Lebhafter Beifall.) Wenn 
man gegen dieses Bedürfnis, gegen diese Lebensnotwendigkeit, die 
gration zu regulieren, mit Stimmungen, Gefühlen und Romantizismus 
w ortet, so glaube ich, dass man hief wirklich mit inconimensurablen Gl 
operiert. Man antwortet mit Thesen aui eine hochemstt Das 

zweite, was gegen diu Einsetzung einer Kommission angeführt worden ist. 
ist folgendes: Man behauptet, wir haben kein Recht, iiber diest 
entscheiden, weil wir unsere Wähler nicht betragt haben. Wenn _-: 
auf diesen formellen Standpunkt stellen, so antworte ich mit dem Geg< 
Wir haben kein Recht, unseren Wählern gegenüber diese Frage 
weiteres abzulehnen. (Lebhafter Beifall.) Wenn es auch wahr ist. dass WM 
kein Mandat hierher gebracht haben, in dieser oder jener Richtung, n 
wir uns doch auf einen sachlichen Standpunkt stellen und uns sag 
was von dieser Tribüne geböte. i ward, um etwas Positives im Jud 
zu scharfen, war unsere verdammte Pflicht und Schuldigkeit, 
prüfen. (Lebhafter Beifall.) Haben wir dies nicht getan, so hab 
unsere Pflicht unseren Wählern gegenüber verletzt. (Beifall.) Ob wii 
die Sache prüfen oder nicht, die frage ist bereits einmal in die Oeffi 
keit gekommen. Sic wird Gefühle wecken, Stimmung machen fü 
selbst, und es ist eine grosse r'rage, ob sich nicht andere Leute 
frage bemächtigen und daraui vielleicht eine Bewegung schaffen. 
stellen Sic sich vr, es Sollen andere Mächte, es soll die Ica oder irgend 
eine andere philantropischc Körperschaft die Initiative ergreifen! Pardon' 
Das ist politisch ialsch gedacht. Ich irage Sie; Wenn wir in einer d< 
Wichtigen Angelegenheit bewusst die Initiative aus Händen lassen, w 
unser politisches Selbstbewusstsein, wo unsere zionistische Zuve 
Sollen wir eine derartig wichtige Sache etwa einer anderen Korne 
vertrauen, zu welcher wir sonst in nationalen Prägen gar kein Vei 
haben? Sollen wir in dieser Sache, die einen nationalen Kern in sieb 
etwa die Assjmilationskörpersc hatten walten lassen? Niemals! I : 
iJeifäll.) Weil wir Zionisten sind, wollen wir die Initiative ergreifen and 
prüfen, weil wir — und ich wage es hier öffentlich zu erklären — den 
Assimilationskorpersehaften im Judentum überhaupt kein 
schenken. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

In dem Augenblicke, wo wir zu- politischem Selbstbewusstsein ge- 
kommen sind, wo unsere zionistische Zuversicht erwacht ist, fordert 
politische Selbstbewusstsein von uns. alle Möglichkeiten im .ludentui 
< ieser Tribüne herab zu behandeln, zu erörtern und die entsp 
Handlungen einzuleiten. (Beifall.) Und nun wende ich mich dem 
( runde zu. der gegen die Einsetzung einer Kommission ins Leid 
wird. Die Herren, die sagen: Wenn wir eine Autonomie in Ostafrika 
haben wir alle Hoffnung auf Palästina aufgegeben, befinden sielt in 
logischen Widerspruch. Die Herren sagen: in dem Augenl lick, . 
Juden gut geht, wo also das sozial-ökonomist. . verschwur 

welches auf eine öffentlich-rechtlich gesicherte Heinistatte dringt, i; 
Streben nach Palästina nicht mehr vorhanden. (Widerspruch.) Das' i 
die SchhiSSfolgerung Ihrer Behauptung, dass eine politische -\m. 
luden in Ostafrika iede-s Motiv für Palästina beseitigt. (Rufe: Nii 
Pardon! Damit behaupten Sie. dass auch jetzt, bei der jetzigen 1 a 
Juden in allen [.andern nur noch das sozial-ökonomische Motiv das tre 
ist für die Erreichung eines ludenstaates. Damit 
Selbst, (Widerspruch.) Das ist Ansichtssache. Wenn Sie :•. 
wollen, müssen Sie sagen: Ebenso wie die Juden mch.1 nur 
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ökonomischen Gründen nach Paliistina streben, sondern aus romantische» 
Stimmungen, aus Gefühlen, Tendenzen des Hcr/ens c Beifall — Widerspruch), 
ebenso wie jetzt ein Komplex seelischer Zustande vorhanden ist, welcher 
die Juden drängt, die Aufmerksamkeit der alten Heimat zuzuwenden, so 
wird er auch beim Vorhandensein einer politischen Autonomie der Juden 
in Ostairü.u bestehen bleiben. 

Folglich ist also der Hauptgrund, den Sie hier anführen, dass etwa 
Palästina vergessen werden konnte, nicht mehr stichhältig. Ich glaube da- 
mit die Hauptmotive angedeutet EU halben, welche für die Einsetzung einer 
Kommission ZumindMtetlS sprechen, und ich glaube andererseits die Gründe 
widerlegt ZU haben, welche die Herren Gegner gegen die Einsetzung einer 
Kommission hier vorgefahrt haben. 

Und nun appelliere ich an die politische Reue und an das Interesse 
eines jeden Zionisten an der Lage unserer Jüdischen Masse, dass wir 088 
davor hüten, ohne weiteres die Sache abzulehnen, sondern dass wir unsere 
Pflicht und Schuldigkeit erfüllen und eine Kommission einsetzen. Nichts ist 
leichter als nein zu sagen. Aber wir. die wir etwas schaffen wollen, stehen 
jetzt vor der Aufgabe, auch diese schwere Last auf unsern Rücken zu 
nehmen. (Stürmischer Reifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Boden heiiner: Ich habe die Absieht, den Kongress zu 
fragen, ob er die Debatte schliessen will,' nachdem von verschiedenen Seiten 
dieser Wunsch geäussert worden ist, obwohl der Kongress vor kurzer Zeit 
das Gegenteil beschlossen hat. (Lebhafte Zwischenrufe.) 

Del. Buber; Sie haben mir das Wort zur Geschäftsordnung ver- 
sprochen! 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Urlauben Sie! Ich habe Sie hierher 
bitten lassen, um zu erfahren, weshalb Sie sieb zur Geschäftsordnung melden. 
(Zwischenrufe seitens des Del. B ti be r.) Hären Sie doch wenigstens ruhig 
zu, was Ich /v sagen habe. Dann können Sie sich ja melden. Ich habe 
also die Absicht, den Kongress zu befragen, ob er sofort schliessen will 
oder nicht, nachdem von verschiedenen Seiten ein derartiger Wunsch ge- 
äussert wird, obwohl, wie gesagt, der Kongress erst vor kurzer Zeit einen 
heiligen Beschluss gefasst hat, Ich werde zur Begründung dieses An- 
tiages einem der Herren, die sich gemeldet haben, das Wort erteilen. 
(Mehrere Delegierte rufen dem Präsidium zu, dass sie sich gemeldet hätten.) 
Ls sind eine ganze Re.ihe von Herren, die denselben Antrag gestellt haben. 
Ich bitte also diese Herren, sich untereinander auf einen Sprecher zu 
einigen. Ich lasse nur einen Redner pro und einen Redner contra zu. 
(Nach einer Pause:) Zu diesem Punkte hat also nur Herr Rechtsanwalt 
Rosenbaum und wenn dieser nicht alle Momente erschöpfen sollte, 
auch noch Herr B u b e r das Wort. 

Del. Berger: Ich habe den Antrag unterzeichnet und mir schon V<tt 
Stunde das Wort zur Geschäftsordnung erbeten. Warum erteilen Sit- 
es mir nicht? 

Vizepräs. Dr. Bcdeuheimer: Wir können doch Unmöglich die Ver- 
sammlung zu so vorgerückter Stunde mit einer Geschäftsordnungsdebatte 
aufhalten. Wenn ich einem Redner pro und einem Redner contra das Wort 
erteile, dann bin ich durchaus gerecht und unparteiisch. 

Del. Berger (spricht im Jargon), 

Vizepräs. Dr. Bcdenheirner: Ich habe Herrn Berger das Wort Be- 
geben, obwohl ich nach der Geschäftsordnung dazu gar nicht verpflichtet 
bin. denn über derlei Antrüge winl ohne Debatte abgestimmt, Ich will 
auch noch Herrn Buber das Worl geben, der zu demselben Gegenstände 

zu sprechen w mischt, bitte ihn aber, sieb gang kurz zu fassen. 

vi- 
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Del. Buber: Verehrte Kongressmitglieder! Ich werde mich ganz 
kurz fassen. (Lebhafte Schlussrufe.) Beruhigen Sie sich, ich werde mich 
ganz kurz fassen, wenn Sie mich reden lassen. Als der Kongress be- 
schlossen hatte, dass heute die Generalredner sprechen sollen, tat er es in 
dem Glauben, dass der ganze Komplex der Fragen heute erledigt werde, 
d. h. dass die Vertreter des A.-C. ebenfalls heute sprechen und sodann über 
die Sache abgestimmt wettlw wird. Nun habe ich erfahren, dass es sich 
anders verhalte, dass nämlich die Vertreter des A.-C. erst morgen früh 
sprechen sollen, und dass erst nachher die Abstimmung stattfinden soll?. 
Ich erkläre, dass wir aus zwei wichtigen Gründen jetzt die Sitzung schliessen 
müssen. (Lebhafter Widerspruch. — Zustimmung.) Ich werde das s 
begründen. Erstens, weil es unbillig wäre, wenn die A.-C.-Mitglieder ganz 
losgelöst von den übrigen Rednern sprechen würden, und wenn morgen 
nur mehr so einflussreiche und diese Versammlung so beeinflussende Redner 
pro zum Worte kämen und niemand contra. Zweitens halte ich es für 
höchst unstatthaft, wenn diese wichtige Frage von den Generalrednei a 
Jetzt, in Abwesenheit Dr. Herzls. verhandelt wird. Ich verlange des- 
halb, meine Herren, im Interesse einer gerechten und billigen, Erledigung der 
Sache, einer würdigen Erledigung derselben, dass wir jetzt die Sitzung 
schliessen und morgen weiter verhandeln. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen. — Widerspruch.) 

Del. Dr. I. W. Marmorek: Fs äst bei uns beinahe zur Regel ge- 
worden, dass wir nach jedem Redner, der zu einem Gegenstande spricht, 
auch eine Gescliäitsordningsdebatte haben. Ich glaube, das halt unsere 
Arbeiten ganz inimiUerweise auf. Es ist des Kongresses einzig und allein 
würdig, wenn er Beschlüsse, welche er vor einer halben Stunde gefasst 
hat, so lange aufrecht erhalt, als die Zeit dauert, für welche er den je- 
weiligen Beschluss eben gefasst hat. Zur Sache möchte ich folgendes er- 
wähner; 

Ich glaube, keine Frage hat diesen Kongress so sehr beschäftig! vrit 
die Ostafrikafrage und nirgends haben wir so viele Redner gehört als in 
dieser Frage. Nirgends sind die Ueberzeugungen m uns so fest, wie gerade 
in dieser Frage. Eine Beeinflussung ist also, glaube ich, kaum möglich. 
(Oegenrufe.) Wenn morgen Dr. Herzl noch zur Sache sprechen wird, 
wird es einzig und allein darum sein, damit wir erfahren, welchen Eindruck 
er Von den Einwendungen des Kongresses erhalten hat. Ich bitte Sie 
daher, auf dem bisherigen Beschlüsse zu verharren und da wir sehen, 
das Interesse für das Anhören der Generalredner noch lange nicht ge- 
schwunden ist, die Sitzung fortdauern zu lassen, damit die Angelegenheit 
bis zu einem bestimmten Grade erledigt werde. (Lebhafte Schlussrufc.i 

Vizepräs. Dr. Boden helmer: Ich habe soeben erklärt, dass ich nicht 
verpflichtet bin, eine Debatte über einen Antrag auf Schluss der Del 
zuzulassen, und zwar auf Grund des § 18 der Geschäftsordnung. Nachdem 
nun drei Redner in dieser Frage gesprochen haben, ist die Sache für mich 
vollständig klargestellt und erledigt. Ich lasse keine weitere Debatte übel 
diese Frage zu. (Zustimmung. — Widerspruch. — Unruhe.) 

Del. Heinrich Rosenbauni: Ich war auch dafür, dass wir heute die 
Generalredncr zu Ende sprechen lassen. Nun habe ich aber erfahren, dass 
nach den Generalrednern noch zwei Referenten über diesen Gegenstand 
sprechen sollen. Das ändert die Situation gänzlich. Das bedeutet mit 
anderen Worten, dass die eventuelle Wirkung, die die Contra-Redner 
vorrufen würden, morgen durch die Referenten abgeschwächt werde: 
Wir wollen das ganz klar und offen betonen. 

Vizeprüs. Dr. Bodenheimer: Sie sprechen jetzt auch über die Frage 
des Schlusses der Sitzung. Ich habe erklärt, dass die Debatte hierüber ge- 
schlossen ist. Sie werden darüber jetzt abstimmen. 
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D£l. Rechtsanwalt Rosenbaum (übersetzt den Antrag auf Schluss der 
Sitzung ins Russische). 

Del. Baker (übersetzt den Antrag ins Englische). 

Del. Dr. Alexander Marmorek (übersetzt den Antrag ins Französische). 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Wer für den sofortigen Schluss der 
Sitzung ist, den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ist angenommen. \ 

Die nächste Sitzung findet morgen um 1 10 Uhr vormittags statt. Die 
Sitzung ist g e s c h 1 o s s e n. 



(Schluss der Sitzung: 12 Uhr 15 Minuten nachts.) 



IV. Tag. 

26. August 1903. 

Yormittagssitzung . 

Beginn: 10 Uhr 30 Minuten vormittags. 
Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herz'. 

Präs. Dr. Herzl (lebhaft akklamiert): Das Wort hat Del. T e m k i n. 

Del. Temkin (spricht russisch. — Lebh. Beifall und Händeklatschen). 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe mit dem A.-C. und dem Bureau folgenden 
Gang der Tagesordnung vereinbart: Da wir es für nützlich halten, dass in 
die Debatte, die uns jetzt beschäftigt, auch einiges Tatsächliche hineinge- 
bracht werde, und dass wir über den Sinn und Gang einer Ansiedlung eine 
richtige Vorstellung erhalten, wird zuerst der Vortrag, das Referat des 
Herrn Dr. Franz 'O ppen heimer über „Ansiedlung" kommen, bevor 
wir den Generalrednern, die gestern noch nicht sprechen konnten, das Wort 
weiter erteilen. Es wird sich daran schliessen die Fortsetzung und Ab- 
stimmung über den jetzigen Gegenstand. Bevor ich Herrn Dr. Oppen- 
heim e r das Wort gebe, erlauben Sie mir, einige Worte über diesen neuen 
Delegierten zu sprechen, der ein neuer Glanz für die jüdische Tribüne ist. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Die seine wissenschaftlichen und 
literarischen Leistungen kennen — es dürfte wohl die Mehrheit der Ge- 
bildeten sein — denen brauche ich über den Schriftsteller Oppenheimer 
nichts zu sagen. Ich möchte nur ihn vorstellen als das, was er für unsere 
Bewegung schon ist und noch werden kann. Viele von uns, zu denen ich 
mich zähle, verdanken ihm die Klärung und Festigung ihrer Anschauungen 
über die Fragen der Bodenreform, Besiedlung und. Produktivgenossen- 
scliaften. Ich betrachte es als besondere Auszeichnung, dass es mir ver- 
gönnt war, diesen Vortrag, .den Sie jetzt hören werden, schon vorher 
lesen zu dürfen, und ich bitte Sie. Ihre ganze Aufmerksamkeit diesen Aus- 
führungen zuzuwenden, die jedenfalls etwas höchst Fruchtbares in die Dis- 
kussion hineintragen werden. 

Das Wort hat Del. Dr. Oppcn heimer. 

Del. Dr. Oppenheimer (mit stürmischem Beifall und Hände- 
klatschen begrüsst) : Dem Zionismus ist eine Aufgabe gestellt von un- 
geheuerster Schwierigkeit. Er soll eine Völkerwanderung organisieren 
erstlich von einer Massenhaft igkeit, wie sie die Weltgeschichte kaum je 
erlebte; denn es handelt sieb um die Expatriierung und STeuansiedlung 



I — 183 — 

von Millionen armseliger, elender» Menschen in kürzester Zeit, während 
doch die Völkerwanderungen'der alten Zeit kaum ebensoviele Hundert- 
tausende in Bewegung setzten, und während doch die grösste Völker- 
wanderung der Welt, nämlich diejenige der deutschen Ackerbauer nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika, mehr als 80 Jahre brauchte, 
um ungefähr 14 Millionen Auswanderer zu kolonisieren. — Die zweite 
Schwierigkeit besteht darin, dass dasjenige Gebiet, in welches diese Aus- 
wanderung aus unabweisbaren Gründen gelenkt werden muss, ein ver- 
hältnismässig enges ist, so eng, dass von vornherein mit einer sehr be- 
deutenden Dichtigkeit der Kolonisation zu rechnen ist, wie 
sie nur in den höchst entwickelten Kulturstaaten als Er- 
gebnis einer langjährigen friedlichen Entfaltung von Acker- 
bau und Industrie hat entstehen können. Die dritte Schwierigkeit 
besteht darin, dass dieses Gebiet nach Klima, Bodenlage, Pflanzen- 
produktion usw. sehr verschieden ist von denjenigen Ländern, aus denen 
der Strom der Einwanderung abzuleiten ist. Der Unterschied zwischen 
der extensiven Ackerkultur Westeuropas mit seiner reichen Bewässerung 
und der schon nahezu subtropischen Kultur der Steppe , die 
künstlicher Bewässerung bedarf, sind ebensoviele Schwierigkeiten der 
zionistischen Kolonisation. Die vierte und grösste Schwierigkeit liegt 
in der Beschaffenheit des fortzuführenden und anzusiedelnden Menschen- 
materials. Hier ist weltgeschichtlich durchaus Neues zu leisten; ja selbst 
Rabbi Ben Akiba müsste zugeben, dass sein Lieblingsspruch hier einmal 
unwahr wird; denn alle Völkerwanderungen der Vergangenheit gingen 
aus entweder von reisigen Hirtenkriegern, die aus ihrer Steppe' hervor- 
brächen, um in den Schwemmebenon der Ströme die Herrschaft über 
leibeigene Bauern zu suchen — oder von friedlichen Ackerbauern, denen 
die Heimat aus irgend einem Grunde zu eng geworden war, und die nun 
auszogen, um mit Pflug und Karst eine neue Heimat zu gewinnen. Das 
Volk aber, das wir aus dem furchtbarsten Drucke zu erlösen haben, der 
jemals auf einer Mensehenmassc lastete, die zu Parias herabgesunkenen 
und jeder Gewalttat vogelfrei preisgegebenen, zum tiefsten denkbaren 
Grunde menschlichen Elends niedergedrückten Juden Halbasiens, das 
sind weder Krieger noch Ackerer, sondern fast durchaus städtische 
Handwerker. Seitdem vor 2000 Jahren das Schwert der Römer die 
Wurzel zerschnitt, die das Volk in seinem Stammlande geschlagen hatte, 
hat man ihm in aller Welt die Berührung mit der Mutter Erde versagt, 
die den Riesen Antäos immer wieder in ungeminderter Kraft sich wie- 
der erheben lässt ; sie durften nirgends Bauern sein. Und so haben wir 
es heute mit einem körperlieh minderwertigen und ausserdem noch durch 
Hunger, schmutzige Not, Gram und soziale Erniederung verkümmerten 
Menschenmaterial zu tun: unzuverlässige Bausteine für ein neues 
Volkstum. 

Diese Schwierigkeiten sind von so ungeheurer Grösse, dass es wohl zu 
begreifen ist, wenn sogar der Optimismus mutlos den Arm hängen lässt, 
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der helfen möchte. In der Tat, wenn man nur die Ponderabilien der Ge- 
schichte in Rechnung setzt, so erscheint die Aufgabe unlösbar. Aber ei 
gibt zum Glück Imponderabilien in der Weltgeschichte, unwägbar», un- 
«re Seelenkräfte von Bolcher Spannung, dass sie imstande sind, 
das unmöglich Scheinende dennoch möglich zu machen. Mit diesen 
Kräften müssen wir Reimen und, meine ich, dürfen wir rechnen 
Diese Kräfte sind das ungebrochene I L'jrengofühl dea Volkstums, das 
hier errettet werden soll. Dieses Herrengefühl, wurzelnd in der uralten 
l'cborlicfcrung von der Gottes-Kindschafl. hat die Juden Rußslandfi und 
Rumäniens trotz aller Not bisher davor bewahrt, unter deni gn 
liaften. Drucke der rereinigten Höllenmächte dea Absolutismus, da 
Feudalismus und Antisemitismus zermalmt zu werden (Lebhafter Bei- 
I'll und Händeklatschen), während doch der Slave unter den beide: 
ersteren allein alles Gefühl seiner Menschenwürde und alle Wider- 
standskraft eingebüssi hat In den Juden erzeugt immer noch der 
Drue-k von oben den entsprechenden Gegendruck von unten ; je stärke-" 
die Feder der Volksseele ausammengepresst wird, um so starker preest 
sie zurück. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Da* be 
der unstillbare Bildungshunger dieser unseligen Proletarier, die in Noi 
und Schmutz nie aufgehört hal.en. alter Weisheit nachzuhängen mni 
neue Weisheit, zu schöpfen. (Lebhafter Beifall.) 

Mit. diesen Imponderabilien, mit dieser unzähmbaren Kraft der 
Seelen werden, so dürfen wir hoffen, unsere Kolonisten das ausgleicher 
was ihnen an Kräften des Körpers mangelt. Und wir dürfen mit • 
zweiten Imponderabile rechnen, mit der Sehnsucht dieser Verbannte! 
von 3000 Jahren aach dem Lande ihrer Väter. Die Sehnsucht» die 
2000 Jabre des Golus immer stärker um! stärker gespannt haben, ist aiu-h 
eine ungeheure Förderung der zionistischen Kolonisation und in; 
zionistischen Kolonisation. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
Die Zuweisung der herrlichsten Aekerbreitcn in Kanada oder Argen- 
tinien würde nicht imstande sein, die Kräfte Ahnsvers so anziisp;! 
wie die Ansied lung in einer ärmsten Steppe, durch die der Jordan I 
und auf die der Libanon hwabsehaut. 

Dennoch ist es die heilige Aufgabe derer, die es wagen. 
modernen Ziegelstreicher und Festungsbauer vom Drucke des Pharm» 
zu erlösen und hinauszuführen in das Land, wo Milch und 1 1 
fliesst, alle Vorkehrungen zu treffen, dass diese Seclenkräfte den rei 
Punkt des Angriffes finden, um nutzbare Kraft zn leisten ui 
Hindernisse so weit wie nur tunlich zu vermindern. Wird hier 
versäumt, so ist die Verantwortung zu schwer für menschliche £ 
tern; diese Hoffnung darf nicht getäuscht werden. Diese Milli 
die der Erlösung harren, müssen sie finden, soll nicht ihr Fluch a 
mend auf die Führer fallen, die, guten Glaubens oder nicht, zu ihre' 1 
Verführern geworden sind. 
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Wie dcts zu geschehen hat, darüber haben wir uns heute erstmalig 
zu verständigen, feh bin berufen, Ihnen da« Ergebnis langjähriger 
Studien und GedAnkenarbe.it als Grundlage einer solchen Verständigung 
vorzulegen, nicht etwa als der Weisheit letzten SehluBe. Des einen aber 

bin ich sicher, d&Sfi jeder, der zu dieser tinuid- und Lebensfrage das 
Wort ergreifen wird, es mit dem Bewussteein tun wird, eine furchtbare 
weltgeschichtliche Verantwortung zu tragen. (Beifall.) 

Das Folgende halte ich für die Ilauptgesichtspunktc, denen die 
zionistische Kolonisation zuzustreben hat: 

I. Sie hat durchaus auf Selbsthilfe zu beruhen. (Lebhafter Beifall 
und Handeklatschen.) Selbsthilfe, wie sie die Theoretiker die dettt 
sehen GenoBBenschaftswesene, verstehen, d, h. dase im regelmässigen Ver- 
lauf lies Wirtschaftslebens jeder arbeitsfähige Erwachsene Bieh in allen 
materiellen Dingen nur auf eich selbst zu verlassen hat. (Lebhafte.] 
Beifall und Händeklatschen.) 

Dieses Prinzip verträgt fiHpr, ohne verletzt zu werden, viele Mi! 
demngen oder wird vielmehr erst dadurch vollkommen. Es isl damit 
• ireinhaii erel i . «ras der grosse und kluge Menschenfreund 

Viktor A. II über die „aristokratische Hilfe" nannte: das heissl die 
immaterielle Untcrsützung der Wirtschaft durch freien Bat der Ge- 
bildeten, der Sachverständigen; und zweitens wird das Prinzip der 
Selbsthilfe geradezu erst vervollkommne! durch eine Kreditgewährung, 
die der Breite der neugeschaffenen Kreditbasis voll entspricht. 

So ist also grundsätzlich die allgemeine Aufgabe des Zionismus, 
den Aermsten der Annen unverzinsliche Darlehen oder gar nach Maß- 
gabe der verfügbaren Mittel, g-"-ehenk weise Subventionen für die Ueber- 
eiedlung selbst von 'lern bisherigen Stiefvaterlan.de in das neue Vi 
bind zu gewähren; dann aber hat auch er sie auf eigene, Busse zu Btellen 
und auf die' eigenen Kräfte der Seele und des Leibes zu verweisen. Aber 
er soll sie nicht ins Leben hinein schicken und dann sehuldig werden 
lassen, sondern es Bollen erstens seine besten Männer den Tastenden 
der ersten Anfänge mit ihrem Bat und ihrem Bachverständigen Urteil 
raeit zur Hand seinj und es sollen zweitens die Geldmittel der 
zionistischen Bewegung den neu geschaffenes Kolonien gegen massige 
Zinsen und unter weil herzigsten Bedingungen der Tilgung in dem Um- 
fange zur Verfügung stehen, wie es die durch die Kolonisation - 
neu geschaffene Kreditbasie erlaubt. Almosen aber sind streng zu ver- 
]i<"men (Lebhafter Heifall und Händeklatschen) ; man löst mit Almosen 
Keine sozialen Probleme, sie brechen das Rückgrat aller wirtschaftlichen 
Kraft der Seihst Verantwortung, sie verderben die beste Saat. Mag man 
bei elementaren Unglücksfällen, wie Missemteri und Fenersbrünsten etc. 
mit den Mitteln der Allgemeinheit helfend einspringen, eine Art von 
gegenseitiger SelbstverBichernng, die in allen Kulturstaaten ohne Scha- 
den geübt wird: mag- man. bis die Kraft der einzelnen Kolonien ©»- 
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nügend erstarkt, für die Erhaltung der Alten, Schwachen und Kranken 
Beisteuern leisten ; aber darüber hinaus muss mit eiserner Konsequenz 
das Gesetz durchgeführt werden : „Hilf dir selbst, hilft dir Gott" (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatsehen.) ; und unter keinen Umständen 
dürfen die Siedler das Gefühl haben, dass hinter ihnen reiche Herren- 
Kapitalisten stehen (Beifall), die ihren Karren aus jedem Sumpf 
ziehen werden. Die Wirtschaftsgeschichte beweist, dass ein solches 
Bewusstsein, Helfer hinter sieh zu haben, ganz von salbst, auch unter 
günstigeren äussern ITmstäncten, Armut erzeugt, während umgekehrt 
das Bewusstsein, auf die eigene Kraft angewiesen zu sein, selbst in der 
Wüste Reichtum schafft. Wehe also dem allzuweichen Manne, der durch 
Güte an der unrechten Stelle das Biesen werk verpfuschen würde, das 
hier zu leisten ist; nicht Güte durchbricht die Berge, sondern nur der 
stahlbewehrte Wille (Beifall) ; und „gute Leute gehören auf den guten 
Ort", sagt ebenso wahr wie hart das Sprichwort unseres Volkes. 

Der zweite Hauptgesichtspunkt der zionistischen Kolonisation 
muss der sein, dass ihre Grundlage eine agrarische zu sein hat. Alles 
Volkstum beruht auf der Verwurzelung einer Menschenmass'e mit dem 
Boden, auf dem sie ruht, und diese Verwurzelung schafft nur die 
Landwirtschaft. Will der Zionismus ein neues Volkstum schaffen, so 
muss er sein Fundament in einer jüdischen Bauerschaft tief ins Land 
hinein legen; nur darauf kann der Weiterbau einer stolzen Kultur 
sicher ruhen. Alle menschliche Technik hat nur dann Erfolg, wenn 
sie die Natur selbst in ihrem Schaffen nachahmt: alles Werden voll- 
zieht sich nach jenem gewaltigen Gesetze der Entwicklung, wonach jedes 
Einzelwesen alle Hauptstufen zu durcheilen hat, die seine Art im Laufe 
von Jahr-Millionen überwand; so hat auch ein Volksindividuum anzu- 
fangen, wie alle Völker der Weltgeschichte begonnen halben: mit 
bäuerlichen Siedlungen. Wollten wir es wagen, das Haus vom Dach an- 
zu bauen, es würde uns zusammenstürzen, und stellten wir es auch auf 
goldene Strebepfeiler. Wir können unmöglich eine riesenhafte Be- 
völkerung von Handwerkern, Krämern und Hausierern von einem Orte 
der Erdoberfläche zum andern verschicken, um sie als Handwerker,' 
Krämer und Hausierer weiter leben zu lassen. (Lebhafte Zustimmung.) 
Wir nüissten sie als Hausindustrielle und Heimarbeiter im Dienste von 
Grosskapitalisten für die Weltmarkt-Industrie arbeiten lassen, und alle 
Schrecken des Ostendes von .London mit seinen Schwitzhöllen, und 
alle schmutzige Xot der galizischen Landstädtehen und der 
russischen Iticsendörfer voll Schmutz und Rohheit, die sich Städte 
schimpfen, würden wir mitbringen in das Land des Herrn. Unsere 
Aufgabe ist es im Gegenteil, in dem Lande unserer Wahl mit möglichster 
Schnelle einen mögliehst ausgedehnten Markt von möglichst grosser 
Kaufkraft für Hand Werksprodukte herzustellen, d. h. wir haben so viel 
wie möglich Bauern anzusiedeln und zu möglichst hohem Wohlstand 
zu führen. Dann schaffen wir gleichzeitig in jedem Dorfe Raum und • 
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behagliche Existenz für grosse Mengen von Handwerkern, die von dem 
Ueberschuss unserer Bauern leben, während sie ihnen mit ihrer Hand- 
fertigkeit dienen; dann schaffen wir gleichzeitig zahlreiche Städte, in 
denen auch wieder städtische Elemente Platz und Lebensluft finden; 
denn das ist das tiefste Geheimnis, das meine wirtschaftswissenschaft- 
lichen Studien erkannt haben: dass Bauern schaffen muss, 
\ter Städte schaffen will ! (Lebhafter Beifall' und Hände- 
klatschen.) . 

Der dritte Haüptgesiehtspunkt unserer Kolonisation ist der, dass 
das Land durchaus und für alle Zeit im Eigentum der Gesamtheit 
stehen und bleiben muss. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
„Mein ist das Land," spricht der Herr, „und mir sollt ihr es verwalten." 
Wir müssen im modernen Gewände die uralten Agrargesetze Israels 
wieder herstellen, die das Land für ewige Zeit dem Geschlecht oder 
der Dorfgenossenschaft zuwiesen, die es ihrerseits auch nur als Lehen 
des Gesamtvolkes besassen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Die antike Welt kannte kein anderes Mittel, jene Gleichheit des Grund- 
besitzes zu erhalten, die sie mit voller Klarheit als die einzig mögliche 
Grundlage eines gesunden Volkstums erkannte, als die Zurückgabe jedes 
verkauften oder verpfändeten Bodenstückes an die Erben nach einer be- . 
stimmten Zeit: das Halljahr oder Jubeljahr. Daran, dass sich die 
Rückgabe nicht durchführen liess, weil die Macht der Grossgrund- 
besitzer stark genug wurde, um die Durchführung des Gesetzes zu ver- 
hindern, daran allein ist Israel zu Grunde gegangen wie Sparta und 
Rom; das ist die letzte Ursache aller der Leiden Ahasvers. Dieses Unheil 
haben wir zu verhüten, und eine zweitausendjährige Geschichte hat uns 
das Mittel dazu, ein besseres Mittel als das Jubeljahr, an die Hand 
gegeben. Die einzelnen Kolonien besitzen ihr Land zur gesamten Hand 
unter dem Obereigentum des Volksganzen ; und jeder einzelne Kolonist 
ist nur Erbpächter seiner Genossenschaft gegen einen festen Canon, 
der nicht gesteigert werden darf; er ist unkündbar, so lange er seinen 
staatliehen Verpflichtungen.» gegen das Volk, seinen wirtschaftlichen 
und kommunalen Verpflichtungen gegen seine Gemeinde nachkommt. 
Diese Form des Besitzes, unvollkommen verwirklicht in allen alten Volks- 
rechten, gewährt alle Vorteile des eigentlichen Bodeneigentums und 
ist frei von seinen schweren Fehlern. Sie gibt die volle Sicherheit des 
Besitzes, sie gibt das volle Heimatsgefühl und jene unlösbare Ver- 
wurzelung mit Boden und Acker, die den Bauer sein Feld pflegen und 
lieben lässt mit allen Kräften; aber sie schliesst aus die Verschuldung 
des Bodens, die in allen Ländern des römischen Rechtes dem Bauern 
die Früchte seines Fleisses nimmt, um sie der Grundrente in den Schoss 
zu werfen, sie schliesst ferner aus die Zersplitterung des Feldlandes hier 
und die Anhäufung dort, die die. Dorfgemeinde feindlich spaltet in eine 
Aristokratie und in ein Proletariat und damit jene Interessengemein- 
schaft vernichtet, die allein nach dem Zeugnis der Weltgeschichte un- 
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verwundbar ruachvn kann. Sie Bchliessl ferner aus jene Prob 
des armen Landvolkes, das massenhaft in die Städte dräng!. 
moralisch und physisch ungesunden Riesenmassen aufbläßt und t&II 
seinem Hungerangebot für Lohnarbeit ulk' Greuel des Kapitalismi 
in rlie Welt ruft. Dct genossenschaftliche Besitz des Grund und Boden? 
ührleistet für alle- Zeit Freiheit und Brüderlichkeit des Bauern- 
standes, der, von Epoche zu Epoche in höheremWohlstande, sich gl 
Bildung Hin] Gesittung erfreut Sie gewährleistet ferner für n 1 
ein gesundes Gleichgewicht zwischen städtischer und bäuerlicher Be- 
völkerung, gleichmässige Entwicklung aller Stände, die Ah 
riesiger Metropolen und eine vernünftige, sittlich und politisch 
beilsame wirtschaftliche Gleichheit auch der städtischen Berufe and d* 
durch auch hier Freiheit und brüderliches Zusammenhalten, 
anderes System bann nach meiner Ueberzeugung der Zionism 
nicht wühlen. Wollten wir das von uns erworbene Gebiet an 
Kapitalisten austun, so wäre es erstens viel zu eng für die Mass 
der Erlösung harren; denn das Gvoss-Grundeigentuni verödet die 
es hat nicht den hundertsten Teil doi Fassungskraft für Menschen, vi 
die kleinbäuerliche Kolonisation mit ihrcT reichen städtischen 
wicklung; und wir würden zweiten^ nichts anderes tun, als 
Proletarier in noch jämmerlichere Ackerbauproletarier verwandeln; und 
wollten wir das Land in Bauernstellen zu freiem römischen E 
recht austun, so würden wir nicht nur alles Elend mit importier« 
dag das Becht dieses ßaubstaates über die Kulturwelt gebracht! 
wir würden nicht nur elx'nfalls die Fassungskraft des Geh 
Menschen ungeheuer verringern, sondern wir würden vor allem das Wu i:- 
tigste verschleudern, die gewaltige Krcdithasis, diu eine gono 
liehe Kolonisation schafft ; denn unter ihr wächst der im Quadrat 
völkerungsdiehtigkeit steigende Boderiwort der Gesamtheit zu 
kann von ihr nutzbar gemacht werden, um die gigantischen K 
mengen zu werben, die für die Vollendung des Werkes unei 
sind, Kapitalmengen, die der westeuropäiseheJude uns nie gesi 
zur Verfügung stellen wird. Gehen wir alier das Land zu Privat 
ium aus, so wachsen die riesigen Bodenwerte, die Schöpfu 
Gesamtheit, einzelnen Privatpersonen zu und werden natürlich im 

leen der Gesamtheit, sondern Privatzwcckon nutzbar s 
dann kommen wir über den Anfang nimmer hinaus. 

Dnser Anfang muss demnach sein: genossenschaftlich 
dörfer; 'Ins \rird uns vorgeschrieben durch die Geschichte, durch di' 
Wirtschaftswissenschaft und durch unsere heilige Oeherlie-feru&g. \\ 
hafter Beifall.) Aber wie soll das geschehen? 

Nim. meine Freunde, wir sollen ein Netz von Bailemkc 
über das Land spannen, flas wir erwerben wollen. Wenn m 
Netz spannen will, so schlägt man erst an den Stellen die Mai 

hen denen da* Netz entstehet! soll. Dann spannt imm zu 
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M Haken starke Strick», dann knüpft mau zwischen den Stricken 

stärkere Faden und stelll derari ein grobes Maachenwerk ber, das man 

liinn nach Bedarf durch das Dazwisebenwirken feinerer Fäden zu 

iiiiut feineren Maschen ausgestaltet. Genau bo haben wir. meine ich, 

gehen. Wir habend so weil wie der dafür verfügbare Teil 

unserer Mittel reicht, in allen Teilen des Landen grosse ßrund- 

täehen zu erwerben und zwar womöglich nur solche, deren Bodea- 

:: i'iVjihri t und V^asserverhiltnisae von vornherein eine gewisse 

Ergiebigkeit der Ackerkultur gewährleisten. Von diesen erworbenen 

[lachen sind die besten [Teile in solcher Grösse als landwirtschaftliche 

^rossbetriebe auszugestalten, wie sie einem ausgezeichneten Fachmann 

übersehbar sind. Die Werbung solcher Fachleute in genügender Zahl, 

Womöglich jüdischer, im Notfälle unbedenklich christlicher, muss der 

trete Akt der Vorbereitung Tätigkeit sein. Sir haben auf 

Irin ihnen bestimmten (inte den Wirt&ehaftsplan aufzustellen, dien Etat 

Bi entwerfen, die Zeiehnong der Gebäude, den Bedarf an Maschinen, an 

jJaatgut, an Geräten, an Gespann mnl Mir allem an Bauernfamilien 

tttzustellen. 

Zu gleicher Zeil müssen in Galizien, Rumänien und Ruesland ans 

ler dort vorhandenen reichen Zahl jüdische Ackerbauer zur üeberaied- 

jung geworben und auf den Weg gebracht worden sein. Sic müssen lud 

irem Erscheinen auf der Kolonie Wirtschaft«- und Wohngebäude fertig 

rorfindejl und ihn' Ankunft inu>> auf den Zeitpunkt fallen, in dem der 

ägentiiehe Betrieb der Landwirtschaft lH% r 'mnt . so daas sie sofort an die 

irU-it gehen können. Sic werden zunächst formell, um jeder wirt- 

ihaftKehen Katastrophe vorzubeugen, fest besoldete Lohnarbeiter der 

Kolonie sein. Leute, die unter dem Befehle des leitenden Fachmannes 

tat bestimmte Arbeil einen bestimmten, ortsüblichen, zur Existenz einer 

Familie voll ausreichenden Lohn erhallen. Man wird ihnen aber sofort 

»gen, dass etwaige Oeberschüsse des Betriebes, d. h, der Beinertrag 

lach Abzug der Löhne, Materialkosten, sowie i\<-r Zinsen des investierten 

üipihils und der Abschreibungen auf lebendes und totes Inventar and 

Sebäude, nicht den Kapitalisten, Begründern der Kolonie, sondern ihnen 

>lbs1 zufallen viril. (Lebhafter Beifall,) Mau wird ihnen ferner 

sagen, dass man ihnen zur gesamten Hand. d. h. der von ihnen zu 

bildenden Genossenschaft, das Land sann Gebäuden und Inventar zum 

Selbstkostenpreise überlassen wird, sobald die Kolonie dauerhaft aktiv 

icworden ist. sobald also regelmässig Ucberaehüase erzielt werden. 

Diese Form des Anfangs vermeidet jede in der Sache seihst 
liegende Schwierigkeit; sie wälzt die Verantwortung für die W'irt- 
tehaftsergebnis8e der ersten schwersten Jahre von den Schultern der 
ipitalloeen und an diese form der Wirtschaftsführung aoeh niehl 
rennten Bauern auf die Schultern der Kapitallie^riinder l>ezw. auf die 
monistische Bewegung -eilen- ab. ßs wird aul diese Weise jede Mögl- 
ichkeit, Almosen zu fordern oder zu geben, vermieden, denn der Lohn. 
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deckt in guten und bösen Jahren die Bedürfnisse der B sied]« r. 
.1.1 i.t gleichzeitig vi.ni ersten Anfang au die Krall der Se-lbstv« . 
hing, daB winseln l'i liehe SelbstintereBse voll angespannt, tun 
ä anderes geleistet, als aristokratische I Li 
I in die bäuerlichen Siedler einerseits für die spätere l < 
des Landes gut genossenschaftlich zu erziehen und um sie am 
zu befähigen, für ihren festen Lohn mögliehst viel G ^üter zu < 

werben, wird dian vom Anfang an der Eauptgeuossenschaft l 

jsensehaften angliedern, vor allem ein«*n Konsum- Verein, 
wird durch eine Grosshandels-Genossensehaft alle diejenij 
dee Ackerbaues oder der Industrie, die im Land« nicht hcrg 
werden, an der besten Quelle und gegen Barzahlung kaufen um: 
sie ohne anderen Preisauf schlag als die Transportkosten an die 
sum-Vereiue der einzelnen Kolonien ablassen. Au f diese Weisi 
die Kolonisten der Besteuerung durch einen Krä r einen ums 

höheren Aufschlag aiil" die einzelnen Waren erhoben mu 

Personenkreis ist. der ihn mit ernähren soll; nach deutschi u 
liiiliiiis. zu urteilen, erhöht man durch solche Konsum- Vereine 
kraft des Lohnes um ;5(l bis SO Prozent, oder was dasselbe 
erhöht den Reallohn uro ebenso viel über den Ndininallohn 
Verwaltung dieses Konsum-Vereines sollen von vornherein di I 
nr.d Männer der Kolonie in immer steigendem Masse zur Mitarb 

: ii werden, damit ihnen die schwierige Aufgabe kauf mann 
Kalkulation und die noch schwierigere der Leitung und Lenkung ein 
genossenschaftlichen Generalversammlung allmählich geläufig wr 
beides uuerlässlieh für die Leitung der Gutsgenossenschaft, die 
Bpäter zufallen soll. Dasselbe gilt für eine Anzahl and. ■_■ 
g nossenai halten. 

Ich schlage ans einer Anzahl von guten Gründen vor, nicht 
gesamte Land dieser Gl rosebetriebe in gemeinsamer Wirtschi 
stellen, sondern jedem einzelnen Kolonisten, d<~\- es wünscht. 
Garten- und Feldland in eigene Regie und Vcrantworl 
geben, als er in den Stunden, die ihm die Arbeitspflicht 
betriebe« lässt, mil den Kräften .seiner Familie und mit l|i 

schaften kann. Ich meine, dass durch ■ 
der Organisation das Heimatsgefühl sieh noch verlieren w-jrxl ui 
niiinelic freie Stunde des Hausvaters seihst und seiner Frau und 
Kinder dadurch nutzbringend zur Hebung des Wohlstand. 
Verwendung finden kann, namentlich dann, wenn das IIa 
auf dem kleinen Paehtstück steht, so dass letzteres leicht und b 
gedüngt und bearbeitet werden kann und wenn der ("i 
Maschinen und Gespanne gegen Erstattung der Selbst ke-sti 
groben Ackerarbeiten hcrleiht. Wir werden dann in dies 

Zentralbetrieb einen Kranz kleiner bäuerlicher lleiri.d,,. | 

ibJ i" ihrer Braengung wie in dem Absätze der Pi 
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Anzahl Genossenschaften bilden werden: bis werden mii dem Groß- 
betriebe zusammen zunächst eine Bezugsgenossensehaft bilden, die Saat- 
gut, Stecklinge, Zuchttiere, künstlichen Dünger, Geräte, Kohlen, Futter- 
mittel usw. usw. durch Vermittlung der Zentrale von der GrosBhandels- 
genoaeemchaft beziebl und zum Selbstkostenpreise au die einzelnen Be- 
■iit. *<> dass (lir.-.c der Besteuerung durch den Zwischenhon- 
(ii'l entgehen, Sie werden ferner Wefkgenoßsenschaften bilden, dir z. B. 
eine Breschrnaschine, Oelpresse, Keltereien und Brauerei, eine Molkerei, 
(in«.- Rüben- uuil Zuckerfabrik n.-w. erriehten und betreiben und den 
Gewinn des Betriebes an die Genossen zurückvergüten, denen auf die-' 
Weise der PntexnehmörgftwinÄ zufliesst. Sic- werden ferner Abs 
genossenschaften bilden, die die Produkte der grossen und Ideinen 
Wirtschaften zweckmässig behandeln und verpacken und ihnen dm 
besten Markt suchen, um den Genossen den Shawinn des Zwischenhandels 
zuzuführen; sie werden Vereicherungskasaen für Feuer, Leben, Krank- 
heit, Aller. Unfall, Ifagelsehlag und Viehseuchen errichten ond derart 
nur du- Risikoprämien ohne einen Aufschlag für den Unternehmer zu 
jsßhles haben, wol and zu hoffen ist. clii^s die kleinen 

Vexsieherungakassen der einzelnen Kolonien durch Zusammenschluss 
ttatereinandor mächt ip 1 Anstalten bilden werden, in denen das Risiko 
auf riii Minimum reduziert wird. Derart wird das ganze Leben dieser 
Kolonisten ablaufen in einem eelbstgespannten Kahmen. «In- ihnen 
gleichzeitig Panzer und Stütze ißt. Eine Bauernkolonie, die auf bül 
Lande mit ausreichendem Kapital unter intelligenter fachmännischer 
Leitung arbeitet, deren Einkommen durch den Fortfall ajler an 
Zwischenhandel und Kapital zu steuernden Abgaben verafehrl ist, deren 

■ rr, iii anaataatbas und deren wirtschaftliche Spannkraft durch das 

osstaein gespornt ist, nur für sieh Belbsl und für die Familie zu 
schaffen, i che Gemeinde iat, das kann man mii Sicherheit aua- 

i i < ■ m . einer privatkapitalistischen Kolonie vereinzelter Besitzer in 
i iricm ungeheuren Masse wirtschaftlich überlegen. (Lebhafter Bei- 
fall.) Unter gleichen Verhältnissen haben die Mormonen aus der 

trlosen Steppe I tahs ein Paradies erschaffen, voll erstaunlichen 
• und unerhörten Bürgersinns. 

se ersten von Bauern, v lazn Den Landarbeitern', be 

wirtschafteten Besiedlungen, das, meine Freunde, sind die linken, die 
die zionistische Kolonisation in allen vier Ecken des Landes fesl einzu- 

• d hat, um daran die Stricke für ihr Netz zu spannen. Suchen wir 
unsjetzl klar zu werden, wie denn diese Stricke zu spannen sind ! 

ft ir werden von jeder Kolonie, als einem Zentrum von Menschen) 
Tatkraft und [htelligenz aus, nach Maesgabe der verfügbaren Mittel 
nein- Siedlungen anlegen und mit neuen, immer noch womöglich . us- 
Bchliesslieh Landwirtschaft liehen, Ansiedlern besetzen; wir werden ferner 
neues Land erwerben und für die Besiedlung vorbereiten, z. B. durch 
Entwi - <"\'r Anlage von l'.< grösei rc Be- 
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zirke fruchtbar machen. Wir werden jetzt auch daran (lenken k 
in die einzelnen Kolonien vorsichtig einige handwerksmäasige Elemente 
einzufühlen, die dort von ihrer Tätigkeit für die Kolonisten gen 
leben können; man wird ihnen Baue und Werkstatt bauen uni 
Stück Gartenland zuweisen, sie werden die Verzinsung und Tilgung das 
Baukapitals und dm Selbstkostenpreis des Bodens an die Zentnd- 
genossenschaft Leisten, der Zutritt zu sämtlichen. Untergenosseiis.-lmfh-n 
wird ihnen völlig offenstehen. Diese auf billigem Grund und B 
angesiedelten, auf einen kaufkräftigen Markt angewiesenen, 

i'leni Kapital ausgestatteten Handwerker werden selbstverständlich 

bändige Elemente sein und werden das Gedeihen der Kolonie, dei 
sie angehören, auf vielfache Weise fördern. Sie hilden einen Nahet 
für viele Produkte der Landwirtschaft, der Dünger ihrer Haushaltui 
und ihrer Stallungen kommt dein Lande der Kolonie zugute; - 
in der Erntezeit eine Schar billiger, weil nur kurze Zeit zu bezahlende! 
Hilfskräfte, und sie gestatten vor allem, und das ist das Wicht 
nach dein bekannten Gesetz Johanns v. Thünen, wonach die Intensität 
mir der Dichtigkeit <1<> Marktes wächst, eine fortwährend stei.L 
Intensität der Wirtschaft, oder mit anderen Worten: siegest 
Land immer dichter mit landwirtschaftlichen Ansiedlern zu lies 
ein Ergebnis, das, w Le wir wissen, für die Zweeke unserer Kolonien VW 
geradezu einschneidender Bedeutung ist: denn wir haben sehr 
Menschen unterzubringen. Mittlorweile sind die neuen Kolonien 
zweiten Stufe ganz wie die ersten eingerichtet und in Betriei 
Mögen BJ ■ -.Ulf etwas geringerem Boden angesiedelt .-'ein: sie ] 
iron den Erfahrungen der Kolonisten erster Stufe, sie pn n von 

der schon erfolgten Ausbildung der Grosshandelsgeuos^eiischaf't, der 
Absatzwege usw. und sie profitieren schliesslich von dem Impon-di 
der Erfolgezurersicht und des bereits entfalteten genossenschail 
Geistes. Man wird, um dies«' Stimmung zu stärken, die besten Elei 
der Ansiedlungen erster Stufe durch das Anerbieten von ent- 
höheren Tantiemen am Reingewinn zu bestimmen versuchen, in dii 
Kolonie überzutreten, sozusagen als Unteroffiziere, der Rekruten, 
wird so in jede Kolonie eineii Stamm genossenschaftlich vorzüglic 
schulter Vorarbeiter hineinsetzen können. Die so entstandenen Lücken 
wird man unter vorsichtiger Auswahl hier und da schon füllen k 
durch die Einberufung von gewerblichen Ansiedlern, deren 
Beschäftigung eine gewisse Gewähr dafür bietet, dass sie den Strs 
der Landarbeit gewachsen sein werden, z. B. Lastträger od"r 
arliriirr. abfer auch ausgesuchte andere jüngere Familienvä 
rüstiger Kraft I>i.><e alle werden, in Reih und Glied gestellt 
übten LandarlHutern, in vielen Fällen die Ausdauer und !<■, i :: 

Uldtheit • «-innen, die ihnen nötig ist. Auch in 

Kolonien werden städtische Elemente in grosserer Zahl als II 
usw. Unterkommen finden können. 
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L):i>. mein« Freunde, sind die Stricke, die ili" 1 zionistische Kolo- 
nisation spannen boU, um daran ihr Stete zu wirken. Bis zu dem 
Vug-enblk-k werden die beute verfügbaren Mittel vermutlich aufge- 
braucht sein; dann aber wird es nicht mehr nötig sein, zur Weiter- 
führung des grossen Werkes an das jüdische Herz um! den jüdischen 
Geldbeutel zu appellieren, sondern es wird sich dann auch für den 
7oretagen<nBimßiiBteE heran haben, dasg hier Org i von 

erstaunlicher Lebenskraft geschaffen sind, Gemeinden vom eineT Steuer- 
kraft, wie sie bisher keine Gemeinde besessen hat, da des Grand und 
Boden ihr Eigentum ist, »im! alle Bürger bis zum letzten Pfennig ihres 
L'riYatvermögena Cur sie eintreten müssen, soll ihre l-ixii-tcnzgrundlage 
nicht in Stücice gehen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Und 
diese Gemeinden Bind gleichzeitig Wirtschaftsorganismen von höc] 
Kraft, deren Feder gebüdet wird durch das ungehemmte wirtschaftliche 
Selbstinteresse des ebne Zukunftssorge für sieh und die Seinen 
schaffenden Mannes, unbesteuert durch Grundrente! Kapitalzins und 
Zwischenhandel-Gewinn, DieBe halb gemeindlichen, halt) wirtschaft- 
lichen Organisationen treten eine Kjedatbasia mhi im viertle iehl ich 
höherer Tragkraft als selbst die reichsten Gemeinden Westeuropas und 
-ii wird ihnen auch der befruchtende Goldstrom des Kredits immer in 
ehern Masse zuflieesen, wie sie seiner bedürfen. Dann ist die Zeit 

amen, um mit diesen angeheuren Mitirin die wirtschaftliche Er- 
Bchließflung dos Landes roll dTnwhzufiihren, das heisst, die Maschen 
des Netzes zu schlingen. Dann wird man die Bergflüsse in dem Ge- 
birge einfassen, um aus ungeheuren Beeerroirs das befruchtende Nasa 

iehtig herabzuleiten, dasa die dürre Steppe sich mit Weizen- und 
Maisfeldern schmücke, dann wird man das Netz von Kanälen, Cha-üseen 
und Eisenbahnen über das Land Bpannen, das Eür aeinen vollen Reich- 
tum unentbehrlich isi ; dann werden die Hafen-, die Kaianlagen ent- 
stehen, die unser verehrter Präsident rokunfteahnend erschaut hat, dann 
wird vielleicht auch wirklich daB Wasser des Mittelmeeres in jene Salz- 
pfütae des Toten Meeres geteitetl werden und auf Beinen Wogen die 
riesigen Dynamos dieser blühenden Volkswirtschaft treiben. (Leb- 
liaftei Beifal] \\n<\ Händeklatschen.) 

Dann aber ist es auch Zeit, eine wirkliche Mu-.-en-Ein Wanderung 
ins Weik y.u setzen, dann kann man zwischen den neu ent- 

tlenen Landstädten die Handwerker als solche ansiedeln, 
ganze Handwerker- Städte errichten, von Baumpflanzungen um- 
geben, in denen der verelendete Schneider und Schuhmaeher der [>ol- 
uisele-n Schmutznester ein tranliches Heim, gesunde Luft und eine 
ungci sfceoz leiden kann. (Beifall und Händeklatschen.) 

Dann wird hier ein Arbeitermaterial vorhanden sein, das mit tLen 
Geldlöhnen de.- Londoner O&tendes und. dar SchwitahSlIen New-1 
eine /.war nicht reiche, aber dennoch würdige Existenz führen kann; 
und dann mag die in aller Welt berühmte ItaufmänniBche Bindigkeit das 
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jüdischen Kapitalist auf Grund dieser billigen und dennoch nicht 

nd< ti n Lohnarbeiter-Bevölkerung hier Well luarktindusl riei 
richten, die so lernte den Auswurf des europäischen Ostens erai 

,i. bis diese Unglücklichen ein sanftes Ende gefunden h 
llnv Kinder aber, erzogen in Licht und Luft, bei kräftiger Nahrung 

im Vollgefühl ihrer nationalen Gleichberechtigung, 

i im Lande ihrer \'iitcr Bein können, nil der K i d 
\ln ..In iiikI des Geästes, die nötig sind, um Menschen zu Mens 
machen. (Stünnisc all und Händeklatschen.) 

Das, meine Freunde, i.-i der Weg, auf dem, wie ich glaube, 
zu unserem Ziele zu gelange/ ist. Es ist ein harter Weg, der 

ulil Ar- nach Erlösung Schreienden und für das heisse Hei 
Helfers riei zu laug scheint. Aber ich sehe keinen ani 
organisatorische kraft der Well und kein Reichtum der Well schein 
r.wr Lösung dea Werke* auszureichen, das erwachet, wenn man Milli 
jämmerliche? Stadtproletarier in ein landwirtschaftliches Gebiet hin- 
öberwirft. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Daß mus 
Chaos geben, das nur mi1 beispielsloser Not enden kann und d. 
ITeberzähligen durch Hunger. Typhus und Cholera aus dem 
räumen rauss, am den wenigen Platz zu schaffen, die übrig 
• ■iL 

Wie lange da.- Werk in Anspruch nehmen inuss, das ich ski 
habe, läset sich übrigens von vornherein nicht feststellen; die M 

■ I i - - wir in der Hand haben, befähigen uns. unsere Haken -. 
n.-kn Stellen cinzns<-hlsi jren, wenn nur die Vorbedingung jeder 

und ooerhaupt jedes menschlichen Wohlseins gegeben is1 ; äk 
Bicherheit unserer Siedler für Gut und Blut, der Sehuta eines zivili- 
ier teil Staates (Beifall und Händeklatschen), die üffentlieh recht 
äichorung der neuen Heimstätte. Aber wo auch u t, die idUag 

■ ><ii geschaffen werden and so ist es denn Sache der Parteilei 

Tages /.u ,-ageii: hier schlagt eure Zeltpflöcke ein. Dann 
braucht es gar nieht lange zu dauern, his der Strom der Kinn an<! 
in unser Land von dünnen Pädchen wachs! zum Bach, vom voll 
I '. 1 1 • 1 1 /um Kln-.-. /lim Strom, und bis die Reservoir* di I heils 
ii.iii..i ieu geleert sind. Hier i-t nur der Anfang schwer, dann n 
IVerk ins riesenhafte. Legen wir auf das erste Feld uns 

nur wenige Weizenkörner und verdoppeln wir von Feld zu 
»sie j. nei- persische Dichter der Sage, dann wächst das Werk n. 
Kolonisation ins ungeheure. Die Geldmittel strömen uns noch 
Herzu als die Mo iml <■,- lirum-lil kejite f.rnenition du 

rben, bis der letzte Paria Europas zum freien Hin. 
rinn des umgewandelt ist. (Stürmischer Beifall und Hänth 
i Wir selber werden das gelohte Land hoffentlich noch 
B es schaute, werden nicht pterlien müssen, wie Moses beim i 
i das Tal .-einer Sehnsucht. (Bewegung.) Aller Anfan 












m-Iivwt und nur der erst« Schritt kostt-1 Kampf. Fangen wir dalier an. 
meine Freunde, legen mx so bald als möglich den Grundstein zu dem 
Riesenbau, den unsere Besten leuchtend toi ihrem Auge stehen sahen; 
legen wir nichi die Sande in den Schoes, um eine plötzliche Erfüllung 
zu träumen, Bändern greifen wir zu aud I» 'scheiden uns das zu erreichen, 
was des Menschen Kraft von dei Natur verliehen ist. den Grund zu 
legen, den Keim zu pflanzen zu dem Baume, La dessen Schatten unsere 
späteren Enkel aus einst segnen werden. (Stürmischer, lan^uiküteuder 
Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wir führen nun die allgemeine Erörterung 
über die Frage der Einsetzung eines Ausschusses zur Prüfung der ostafri- 
kanischen Angelegenheit zu Ende. 

Del. Trietsch: Ich bitte um das Wort zur Geschäftsordnung! 

Vizepräs. Dr. Nprdau: leb gebe jetzt das Wort zu gar nichts, denn 
das ist gestern festgesetzt worden und hat eisern festgehalten zu werden. 

Del. Trietsch: Dann bitte ich um das Wort zu einer Anfraj 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wir werden jetzt die Debatte zu Ende fahren- 
Nach Erledigung dieses Punktes Werde ich allen dazu Berechtigten selbst- 
redend das Wort erteilen. (Beifall.) 

Del. Bentwich (spricht englisch). 

Del. Wimborne (unterbrechend — spricht englisch). Er erklärt, dass 
Mr. Bentwich nicht zum Generalredner gewählt worden sei. 

v izepriis. Dr. Nordau (gibt in englischer Sprache die Aufklärung). 

Del. Wimborne (spricht englisch). 

Del. Bentwich (setzt seine Rede in englischer Sprache fort). 

\ i/epräs. Dr. Nordau (übersetzend): Mr. Bentwich nimmt sein 
Recht in Anspruch, dass der wesentliche Teil seiner Ausführungen Ihnen 
auch deutsch zugänglich gemacht wird, und ich will mich bemühen, dies 
so kurz als möglich zu tun, ohne einem einzigen seiner Standpunkte unrecht 
zu tun. Er ist der Ernennung eines Ausschusses für die ostairikanische 
Angelegenheit entschieden entgegengesetzt. Er freut sich, dass diese Erage 
aus dem allgemeinen Belichte des A.-C. ausgeschieden wurde, So dass mit 
der Annahme oder Verwerfung dieses besonderen Antrages ein Vertrauens- 
oder Misstrauensvottim iiir das A.-C. und seinen Führern nicht verbunden 
ist. Man könnte also den Antrag ablehnen, ohne dass eine 'derartige Ent- 
scheidung ihre Spitze gegen die Führer der Partei zu richten scheint. (Sein- 
richtig!) Das Anerbieten einer Latidbesiedlung ist sicherlich sehr dankens- 
wert. Es mag auch geschickt scheinen, die grundsätzliche Annahme in die 
Annahme eines Vorschlages zur Wahl eines blossen Ausschusses einzu- 
kleiden. Das sei aber gefährlich und Mr. Bentwich warnt uns davor. 
Er ist überzeugt, dass dies une Abweichung vom Baseler Programm be- 
deuten würde. Wir können, meint er. einen Ausschuss auch nicht zur 
Prüfung der Einzelheiten des Antrages einsetzen, ohne schon durch diesen 
Entschluss den weiteren Beschlüssen vorzugreifen. Unser Programm muss 
unverändert und unveränderlich bleiben. (Beifall) Wenn wir uns in der 
ostafrikanischen Frage entscheiden würden, wäre dies weder ein Sieg für 
unser religiöses, noch für unser politisches, überliefertes Ideal. Wir müssen 
unbedingt daran festhalten, dass das einzige Land, dessen Besitz unser altes 
Ideal verwirklichen würde, Palästina und nichts anderes ist und bleibt. 
(Lebhafter Beifall.) Man verlangt von uns, dass wir von diesem feste» 
Felsen, der unsere Grundlage bildet, abweichen sollen. Ea %\Oa\ \\\ örx» 
Antrag nichts anderes als eine Rückkehr des, Dt. ttevzA xu saw\« ^Jäs» 
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Jiidenstaat-Idee, von der er abgewichen war, um Kau/, ein Zionb 
Mr. Bentwich ist auch ganz entschieden gegen die von [frrem ersten 
Vizepräsidenten erwähnte Idee eines Nachtasyls. Wohltätigkeit ist | 
eine »ehr schöne suche, aber Wohltätigkeit ist nicht unsere fun-ktii 
wir zugleich politisch und wohltätig sein wollen, wäre zu fürchten, da 
wohltätig noch politisch sein würden. (Beifall.) Infolgedessen 
pfehle ich Ihnen, sagt Mr. H e n i w ich. den Antrag aui Einsetzung eines 
Ausschusses abzulehnen, iedocli der britischen Regierung für ihr i 
iiches Entgegenkomnieti den wärmsten Dank des Koj 
(Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Leopold Kahn (mit Beifall begrusst): Me 
Anwesenden! Hohe Kongressdelegierte I Ich habe vielleicht nie im 
die Tribüne mit solcher Angst betreten, wie heute, und gerade dieses M 
der Angst welches sich in mir su gewaltig geltend macht, gibt mii 
Mut, nämlich den Mut der Pflicht, /.u Ihnen zu sprechen. Ich möchl 
in allererster Linie bitten, dass man, wenn man zum üegensi 
Tagesordnung spricht, nicht sofort den Prüfstein anlegt; Zionisi 
Anti/.ioiiisnius. Denn ich fürtlitc. dass man sich schon dieser Art der 
Beurteilung zugewendet hat. Alle, die wir hier im Saale sind, sind 
kannte und verpflichtete nicht nur. sondern auch Zionisten aus Uli 
Herzen und dem eigenen Gefühle heraus. (Lebhafter Beifall.) AI 
warne Sie davor, dass Sie eine grosse Sache von einem kleinen - 
punkte aus heurteilen. Verfallen wir nicht in den fehler jener iteeichti 
offiziellen jüdischen Vertreter in den einzelnen Kultusgemeinden und La 
Massafonden. dass wir sagen: Was gehen uns die Juden in Italien an, 
wir in Horodenka wohnen? Wenn Sie diesen Kleinlichen Standpunl 
nehmen, dann sagen Sie sich vom Zionismus los. Wir sind immer mit den 
Gedanken und der Verpflichtung und der Verantwortung aufgetreten, 
wir das ganze jüdische Volk vertreten, selbst diejenigen, welche niclll 
nisten sind. (Lebhafter Beifall.) Und in dem Momente, w 
ich kann nur das prüfen und heurteilen, was ich mir aus kleinem }• 
sammengezitnmert habe, in demselben Momente abdiziereti Sit 
Volksbewegung und stellen sie sich auf einen Parteistandpunkt. (Bi 

lari das aber nicht sein, weil wir uns selbst unser Gebiet nicht 
gezimmert haben, weil das ganze Volk an uns jetzt schon herantritt, u 
in allen Notlagen und schwierigen Stellungen an uns sich wendet, un 
fragt und von uns Hilfe erwartet. 

Die Befürchtungen, die zum Ausdruck gekommen sind, sind 
facher Natur. In erster Linie die Frage nach dem Rechte. k !, 
Ihnen zu, und versichere es Unten heilig, dass dieselbe Präge nae 
Berechtigung bei jedem von uns ebenfalls aufgetreten ist. Wir sinü gi 
als Zionisten. Wir haben zu beraten, um nur zionistische Au 
ZU Eördern. Mit welchem Rechte wollen wir auch eine andere I 
Tapet britigen? Wir haben kein Recht, irgend ein Projekt anzunehme 
Aber haben wir ein Recht, es abzulehnen? (Lebhafter Beifall und i 
klatschen.) Das jüdische Volk hat uns dazu nicht ermächtigt. I. 
Aber hat das jüdische Volk etwas davon gewusst? Hat es elv a 
Können? Haben wir es schon befragt? Nein! Nun kommt man •. 
einem grossen Weisheitsschliissc und sagt: Ja. ja. das jüdische V 
so behandelt werden wie ein Kranker, und wenn der Kranke vk 
einer Unzeit Brot essen odci Wein trinken will, weil er hierzu 
heures Bedürfnis in sich zu fühlen glaubt, so werden wir 
Aerzte sagen müssen: Du darfst nicht Brot essen und Wein 
es kommt das Fieber hernach, du setzest dich einer Gefaln 
Das ist wahr! Aber wir haben die Juden noch nicht gefragt' um 
noch nicht gehört, ob der Kranke sagt: Ich will das essen und. v 
trinken! 



— io: 



Ein zweiter Gesichtspunkt ist wohl nicht der rein zionistische, son- 
dern ein ganz anderer, rini Redner pro von gestern hat Innen erklart: 
„Ich bin gegen Ostatrika; aber weil icli ge£en bin. Stimme ieh für die Kom- 
mission." Ich wäre glucklich, wenn ich mich in derselben Lage befinden 
könnte, Ihnen zu erklären: Ich bin gegen Ostairika! Ich bin nur in der Lage, 
Ihnen zu erklären: Ich bin weder ihr noch gegen. Ich will erst die Sache 
prüfen. Ich will erst dem Volke am Pulse fohlen und hören, oh es mclit 
noch viele Elemente gibt, die auch das als ein Ctlttck ansehen. (Stürmischer 
Beifall.) Und ohne für Ostafrika zu sein, stelle ich Ihnen folgende Er- 
wägung anheim: Ich stelle mir vor — wie seinerzeit Noenü zu Kuth gesagt 
hat — wenn wir schon tatsächlich in diu Lage gekommen sind, dass alle 
unsere Wunsche erfüll] sind: gesetzt, wir haben schon Palästina, wir haben 
es bereits besiedelt, ja, glauben Sie, dass wir uns dann darauf beschränken 
werden und sagen, wenn Wh BUCh zu viel Produkte haben werden, die 
einen Absatz brauchen, Wenn Wir auch viele Menschen haben werden, einen 
cev issen Ueberschuss, den wir abgeben müssen — dass wir uns dann darauf 
bescli ranken werden und sagen: Nein, wir müssen da in diesem kleinen 
Kreise verharren, die Produkte müssen zugrunde gehen und die Menschen 
auch. Nehmen Sie die Gesichtspunkte grosser Nationen wie Deutschland, 
England, h rankreich an. Alles sucht weite, fernere Absatzgebiete, wo man 
den Lcherschuss an Menschen und Produkten absetzen kann 1 . — und 
glauben Sie, dass nicht auch wir dasselbe werden tun müssen? Aber man 
wird sagen, das ist schön und gut und sehr recht, wenn man sein eigenes 
Land bereits hat. Wenn man es aber noch nicht hau \\ ie kommen wir dazu, 
schon weitere Absatzgebiete zu suchen? Das ist ein richtiger Standpunkt, 
aber das kann sich wohl erklären intolge der Unnatarlichkeit unserer Ver- 
hältnisse im allgemeinen. Wir sind ja leider Gottes im Gelus und infolge- 
dessen ganz anders geartet. Alle unsere Wege sind nicht die Kürzesten, 
kleinsten, sondern wir müssen sehr ort herumgehen und Umwege machen. 
um zum Ziele zu kommen. Seit nahezu Juni» Jahren befinden wir uns auf 
der Wanderung nach Hause, nach Zion. Wir wandern dorthin durch 
Amerika, Brasilien, Australien, durch uie Steppen Russlands, durch alle 
Himmelsstriche. Warum sollen wll nicht auch, wenn es sein müsste, durch 
üstafrika nach Zinn wandern??! linsender Beifall.) 

Die frage ist aber auch eine taktische! Glauben Sie nicht, dass, 
wenn es uns un Momente nicht möglich wäre, unser letztes Ziel zu er- 
reichen, dass BS SOgar besser wäre, diu einem Punkte aus, wu wir ge- 
sammelt sind, zu operieren und nicht die atontlsierten,' zerstreuten, pulveri- 
sierten Teile des Volkes von da und dort und mu einen ungeheueren Öko- 
iiuiinselieii und moralischen Aufwand verschwinden zu lassen, glauben Sie 
nicht, dass es leichter WUT«, unsere Kräfte zusammenzufassen, wenn wir 
irgendwo ein geeintes Zentrum hätten, wo wir die Leute dazu erziehen. 
wo wir unsere Kräfte sammeln können, wenn wir irgendwo vor dem grossen 
Zune einen kleinen Konzentrationspuiikt hauen? (Rufe: Nein!) Das alles 
sage ich Ihnen aber doch nur, o h n e für < Istafrika zu sein. Ich weiss nicht, 
ob ich dafür bin. Aber vergessen Sie nicht, was uns ein guter Zionist, Herr 
Dr. Katzenellensohn vorgehalter bat: Dass man in Libnu spricht: 
Es werden 250 .luden und 300 Pferde in einem Schiffe htnttoergeschickL 
Also auf diese Stute sind wir gesunken! Es sind keine zionistischen Juden, 
nehmen wir an, aber Juden sind es. die man mit den Pferden gleichstellt 
Aber ihr Schicksal ist ärger als das der Pferde. Die Pierde weraen hinüber 
geführt, damit man Ihnen Arbeit gehe und sie füttere; das wird den Juden 
nicht zu Teil: Die neben ms Ungewisse hinaus. Es gibt Tierschutzvereine 
ihr die Pferde, für die armen luden aber gibt es keinen Schutz!! (Tosender 
Beifall.) Und da wollen Sie die Verantwortung auf sich laden, dass man die 
Juden als Menschen nicht irgendwo hinführt, damit sie sich dort saminel». 
und konzentrieren können, weil Sie fürchten, der .lade k&öxftfc «iv\w 'llv.wväs&sfA 
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aufgeben? Glauben Sie. im Kruste, dass der Jude sein Zionsidea! auf 
kann? (Ruf: Ja, m Ostafrika!) Nein! Man hat uns in die (ihetti 
York geführt, als Scliwitzarbeiter. man hat uns in die Kolonien 
Argentinien geführt, und dort haben wir uns als die besten Zionriste 
wiesen. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen. — TüciierschwenkenJ 
Es ist nicht wahr, sage ich, dass. gerade Verkommenheit und Druck da/:! 
gehören, urn Zkinist zu sein. Wenn uns der Druck genommen wird, 
man uns aus den elenden Verhältnissen herauszieht, dann sind v> 
Zionisten. Nichl Zionisten aus Not. aus Angst, sondern aus ! 
Treue. (Tosender Beifall und Händeklatschen.) 

Gestatten Sie noch einen Gesichtspunkt Ihnen vorzuführen. I 
rumänischen Auswanderer, welche seinerzeit durch Wien gezogen 
haben den Magen David an der Seite gehabt. Manche der Herren 
zionisten, die aber berufen sind, dem jüdischen Volke auf der Watl 
helfen, haben sich lustig gemacht, und da hat man einen solchen Wanderer. 
indem man den Blick auf den Magen David heftete, gefragt: „Wohin 
Sie denn, dass Sie da als zionistische Organisation auftreten? Dei 
hat ruhig geantwortet: Herr, ich ziehe nirgends anders hin. als nacl 
Ich kann aber im Moment nicht nach Zion, darum gehe ich über K 
über Chicago, über New-York, über Patagonien nach Zion. (Stlirn 
Beitall und Händeklatschen,) 

Vizepras. Dr, Nordau: Ihre Redezeit ist seit einer Minute abgelaufen 

Del. Dr. Kahn: Noch eine Minute! Im Weggehen sage ich Ihnei 
folgendes: Man sagt, dass wir unsere Arbeitskräfte zerstreuen werdei 
wir dort nichts zu arbeiten haben. Erstens steht noch gar nicht fest, i 
dort zu tun haben. Zweitens, wenn es der Fall ist, dass wir 
politisch tätig sein müssen, so werden wir das dort sein, während v» 
nicht politisch tätig sind, hier ist in dieser Richtung alles fertig. Das 
also der politischen Bemühung um Palästina keinen Abbruch tun 
uns fort und fort vorgeworfen: Eine Tat! Zeigt etwas für das arme jii 
Volk! Und man sagt, dass wir Traumer seien. Zeigen wir, dass. wii 
einer Tat fähig sind. Diese wird darin bestehen, dass Ostafrika 
retten wird. (Jubelnder. langanhaltender Beifall und Handeklatschc 

Vizepräs. Dr. Nordau: Das Wort hat Herr Dr. B r u z k u s. ' < 

Unruhe.) Ich habe wohl die Macht und Kraft, die Rednerzeit zu bev 
ken, aber leider nicht, den Lärm im Saal zu verhindern. 

Del. Dr. Brutzkus (spricht russisch). 

Vizepräsident Dr- Nordau: Ihre Zeit ist abgelaufen. 

Del. Brutzkus: Nur eine Resolution. (Setzt seine Rede in russischer 



Sprache iort. 

setzen ! I 



(Stürmischer Beifall und Händeklatschen. — Rute: Uchtf 



Del. Dr. Levin (übersetzend): Herr Brutzkus weist darauf hin. dass 
den Gegnern des Ostairika-Planes der Vorwurf mehrmals gemacht > 
ist. dass sie an das Gefühl appellieren, statt dass sie von Venu: 
Nun findet er, dass die Verteidiger des Projektes genau densell 
machen: sie sprechen von Tausenden und Abertausenden und Zehm 
die verhungern. Hunger ist doch gewiss eine Gefühlssache und nu 
ser beruht ihre Verteidigung des ostafrikanischen Projektes. Hr. B 
kus weist darauf hin. dass, von der praktischen Seite genon 
afrikaprojekt den Notstand der jüdischen Massen in Russland. Ru- 
usw. gar nicht lindern kann, denn es kann sich liier nicht um eine 
Kolonisation handeln, sondern es werden im besten Falle vielleicht Tat 
emigrieren. Wir hahen aber jedes Jahr -40 — 60 uiii.i Juden, die emigric 
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Sodann weist er darauf hin, dass man nach Ostairika gehen will, elie 
man etwas genaues von Palästina und El -Arisch weiss. Ferner 
findet er, dass man doch irgend eine höfliche Form finden wird, um 
englischen Regierung, der wir ja grossen Dank schuldig sind, im Ver- 
ziehtsiime zu schreiben. Wir können uns schon auf unsern Führer Dr. Herz! 
verlassen, er wird schon einen Modus finden. Im besten Falle gehört die 
Ostafrika-Frage in da,s Gegenwartsproßramm, aber nicht in das Baster 
Programm und das Gegenwartsprogramm ist noch nicht zur Debatte ge- 
komnvn. 

Del. Dr. Farbstein: Herr Präsident! Meine Damen und Herren! Ich 
glaube, der ganzen Debatte über die Einsetzung einer Kommission liegt ein 
Missverständnis zugrunde. Ein grosser Teil derjenigen, die gegen die Kom- 
mission sprechen, sind sich vielleicht gar nicht dessen bewusst, was man 
im parlamentarischen Leben von einer Kommission denkt. Wenn mir je- 
mand privatim einen Vorschlag macht, so kann ich grub und unhöflich den- 
selben ablehnen und kann ihm einfach sagen: ich gehe aui deinen Vorschlag 
i icht ein, oder ich kann ihm eine höfliche Antwort gehen und ihm sagen: Ich 
1 1 erlege mir die Sache*, ich werde darüber nachdenken, ich werde sie 

ii. Das ist hoflich, aber auch die richtige Art. Der Mensch, di 
Seinem Privatleben übereilig ist. der sich vielleicht von einer Laune regieren 
Iftsst, der vielleicht darüber nicht so gründlich nachdenkt, hat sofort eine 
iBtWOjt in der rechten oder ünken Hosentasche, derjenige, der zuerst prüft, 
was er untenicltincti will, wird aber sagen: ich überlege mir die Sache und 
dann antworte ich. 

Dasselbe spielt sich auch im öffentlichen parlamentarischen Leben ab, 

Wenn irgend ein Antrag einer grösseren Versammlung unterbreitet wird, 
ist es faktisch eine Sache der Unmöglichkeit, dass diese grössere Versamm- 
lung sofort einen Hcscliluss fassen soll. Wir können hier höchstens in Mi- 
mten sprechen, wir haben Generalredner gewählt, die die Materie nicht 
genügend kennen, die vielleicht mit Gefühlen und Zahlen operieren können, 
und gestützt auf diese Geiühlsreden. gestützt auf diese Senthnentsreden. 
fallen Aeusserungcn von Herren, die im guten Glauben denken, sie seien des 
Volkes Vertreter, die aber nicht die Vertreter des hungrigen Volkes sind, 
weiche vielleicht Vertreter einer Klasse von Menschen sind, die nicht unter 
einem solchen Drucke leiden, wie andere. Mau kann leicht Beschlüsse 
fassen, die verhängnisvoll werden können, und von diesem Gesichtspunkte 
aus hat man die Sache zu betrachten, wenn man vor einer so wichtigen 
Frage steht, wie der vorliegenden. Es ist hier gesagt worden: Hunger ist 
auch Gefühl. Das erinnert mich an das Wort eines bekannten Philosophen, 
welcher sagte: Wenn jemand den Begriff von Kaum und Zeit negiert, dann 
möge er von der dritten Etage herunterspringen, und er wird sich über- 
zeugen, dass es einen Raum gibt. Die Herren, welche sagen, Hunger ist 
ein Gefühl, die mögen nur acht Tage hungern und mögen dann sagen, ob 
Hunger eine Gefühlsirage ist. Meine Damen und Herren! Nein! Hunger ist 
keine Gefühlsirage! (Lebhafte Zustimmung.) Die Herren, die vielleicht noch 
rUcfat mit s Kindern in einem Dachzimmer geschlafen haben, deren einzige 
Nahrung noch nicht in Kartoffelschälern bestanden hat. die noch nicht eine 
K'eise nach Amerika auf dem elenden Zwischendeck eines Dampfers gemacht 
haben, die Herren sollen hier nicht von Gefühlen sprechen. Es ist leicht. 
Gefühlen zu sprechen, wenn man selbst in Amt und Würden ist und 
vielleicht eine hohe Stellung einnimmt Wenn man selb*, nicht hungert, 
dann kann man leicht gefühlvoll sprechen und eine schöne Predigt halten, 
insbesondere, wenn es vielleicht das Amt mit sich bringt. Predigten zu 
halten, wenn man aber hungern muss, dann ist das nicht Gefühl, denn es han- 
delt sich um Menschenleben. In diesem Sinne muss also die frage gelöst 
Werden, aber nicht von diesem Gesichtspunkte uns allein. DreA Qk&£c0Cs- 
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punkte verlangen von uns eine reifliche Ueberlegung d« 
die Rücksicht am diejenige Regierung, die uns die hochherzige 1 1 
macht hat. Ebenso wie es der Anstand erfordert, dass man einet P 
person sagt, wir wollen uns die Sache überlegen, ebenso verlangt i 
parlamentarische Ausland, dass eine Angelegenheit durch eine Komn 
geprüft werde. Sogar diejenigen, welche von der Sache nichts v. i ■ - 
len, haben sich zu sagen, es wäre ein übereilter Schritt, wenn wir sc 
weg „Nein" sagen, wir wollen die Sache erst prüfen. 

Zweitens verlangt von uns eitie reifliche Ueberlegung schon 
sichtnahme auf die Masse derjenigen, die faktisch emigrieren, und 
auch auf nationale Momente. Man hat gestern auf den Unterschied /v. 
den westeuropäischen und osteuropäischen Juden hingewiesen. Dl« 
europäischen Juden leben in Orten, wo das Judentum mehr in 
Punkte konzentriert ist, WO das kulturelle jüdische Leben mehr pul 
Sit mit dem Zentrum mehr in Kontakt sind als in Westeuropa. \\ 
die Juden zersplittert und vereinzelt leben, löst sich auch allmäh 11c 
nationale Leben auf. dort sind keine Juden, man kann höchstens sai 
sehe Staubfäden. Die Herren sagen, es wird emigriert. Ob aber dii 
einzelten Juden, die nach Südafrika, Kapstadt, Australien, New-York usw 
gehen, zugrunde gehen oder nicht, das kümmert uns nicht. \\ ii 
«ollen, wenn die Möglichkeit dazu vorhanden ist. dass die Massen di 
einem Orte zusammenleben können, dass sie auch als Juden sich ku 
und national ausleben können. Ich bin unbedingt für die Einsetzung 
Kommission. Jetzt spreche ich hier, ilnd meine Ausführungen finde; 
Beifall, und dann kommt ein anderer, der vielleicht ein besseres 
hat oder Sie besser zu überreden verstellt, und sagt das Umgekehrt 
er wird mich applaudiert. Und auf diese einzelnen Ausführungen ge; 
sollen wir hier Beschlüsse fassen? Das wäre nicht mehr als Leio 
In dem Momente applaudiert man mir und im zweiten Momente <le 
dem. Es ist eben unmöglich, aus dem Stegreife eine Sache genau /m i 
Wir müssen es uns genau überlegen, bevor wir so wichtige I 
fassen. Und noch ein dritter üruud ist es. der eine reifliche Uebei 
der Sache verlangt, und das ist die Rücksicht auf unsere Gegner. 
wir zu der Ica gehen oder zu anderen Leuten und sagen; Seht eil mi 
es den Juden geht, so werden die Herren sagen: Ihr nehmt div 
leicht hin; für euch ist das alles Mumpiz; für euch sind die Hauptsai 
Gefühle; sie werden sagen wie Herr Levin: Was kümmert in 
Hunger der Juden in Russland? Wir müssen also auch auf unst 
Rücksieht nehmen und müssen ihnen sagen: Wir haben nicht ol 
und leichtsinnig die Sache in die Hand genommen, wir haben si 
Erst dann, wenn wir zu der Ueberzeugung kommen weiden, dass die 
absolut unmöglich ist, werden wir „Nein" sagen. Warum fiircl ; 
die Herren die Kommission. Entweder ist der Plan gefährlich, 
die Kommission sagen: Nein, oder er ist es nicht, dann füre 
Herren die Wahrheit. 

Denn nur derjenige fürchtet die Einsetzung einer Kmnmi. 
die Wahrheit fürchtet. Wer die Wahrheit nicht fürchtet. Hat kt 
mission, keine Untersuchung zu fürchten. (Lebhafter Beifall und 
klatschen.) Wir sind nicht da, um Geiühlspolitik zu trei r sind' Int; 

um die Wahrheit zu erforschen, und zwar diejenige Wahrheit. 
grossen Masse nützen kann. Und weil wir uns sagen müssen, \v"j r 
im Laufe von einigen Tagen, gestützt auf die Reden einzelner R 
5 oder 10 oder 15 Minuten dauern, die Wahrheit nicht ergründen 
wir sie in einer Kommission zu ergründen suchen. Ich weis« 
sie dort finden können, aber wir wollen nach der Wahrheit 
einem Worte: Wenn die Herren die Kommission fürchten, fürchten 
Wahrheit. Die Kommission wird eventuell beantragen — SH _ej 
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keinen licseliluss lassen — und wird sagen: Wir wollen auch nach Ost- 
afrika eine Ansiedlunjr scliicken. Ich weiss es nicht, ich kenne die Ver- 
hältnisse nicht. In unserem Antrage, nämlich der schweizerischen Lands- 
mannschaft, den ich verlesen habe, iieisst es, mau nuiss der Kommission 
alle Dokumente vorlesen, dte sich darum" beziehen, Die Kommission wird 
in erster Linie prüfen: Ist unbedingt Ostafrika als Nachtasyl notwendig? 
Und erst dann, wenn die Kommission zur Ueberzeugung kommen wird, 
dass die Lage dei Juden eine derart ig trostlose und anssichtslose ist, dass 
man In ein Nachtasyl gehen miiss, wird sie auf die Frage über Ostafrika 
übergehen können. 

Die Herren wollen aber nicht einmal dieser Prüfung sieh unterwerfen. 
Wer nicht persönlich angewiesen ist auf ein Nachtasyl . . . (Ruf: Sind 
Sie «Ige wiese«?) Ich auch nicht! Aber ich begreife die Lage derjenigen, 
die darauf angewiesen sind, die anderen, die nicht angewiesen sind, sind 
nicht imstande, sich in die Luge Jener Leute zu versetzen. (Beifall. — 
Widerspruch. — Del. Dr. S. Levitl : Das ist unwalir'.l 

epräs. Dr. Nordau: Das ist eine persönliche Beleidigung, die 
bitte ich zu unterlassen und nicht zu unterbrechen. Herr Dr. farb- 
stein. Ihre Redezeit ist abgelaufen. 

Del. Dr. Farbstein: Ich schlicsse. indem ich Ihnen empfehle, die 
Oatafrika-Frage einer Kommission zu überweisen, (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Heinrich Loewe: Meine Damen und Herren! Es wäre ver- 
fehlt, wollte ich hier im Namen der Hungernden sprechen. Ich glaube, 

hei diesem plötzlich auftauchenden Gegensätze zwischen Zionismus und — 
sagen wir — abstrakten Jüdischen Nationalismus, bei dem ich fthrlgens In 
meiner Landsmannschaft nicht so ganz allein siehe, obliegt auch dem Kon- 
gresse die gre-ssk Verantwortlichkeit Es ist niemand hier, der nicht fiili- 
len muss. dass Wir Vor einem Wendepunkte in unserer ganzen Tätigkeit 
stellen, wenn wir aui das Projekt eingehen. Ich persönlich hatte un- 
mittelbar unter dem machtvollen Eindrucke der Rede unseres grossen Füh- 
rers an das von mir redigierte offizielle Organ der zionistischen Vereini- 
gung in Deutsehland einen Leitartikel geschickt, in dem ich vor allem den 
-Ausdruck des Dankes zur Geltung bringen «rollte, i\cn wir iür ein Aner- 
bieten einer Nation empfinden müssen, wie es grossartiger noch nie ge- 
schehen ist, für eine Tatsache, die so grossartiK ist. wie sie in der Welt- 
geschichte noch nicht verzeichnet ist. Eine solche Örossmut ist in der 
VÖlkergeschichte etwas ganz eigenartiges und wir haben alle Veranlassung, 
der englischen Regierung tiefe Dankbarkeit zu zollen dafür, dass sie uns 
ein Tor öffnet, wo die Tore aller anderen Staaten sieb bereits cerschliessen 
vor den Flüchtigen. Der Orimd. warum ich ursprünglich für die Ueberwei- 
sung an die Kommission war, tst, dass ich wünschte, dass der englischen 
Regierung gezeigt wird, dass wir ein Projekt in Erwägung ziehen wollen, 
nur weil es von ihr ausgebt, obwohl dieses Projekt unserem Programme 
schnurstracks entgegenläuft. 

Aber die lange Verhandlung bat mich eines puderen belehrt und 
wohl auch alle diejenigen! die u folgen werden, und 

Jas wird die englische R oh sie will oder nickt — tun müssen. 

Sie wird unsere Protokolle hernehmen, um fcU sehen, was hier Besprochen 
wurde über ihr Anerbieten und sie wird finden, dass wir unserem Pro- 
gramme zuwider in eine sehr lange Line' ernste Debatte über das Projekt 
eingegangen sind, das unseren] Programm zuwiderläuft, Denn wäre der 
Vorschlag nicht von der englischen Regierung ausgegangen, wäre er nicht 
von unserem Dr. H e.r /. I vorgetragen worden, der ganze Kongress wäre 

Izuckend oder mit Lachen darüber hinweggegangen. (Lebhafte Zu- 
stimmung.) Als ich gestern abend den Saal verbess. musstc Ich von eini- 
gen mir sogar recht befreundeten Herren den Vorwurf hören, ich sei um- 
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gefallen. Ich lasse mir daraus keinen Vorwurf machen, einer be 
Einsieht soll man sich niemals verschliessen. und der Kongress ist noct 
am Sonnabend nicht der Meinung gewesen, der er Sonntag war. na 
er Dt. Herzls Rede gehört hat (Zustimmung.) Wir haben auch zuers: 
eine andere Meinung gehabt, und es werden uiele mit mir sein, die 
Zeit in ernstem Kampfe mit sich gewesen sind. Nicht ich bin umg 

lern der Zionistenkongrcss würde nmfallen und zusaum 
wenn Wir aal dieses Projekt auch mir eingehen. (Lebhafter Beifall. 
U i.k-rspruch. ) 

Nicht die Redner, die gegen die Ueberweisung an eine K' mn 
gesprochen haben, haben mich bestimmt, hier gegen die Komin 
zutreten, sondern die Redner, die für die Kommission gesprochen 
(Beifall.) Jeder nachfolgende Redner war immer ein begeisterter 
lier als der vorhergehende, bei jedem Redner ist Zinn mehr und mehr in da 
Hintergrund getreten, Ls handelt sich nicht bloss um eine Berati 
handelt sich um eine Tat. und Herr Dr. Kahn, der zunächst nur voi 
Beratung gesprochen hat. hat reimniert: Was wir hier beschliessi 
ist eine Tat für den Zionismus. Also bei ihm ist Ostairika schon bes 
sene Sache. Wenn das hier vom grünen Tuche des Rednerpult* 
schielu. was sollen wir draussen vom dürren Holze erwarten'-' I 
tlelt sich nicht um einen Nothaien und nicht um eine Kraftstatio 
um ein Ersatzzion. (Lebhaitcr Beifall.) 

Und nun kommen Sic mit dem Mitleid mit den Juden, die ii 
Ofen von Kischenew brennen. Glauben Sie, dass wir dieses Mitleid 
fühlen, dass wir mit unseren Brüdern und Schwestern, die in R: 
leiden, nicht d^s Mitleid haben, das Sie haben? .(ilauben Sie das ja nicht! 
Wir müssen in Berlin täglich Hand anlegen, um, wie in Libau. unseru B 
zu helfen, die zugrunde gehen. Aber etwas anderes ist es, unsere 
intschliessungen davor, leiten zu lassen. Wir können heute im 
auch nicht nach Palästina bringen, aber weil wir die Leute nach \> 
schicken müssen, werden wir uns entschliessen.. Kanada als Zuflu 
zu betrachten? Wenn wir diese Leute nicht mehr nach Kanad 
linien. den Vereinigten Staaten von Nordamerika schicken können, -• 
WO anders hin. sagen wir nach einem Nordhafen dirigieren müsse 
wird es sich darum handeln, dass wir als Kolonisten nicht die- 1- 
auswählen, sondern die kräftigen Leute, wie bei jeder Kolonisi 
die Rückwanderung, die augenblicklich stattfinden wird, wird 
York und Argentinien und auch von Zanzibar genau so stattfinde 
vmi New-York und anderen Hüten des Westens. Wir können unse 
nicht umkehren, aber aus Mitleid Folgerungen zu ziehen, die von politisch« 
Tragweite sind, wäre der grösste Fehler, den wir machen könne: 
haben wir das Geld zu dieser Sache? 

Präsident: Sie müssen bald schliessen, Herr Doktor! 

Dr. Loewe: Sollen wir das Geld der Kolonialbank oder des \ 
Eonds dazu hergehen? Man verweist uns auf die Ica. Wenn die 
Sache will, wird sie es tun. wenn nicht, nicht, aber wenn sie 
wird, haben wir ihr den Weg gewiesen. Vielleicht — hat man i . - 
— ist es nicht zionistisch. Nein, es ist nicht zionistisch, es ist eine I 
brecmiog des Baseler Programmes, und ehe ich einer solchen 
des Programrnes zustimme, hätte ich meine Wähler fragen müs 
müssen alle unsere Kräfte aui Palästina konzentrieren. Palästina - 
jetzt viel näher als wir ie gedacht halten. Schon können wir Uarni 
die ersten Haken einzuschlagen in die Ecken von Palästina. \\ 
Zioit niemals so nahe gewesen als in diesem Augenblicke. Was solli 
mit dem Judenstaat in Ostafrika machen, wenn wir den Judeusi. 
lästina haben? Sollen wir zwei Staaten haben, eine Staatetiv 
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Wenn man uns sagt, der Weg nach Zinn iiilut über Ostafrika, so erinnere 
ich daran, dass Oberst Goldsmid seinerzeit den berühmten Brief geschrieben 
hat, in dem es heisst: Der Weg nach Palästina führt über Argentinien. 

Wir tun Herrn Dr. H e r z 1 gar keinen Gefallen, wenn wir die Sache 
au eine Kommission weisen. Dr. H e r z 1 will uns nur prüfen, ob wir mit 
ihm durch Dick, und Dünn nach Zion gehen wollen. (Stürmischer Beifall.* 
Ich glaube. Dr. Herzl Wünscht ein ehrenvolles Begräbnis iiir den Antrag. 
(Zustimmung:.) Uns, die wir Tantalusqualen nach unserem Lande aus- 
stehen, zeigt Dr. Herzl diese lachenden (iestade, um zu sehen, oh wir treu 
und ehrlich mit ihm nach Zion gehen wollen. (Lebhafter Beifall.) Wegen 
Zion dürfen wir nicht schweigen, wegen Zion müssen wir sprechen und 
müssen eine Tat tun, d. h. Ostafrika verwerfen und mit Dr. Herzl g 
Zion gehen. Das ist eine Tat! (Stürmischer Heifall und Händeklatschen.) 

Delegierter Dr. Awinowitzky: Liebe Brüder und Schwestern! 
In einem sehr wichtigen Augenblicke, nicht nur für unsere Bewegung, son- 
dern fin die ganze Geschichte des jüdischen Volkes, stehe ich vor Ihnen, 
um mich für die Kommission auszusprechen. Sie hüben hier gehört, dass 
man diejenigen, welche dafür sind, als Verräter des Zionismus bezeichnet) 
und es wurde vorgeschlagen, eine schwarze Tafel anzuschaffen, tun deren 
Namen darauf einzuschreiben. Trotzdem stehe ich unerschrocken hier, im 
Vollbewtisstsein meiner Pflicht für das Wohl des Zionismus und des jüdi- 
schen Volkes. Nicht nur deshalb bin ich unerschrocken, weil Sie einem 
Manne, der im Verlaufe von sechs Jahren keinen Tag zubrachte, ohne für 
den Zinnismus zu arbeiten, einem Manne, der mehrere Wochen auf dem 
Sterbebette lag. infolge der Agitation, und der seinen freunden damals 
sagte, ich gehe froh dem Tode entgegen — nicht nur deshalb Oin ich un- 
erschrocken, weil Sie einem solchen Manne nicht so leicht das W url 
„Verräter" ins Gesicht schleudern werden, sondern weil hier überhaupt 
kein Verräter ist. Hier handelt es sich um ein« zionistische Sache, 
gehen hier nicht nach Canossa. Mit einer Kommission ist auch ein Gang 
nach Jerusalem . . . (Unruhe.) Ebenso wie es eine T 
eine Heimstätte, das ist Zion. Deshalb müssen wir im jetzigen Augenblicke 
iiir die Kommission stimmen. (Heiterkeit.) In der Rede des Dr. Ht 
haben wir zweierlei Tatsachen gehört. Er berichtet von einer Reise nach 
Petersburg, wo er nicht nur als Zionist auitrat, sondern für die allgemein 
jüdische Sache überhaupt wirkte. Eine andere Tatsache ist El- \ 
Das ist eine hochzionistische Sache, das ist Palästina. Ostafrika ist nicht 
Zinn, aber eine allgemein jüdische Sache. Als Dr. Herzl Ihnen erzählte, 
dass er iiir die .luden in Russland auitrat. weshalb sagten Sie nicht: Das 
ist ein Scheitern unseres Programmes? (Lebhafter Beifall.) Das ist kein 
Scheitern. Herzl hat als Zionist und als Jude gehandelt. Das Irisst sieh 
nicht von einander trennen. Herzl sagte, es sei ein KolonisatUnis-Aushilis- 
mittel iiir den Notstand. 

Ich muss sagen, dass Wir höchst unzufrieden sind, dass die El- 
Arisch-Sache abgebrochen wurde. Mau hat uns berichtet, dass dies wegen 
des Wassermangels geschah. Wenn Moses aus einem Steine Wasser be- 
kam, soll doch Dr. Herzl aus dem Nil Wasser bekommen. (Schallende 
Heiterkeit.) Man soll prüfen, ob da eine zionistische Arbeit ZU machen 
ist; es handelt sich ferner um Ostafrika. Das ist keine zionistische Sache. 
Dr. Herzl sagte, dass sogar der englischen Regierung mitgeteilt wurde, 
dass wir nur an Palästina denken, und dass die englische Regierung gar 
nicht an einen Ersatz iür Palästina denkt. Das ist nur ein Aushilfsmittel. 
Herzl sagte, dass unser Programm nur Zion sei und nichts anderes. Sie 
können allerdings sagen: Das ist Diplomatie; das ist schon Scheitern 
des Programmes; wir haben kein Zinn, wir haben nur Afrika. Dr. Herzl 
hatte auch Verhandlungen mit Russland, er sprach aber nicht über Afrika, 
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sondern nur über Palästina. Das war, Bis Herzl schon die Dokuu 
von der englischen Regierung in der Hand hatte. Wir haben also zweierlei 
Sachen hier, welche mii dem Zionismus und mit dem allgemeinen Judentum 
zusammenhangen. (Nur Zionismus!) Nein! Ich hatte die hohe Ehre, 
der russischen Landsmannschaft in die Kommission gewählt zu wei 
Ich war (iuneralredner und habe mich ausführlich darüber ausgesprochen. 
Ich will nicht daraui zurückkommen, ich spreche hier als praktischer Zio- 
msi. der vom Volke kommt. Ich spreche im Namen meiner Wühler in 
Russland und meiner Wähler in Amerika. Wir sprechen nicht über die 
Sache, sondern die Kommission wird darüber sprechen. Wir dürfe 
nur eine Kommission wählen. Gestern sprach Del. Reines ihr die B 
mission, und er ist gewiss kompetent für die jüdische Religion und Wissen- 
schaft. Nach ihm kam ein anderer Rabbiner, welcher saute, dass die 
Knsri Juden waren. Wenn er die Geschichte so keimt, dünn ist das frei- 
lich eine andere Sache. (Unruhe.) Ich komme vimi Schlüsse. Es i&t jetzt 
ein sehr wichtiger Augenblick, und wir können auf uns die Verantwortlich- 
keil nicht nehmen, dass wir die Sache einfach ablehnet). Was wird das 
Volk sagen, wenn es zu neuerlichen jüdischen Blutstürzen kommt? 
erstenmal kommt eine Regierung nicht mit einem Stein, sondern 
für das jüdische Volk. Sollen wir das von uns abstossen? (ZwiSi 

Wir müssen sagen, es soll ein Schwur sein zugleich i 
Herren, die iiir die Kommission sind. Um mehr handelt es sich doch nicht. 
Wie wir es von dem indischen Kunstverlage gesagt haben, ebenso s 
wir es von Ostafrika: Unsere vollsten Sympathien, aber an Geld keinen 
Pfennig! Das wird ein Geschenk für das jüdische Volk sein. Jus wir be- 
kamen und wieder übergeben. Unsere Sache aber bleibt einzig und allein: 
Zion, Mit unserem Schwur wollen wir es bekräftigen, wir haben es nicht 
Vergessen, (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Alle aber, die hier 
im Saale anwesend sind, können einen solchen Schwur, falls es zu etwas 
kommt, nicht leisten. (Erneuerter Beifall.) Allen, meine Damen und 
Herren, ist uns der grosse Vater des Zionismus, Dr. P i n s k e r . bekannt, 
dar an das jüdische Volk einst die Worte richtete: ..f!s kann der Moment 
kommen, wo ihr etwas tun könnet, und schon vielleicht eure Nachkommen 
nicht mehr, Versäumt diesen Moment nicht, denn eure Nachkommen 
werden euch dann nicht segnen, sondern fluchen. Muten wir uns, meine 
Brüder und Schwestern, zum Schaden unseres Volkes eitle Gelegenheit! 
wie die jetzige, vorübergehen zu lassen. (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen.) Und wenn wir dann nach Zion gehen, dann wird eine andere 
Bevölkerung, die gesichert ist, die nicht zugrunde geht an dem ßlutsturz.e 
der Assimilation, unser Andenken, das Andenken des VI. Kongresses segnen. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Präs. Dr. Herzl: Ich bemerke, dass einzelne Herreu die Hüte auf- 
behalten. Mit Ausnahme derjenigen Herren, die gewohnt sind, das K 
eben ZU tragen, wollen alle anderen die Miite abnehmen. Aber ohne Ver- 
zug. Auch auf der Galerie. Das Wort hat nun Herr Heinrich Rosen- 
b a u m. 

Del. H. Rosenbaum: Ich ruuss gestehen, dass ich mich nicht v 
wundere, dass von den bisherigen Rednern auf einen Hauptpunkt so wenig 
Gewicht gelegt wurde, nämlich auf die Frage: ..Auf welche Basis hin hat 
das A.-C. es unternommen, in Unterhandlungen für Ostafrika e&izugehen ?*• 
Wahrend wir einfache Sterbliche uns für Palastina begeistern, werden wir 
plötzlich aufgerüttelt und viele gute Freunde rufen uns zu: Ihr 
seid Träumer, vergeudet eure Zeit mit Luftschlösserhauen, Seilt 
her. was in der Zwischenzeit für euch beseheert wurde. Palä- 
ist nichts Realisierbares. Zion ist nötigenfalls auch gut, aber die 
-urig kommt nicht von Jerusalem. S< ika. Man hat 
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nt der britischen Regierung wegen des Erwerbes von Land in Ostairika 
unter britischer Souveränität verhandelt. Haben Sil: aber den Souverän 
befragt, den Souverän, der hier sitzt und der allein in prinzipiellen Fragen 
zu entscheiden hat und von dem Sie vorher Ihre Instruktionen erhalten 
müssen? 

Die Bemerkung Dr. Nordaus, der Kongress müsse die Grenzen 
ler zu befolgenden Politik ziehen, klingt wie ein Hohn auf diese Wirklich- 
keit. Sic wollten uns mit einem fait accnmpli überraschen oder beglücken. 
Ja. wenn es sich nicht um prinzipieustürzende Fragen handeln würde! 

Sie haben mit Chamberlain verhandelt. Nehmen Sie sich doch ein 
Jcispiel an Mr. Chamberlain. Als er vor kurzer Zeit das so wichtige Pro- 
jekt der fiskalischen Reform in England einführen wollte, wie ging er da 
vor? Kam er eines Tayes vor das Haus der Commons und lancierte von 
der Regierungsbank aus diese Idee? Nein, meine Herren'. Weil das eine 
so wichtige Sache ist. machte er das englische Volk zuerst von einem neu- 
i Boden aus damit bekannt. Und die englische Regierung wird, bevor 
iran schreitet, die Sache der Oeffentlichkeit gegenüber zu vertreten, 
vorerst das alte Parlament auflösen. Neuwahlen ausschreiben, um derart 
lern englischen Volke Gelegenheit zu geben, seine Ansieht zu äussern. Wie 
aber ist es bei uns zugegangen? Man hat diese nichtige Frage wie eine 
Bombe hineirigeschleudert, und die Wirkung war auch bombenartig Bis 
vor zwei oder drei Tagen haben wir von der ganzen Sache absolut nichts 
gewnsst- Es sitzen hier manche — es ist keine Schande, dies zu sagen — 
die von Britisch-Ostairika eine sehr nebelhafte Vorstellung haben. (Be- 
fall,) Und von diese« Herren wird nun plötzlich vertäuet, dass sie 
abstimmen und eine Kommission ernennen, Sie wissen nicht einmal 
recht, um was es sich handelt. Der Herr Vorsitzende wird mir entschuldi- 
gen, wenn ich einen vielleicht etwas wenig parlamentarischen Ausdruck 
gebrauche, aber es ist mir vorübergehend. 

Präs. Dr. Her/1: Nein, ich bitte auch nicht vorübergehend. 

Del. H. Rosenbauni: Vielleicht ist er es gar nicht. 

Priis. Dr. Herzl: Wir wollen sehen. 

Del. H. Rosenbauni: Fs ist das einer kleinen Komödie etwas ahnlich. 

Präs. Dr. Herzl: Nein! Das werden Sie zurückziehen! 

Del. H. Rosenbaum: Also ziehe ich es zurück. Ich habe ja eben 
gefragt .... 

Präs. Dr. Herzl: Ich bedauere, dass Sie einen solchen Ton an- 
schlagen. (Rufe: Zur Ordnung!) 

Präs, Dr. Herzl: Der Redner hat den Ausdruck bereits zuriiek- 
enonimcn. 

Delegierter H. Rosenbaum: Nun zur Sache selbst! Was sehen wir? 
\an spricht von einer momentanen Hilfe oder, wie unser hochverehrter 
ierr Dr. N o r da u das so schön umschrieben hat: Wir wollen ein Nacht- 
asyl für das jüdische Volk schaffen. Aber seit wann ist es Aufgabe des 
Zionismus geworden, Nachtasyle für das jüdische Volk zu sehaßen? (Bei- 
fall und Händeklatschen.) Nein, wir haben bis jetzt bei hellem Tau ihr 
Eine Wohnung gekämpft, die wir sowohl bei Tag als bei Nacht benutzen 
können. Wir sind des. hitteni Beigeschmacks der Nachtasyle satt, hoeh- 
verehrter Herr Dr. Nordan, selbst wenn sie wie das eleganteste 
ludoir ausgestattet sein sollten. (.Unterbrechungen.) Ich bitte, ich habe 
Sie nicht unterbrochen und bitte auch mich reden zu lassen. Nein, hoch- 
verehrter Herr Dr. Nor da u. wir haben sie zur Genüge ausgekostet, wir 
verzichten auf sie. Andererseits hören wir: Wenn wir auch für Ostafrika 
arbeitert, Palästina bleibt immer unser Ideal. Diese Aeusserutiv. eetaa&xV 
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mich an den besonders in Oesterreich üblichen Gebrauch der lau. 

;iiebung eines unliebsam gewordenen Beamten unter Crnen 
geheimen Hofrate: Ideal; Palästina ; Wirklichkeit: Ostafrika: 

Wie die Dinge heute stehen, müssen wir wirklich auf Palästin; 
Sichten? Mähen wir es schon nötig, uns einem fremden Lau* 
zuzuwenden? Halten wir einmal Umfrage bei den im Volksleben 
:im meisten in Betracht kommenden Fakturen; bei der h' 
der Politik und dem ökonomischen Faktor. In religiöser Hinsicht muss 
die Kolonisation in einem anderen Lande als Palästina für 
Juden einen schweren Schlag bedeuten. (Beifall.) Ich weiss: F.s w 
ralmiidwcise finden, die sagen werden: im Gegenteil, wir ziehen ein 
Land vor; denn an Paliistina können und dürfen wir nur in Verb 
um Meschiach denken — wenn auch glücklicherweise schon auf de 
verzichtet worden ist. (Heiterkeit.) Inzwischen ist jedes andere 
nsogut. 

Meine Herren! Das Judentum hatte bis nun eine kuriose Soi 
Rabbinern zu verzeichnen, die sogenannten Washington-Jeruscjv 
Rabbiner. Den Washington-Jeruscliolaim-Rabbinern ist V\ ashingt« 
Jerusalem geworden. Jetzt erleben wir in unserer Mitte plötzlk 
afrikahicrosolymiteri. (Lebhafter Beifall und Heiterl 

Ich weiss, die Klerikalen werden für ein solches Projekt w< 
haben sein, aber die wahrhaft Frommen im jüdischen Volke wen 
solches Zumuten von sich weisen, denn es bedeutet für sie das Un1 
der Fundamente ihres Glaubens, ihres Glaubens an die Zusage des 
Israel, und sie. die Frommen in Zion, sie werden ihre Stimme erhebe« 
und sie werden diejenigen hart anklagen, die das Zionsbanner im 
lassen und sich neuen und fremden Göttern zuwenden wollen. (Lei 
Beifall und Händeklatschen. I Wir haben gestern hier aas merkv 
Schauspiel erlebt, dass ein Herr Rabbiner Fsra für Ostafrika 
wollte. Wenn Esra heute in unserer Mitte wäre, diese Mauern würde» 
widerhallen von harten und schweren Anklagen gegen die modernen Eiferet 
in Israel für Ostafrika. (Beifall und Händeklatschen.) 

Wie stellen sieh die politischen Zionisten zu dieser Frage? 
wahr, Dr. Herzl hatte in seinem „Judenstaate" geschrieben, di 
gleichgiltig sei, wo immer der zukünftige Judenstaat geschaffen 
Aber diejenigen, die politische Zionisten waren, bevor sie Herzlianer wurden. 
die haben beim Lesen des „Judenstaat" an kein anderes Land als 
Sedacht. Wir sagten uns, der Mann, der dieses Buch geschi 
kider noch zu wenig mit dem jüdischen Leben vertraut, lassen wir ihn DU 
mit der jüdischen Wirklichkeit in Berührung kommen und er ■ 
Ansicht andern. Und so kam es auch. Hcrzl hat später ebenso u 
alle nur an Palästina als die einzige mögliche Heimstätte für das | 
Volk gedacht (Zustimmung) und diesen Gedanken lau 
Herzl den Ruf erschallen licss: Sammelt euch! — wohin wandt 
unser Blick? Nach Zion! Welches war unser Losungswort? .lern 
Wofür kämpfen wir? Für das hehre Ziel: Das jüdische Volk im md 
Lande! Fiue Heimstätte In der Heimat! (Leuhaiter Beifall.) 
Teile des jüdischen Volkes nach Ostafrika führen? Nun. das 
philan tropische Privatangelegenheit, die uns Zionisten als Privatlcui. 
interessieren kann und muss, ebenso wie ein grosser Teil von uns siel 
und iördernd an den von der lea im Osten geschaffenen ohUantn.p 
Institutionen beteiligt, aber auch nichts weiter! 

F.s wird behauptet: Ja. die Not Ist gross, wir können ni 
warten, das jüdische Volk geht zugrunde. Ist dem wirklich so? I 
jüdische Volk wirklich Gefahr, in der nächsten Zeit t.\ terminiert zu v 
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(Rnie: Ja!) Wird es wirklich den modernen Hamans und Torquemadas 
gelingen, Israel zu vei rächten? Nein, meine Herren, das jüdische Volk hat 
ZU feste und gesunde Konstitution, auch wenn es kränklich aussieht; 
ein Volk, so gestählt "in Druck und Not, muss und wird leben. muss und 
wird die schlimmen Zeiten überdauern. 

L>ass in der Zwischenzeit Opfer fallen? Das ist leider traurige 
Wahrheit! Aber grosse Ideale können nicht anders errungen werden. 
Und wenn wir Opfer scheuen, so werden wir das Grosse nie erreichen. F.s 
ist wahr, das ist kein Trost für diejenigen, die auf dem Schlachtfelde 
Nahen .... 

Präs. Dr. Herzl: Sie müssen schliesseu! Es ist beschlossen worden, 
15 Minuten Redezeit zu gewähren. Die sind um. Ich kann davon nicht 
abgehen. 

Del. Heinrich Rosenbaum: Vielleicht gestattet der Kongress. dass 
ich fortsetze. (Rufe: Schluss! — Fortsetzen!) Ich appelliere an Sie: 
(Schlltssnife.) Verlieren Sie nicht den Mut! Zersplittern Sie nicht Ihre 
Kräfte! Konzentrieren Sie all Ihre Tätigkeit auf die rasche Erlösung des 
jüdischen Volkes im jüdischen Lande! Verlassen Sie die alte, treue Mutter. 
die seit ,?fitlfl Jahren auf unsere Rückkehr wartet, nicht! Sie versetzen ihr 
und dem grossen, 20OOJährieen Ideale Israels den Todesstoss! Israel wird 
seiner Mission für die Menschheit verloren gehen! Harren wir 
aus! Kämpfen wir weiter! Unser* Vorväter hüben auf dem Scheiterhaufen 
mit dem „Schemah Jlsroill" ihren Atem ausgehaucht; wir, ihre Nach- 
kommen, wollen nicht aufhören zu kümpien für das uns teure Land, das 
uns und der Menschheit Erlösung bedeutet, wir wollen leidend, duldend 
weiterkämpfen, und bis zum letzten Atemzuge wollen wir ruien: Oid In 
ow du tikwossenu! (Lebhafter Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl: Damit ist die Rednerliste erschöpft. Herr Dr. 
Nnrdau hat das Schlusswort. (Stürmischer Beifall.) 

Dr. \ nnhiii : Geehrte Versammlung! Tm Laufe der langen und 
leidenschaftlich erregten Erörterung, <!;<■ eben zxua Absehhisa gekom- 
men ist, habe Leb häufig bei einzelnen Aeusserungen gelitten. Im 
ganzen aber bat sie in nur- einen überaus erbebenden Eindruck zurück- 
gelassen. Gerade die Länge, gerade die L^derißclmfiJierikeil dieser Kr- 
ürterung warder lebendigste and überzeugendste Beweie dafür, wie Beim 
!»•:' im- die tiefsten Quellen des Gefühls zu sprudeln, zu causi 
stürmisch hervorzubrechen beginnen, wenn an der Zionsfrage gerühri 
wird. Lei freue mich, Sie in dieser Beelenstdmnmng m wiesen. Tem- 
peramentvoll sind wir ja. Das isi bekannt. Wir sind es üa dieser Er- 
örterung uH'lir als je gewesen. Und wenn dae au.- dem Gesichtspunkt 
parlamentarischer Ordnung niehl eben nützlich war, so schadete es im 
ganzen doch auch niehl viel. Jedenfalls isi mir die Erregung, dli 
zwei Tagen in Ihren Reihen herrscht, ein vollgiltigeT Beweis, daas Sic 

in rhrer Treue gegen Zion niehl wankend sro machen aiad und daas 
Sie i | fühl der Treue auch thron Kindern rererhen werden. 

(Lebhafter Beifall) 

Nun aber gestatten Sie mir. hinzuzufügen, daas Bare Bmpi 
Iiehkeil zu uro-- nml [hre I meines Dafürhaltens nnangebraebt, 

weil inj «verständlich war. Es bandell sich bei der Fruge-j die Sie in 
zwei Tagi n rl haben, tatsächlich um drei TOrechiedene, 
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wenn auch rielfach duiclieinandeT geschlungene Fragen. Von l 
distisch geschulten Kopien hätte ich doch erwartet, dass Sie 
Gewebe dei drei memandei geachlangeiien Fragen reinlich, saut» 
auseinander zn dröseln verstehen würden. Da Sie dieses zu meutern 

innen nicht getan haben — wenigstens Qie gegnerischen B 
aiohi . so orusa ich mil einigem Bangen — denn es i-i leider lang 
dass ich mich mit dem Talmud beschäftigt habe, und ich kann als 
Talnrodiet mit dem echwä on Ihnen nicht ringen — mich der 

Mühe unterziehen, dien/ reüjHehe Scheidung vorzunehmen. 

Wüvtuü handelt es sich liier? Um die Beantwortung diese 
Fragen. 1. Süll ein.' Kommission zur Prüfung einer gegebenen Frage 
ernannt wurden, unvorgreiflich, lediglich zum /.werke der Pi 
dieser Frage? 3. Sollen wir nach Üßtafrika aufbreelien? 3. Dar 
soll «1er Zionismus an die Fiage eines Nachtasyl« herantreten? Db 
diese« W.iiT von mir leider unvorsichtig in die Diskussion g e w orf en 
worden ist, da es eon Urnen sichtlich gründlich, bis zum Erdmittelpunkt, 
Dnissveretandeö woxdcn i-t. werde ich mir gestatten dürfen arjettt 

noch 7ii gebrauchen, aber später zu erläutern. Also: eine Ki 
ernennen, nach Oet-AfrikB ziehen und die Frage erörtern, ob der Zionia- 
mixa -i.ii mit der Errichtung eines N'achtasyles — wo das zu 
ist, i.-i eine andere Frage — beschäftigen darf und soll; das i 
womit Sie befaest Bind. 

Geehrte Versammlung! Fast alle Redner, seihst die erbitti 
Oppositionsiedner, begannen immer mit der Versicherung ihres 
traueus zu tanserm verehrten Führer Dr. II erzl. (Lebhafter B- 
Das war immer das erst« Wort. Viele von Ihnen, die gebildeter I; 
kennen TolBtot. In einem der rührendsten Teile seines Gesaintv 
in seinen Kindes- und Jugenderinnerungen, erzählt er eine Szen> 
unvergeßslicb geblieben ist. Es scheint, dass sein Vater die ei 
loren hatte und von einer Hetze kleiner Kinder umgeben war, dii 
Pflegerin und Erzieherin nicht entbehren konnten. Er dachte i 
»ich ein »weites Mal zu verheiraten. Eines Tages erschien eine 
uanie und Würde den Kindern vorgestellt. Nachdem die Gouvei 
sieh eigentümlich zärtlich gegen die Kinder erwiesen hatte, mehr ts 
Gouvernanten bei ihrem ersten Eintritt in ein Haus r.u tun nt 
rief der Vater die Kinder und fragte sie: „Kinder, wie gefällt <m< 
neue Gouvernante? Liebi sie euch? Glaubt ihr, dass ihr an« 
lieben könnt?" Da brach der Ael teste in Tränen aus und , 
du willst uns eine Stiefmutter geben." Das ist ihr Vertrauen 
Innen bei jeder Gelegenheit, wir wiederholen es Ihnen l 
Lächerlichkeit — <]<'V]\ wir sind als Stilisten keine Freunde der ') 

: wir luilten die Tautologie für das erbärmlichste stilistisch« 
mittel eines Stümpers und wir haben die Eitelkeit, uns 
Stümper zu halten — : „Das Ziel bleibt unverrückbar. Die 
Zion. Wir stehen auf dem Baseler Programm. Mau I , IS &■ 
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abhauen; man kann durah äussere Gewall das Baseler Programm 

■im; niemals aber wird man uns mir heilen Beinen, lebendig', vom 
»stehenden Baseler Programm wegrücken." Und Sie erwidern: „Wir 
üiben ungeheuer fiel Vertrauen zu Ihnen: folg|irh nehmen wir an, 
läse Sie Eicher vom Baseler Programm abgehen wellen." (Beifall und 
Efejterkeit.) Sir fürchten, wenn man Ihnen von einer Koloni 
Üstafrika oder wo immer sprich!, dass man Ihnen «.'in St-ief-Zion geben 
rill . . . Das ist ein Vertrauen mit seltsamen Vorbehalten, ein Ver- 
traTien mit «»chweres Hypotheken. Seien 8k gan2 ächex; Niemand 

lenkt danin. da« Base-Irr J'i'ogramm aufzugeben oder nur ein, Haar 
•reit davon abzuweichen. Was wollen Sie denn? Können Sie denn, 
etwa bis /um Augenblick des Mürtyivrtodes — der ist allerdings noch 
nicht von uns gefordert worden — als Beweis der Aufrichtigkeit mehr 
verlangen, ala dass ein .Mensch, der sich eines hübschen Fahrzeuges 
erfreut, der eine gut gebaute Brücke hat, damit beginnt, die Brücke 

neu, und. sagt i „Hier stehe ich, hier 

iuss ich fallen." Das ist geschehen. Das haben diejenigen, die 
Ihn: Führer nennen und llin-,< Vertraueila reraichem, getan, Sie haben 
ihre Schiffe verbrannt, ihre Brücken abgebrochen und stehen da. Ein 
Zurückweichen gib! es für sie nicht. Zurückweichen hcisat in ihrem 
Falle: ins Wjasserl ersaufen I Und da Bagen Sie; „Sie haben baei ein« 
kleine Komödie gespielt. Sie wollten onp irgendwie mundgerecht 

aachen, <3 ue Zioa gebt " [ch quföifiziere diesea Vorgehen 

iicht weiter. (Beifall.) Und nun, da ich auch mich als Temperament- 
habe, da auch ieh meine Gefühle ausgedrückt habe, 
wollen wir um. wozu ich Sie in meiner ersten Bede einlud: kühl, 
schäftsmäaaig, nüchtern die Frage behandeln. 

Ich will nur die Hauptargu meine hervorheben, die im Laufe der 

Hekusaion gegen den Antrag zur Einsetzung einer Kommission laut 
u-unlni. Kinzehies wai so schön, dass ieh es eigentlich aus ästhetischen, 
aus Beinsehmeckergr iinden hervorlieben muss. Es soll doch auch ein 

lieht' r Sonnenbliek aul die im ganzen düstere FaTbenstiinm.ung dieser 
»iskussion fallen. 

Herr Worts mann sprach gar nicht von der Kommission ; 
er nahm schon als feststehend an, dass wir nach Ostafrika auswandern, 
und wandte Bich mit der ganzen Heftigkeit seines erregten Sei 
»egen die angebliche Auswanderung. Seine Besorgnis war, dass wir in 
die Wildnis Kultur tragen könnten, dass wir also infolgedesBen Eng- 
land für sein Anerbieten gar nicht dankbar zu sein brauchten, dass im 
nteil England uns dankbar sein müßtet«, Denn wir verwandeln ja 
Wildnis in Kultivierte Gegend. Da ist ihm eine kleine Verwechslung 
in.i ! untergelaufen. Er dachte wohl, dass wir nach Sibirien oder nach 
Sachalin gehen sollten. Dort arbeitet man allerdings nicht für sieh, 
?na man arbeitet; und wenn man in Sibirien oder in .Sachalin eine 
f'ildnia in eine Kulturstätte umgewandelt hat, dann hat derjenige, d« 
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das Werk getan, gar nichts davon. Wenn man aber in einer britis 
Besitzung unter einem Charter mit dem Rechte der Selbstverwaltung 
eine Wildnis unter den Pflug nimmt und dort Kultur schafft, so hat 
man die Kultur für sich geschaffen. Der grosso Einwand 
darauf hinaus, dass Herr Wortamann sagt: „Was, Ihr nehmt amrt 
Leute und schickt sie in eine Woltgegend, wo sie reich werden ? 1 1 
nicht zu dulden." — Auch dafür kenne ich eine russische Geschieht«), 

ü,in in Bussland einen Kutscher umso höhe 
und bezahlt, ja stattlicher, feiler, grossbärtiger und schöner 
er ist. (Heiterkeit.) Et, kam nun ein armer Muschik zu eL 
nehmen russischen Herrn und bat um eine Anstellung. Der 
war in ein zerrissenes Lammfell gehüllt und sah miserabel, verhui 
dünn und Bchlottrig aus. Er l>ekam eine 1 Kutschorstelle mit in l; 
im. Monat. Nach drei Monaten war er ein Riese mit dreifachem Kinn. 

bewein Bart, gewaltigem Bauch und einem \v unde rsehi'n 
Da trat er vor seinen Herrn und sagte; „Ich habe dir einen gr 

len getan und du bist mir grossen Dank schuldig. Ich bin elend 
und beinschlottcrnd, abgolumpt*und verhungert zu dir gekommen 
bin ich diek und stark und schön. Dafür, wiederhole ich, bisl 
Dank schuldig, und darum nmsst du mir mein Gehalt erhö 
| Heiterkeit) Das ist ungefähr die Auffassung des Herrn Wortsmaon 

Eerr Dr. Levin erinnerte an Argentinien und die änderet 
Wohltätigkeitekolonien, wo ebenfalls Juden hingeschickt wurden, aller- 
dings von Leuten, die keine Zionisten waren. Er fragte: \V 
Unterschied zwischen dem Projekt, womit Sie uns kommen, und 
andern, die der Zionismus mit Recht immer bekämpft oder als 
aus unzureichend hingestellt hat? Ihm ist wieder ein kleiner 1 
schied entgangen. Nach Argentinien und Kanada werden Juden in 
nicht jüdische Umgebung geschickt, um dort als Juden zu verechwio? 
den, sich zu assimilieren, weiter die entrechtet« Minderheit zu bli 
die sie. auch in den alten Ländern waren. Hier aber — wie k 
Ihnen dieses Moment entgehen! — handelt es sich darum. Juden nichl 
irgendwohin ins Blaue, nach Argentinien oder Kanada zu echh 
dem nach einer Stelle, wo sie Juden sein, sich als Juden nationa 
lelien, zu jüdischen Bürgern erzogen werden und ihren Kinder 
legenheit bieten können, als Juden jüdisch heranzuwachsen. 
Sie wirklieh, dass das dasselbe ist? (Lebhafter Beifall.) 

1 1 r. Dr. L e v i n hatte noch einen sehr mächtigen Einwand, und 
ich stelle fest, dass, als er das sofort zu zitierende Wort .-i 
ganze Saal in ein dröhnendes Beifallkatschen ausbrach: „Wozu bra 
wir Ostafrika?" fragte er; „wir haben Erez Israel." Ich fri 
das zu erfahren. Bitte, geben Sie es uns doch, wenn Sie 
(Beifall.) 

(Del. Dr. Levin: Wir werden es Ihnen geben. — Unruhe. 

Präsident Dr. H e r z 1 gibt das Glockenzeichen. ) 
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Tcli möchte jetzt, damit kein Irrtum besteht, eine Feststellung 
inachen: Ich peraönlich habe kein Wort der Empfehlung für Ost- 
nfrflea; a«s einem ganz einfachen (Jnmde: Ich weiss nichts von Ost- 
a Erika, ich ahne nichts davon. Ich habe aber t'gandn, ober den Kili- 
mandecharo und die andern Ln dir Nähe der in Betracht kommenden 
Gegenden gelegenen Gebiete da« gelesen, was ein gebildeter Europäer 
darüber gelesen haben nauss. Aber Leh gestehe, dass ich es mit zer- 
Rtrentem Auge, ein bisschen obenhin geigen habe. Ich empfehle Ost- 
afrika nielit. Xie soll ein Jude sagen dürfen: Ich bin nach Ostafrika 
gegangen, weil Nordau mich hingeschickt hat. Ich schicke niemand 
hin. Das einsäge, waa Leb Baga, tsl i Man spricht mir plötzlich von 
Ostafrika. Prüfen wir, was daran 

Wenn es schlechtes Land ist, nicht daran rühren; wenn es gutes 
Lind ist, dann wollen wir die Präge erwägen: Darf und soll der 
Zionismus sieh mit dem Nachtasyl beschäftigen? Das Nachtasyl! Ich 
habe nicht gesagt • Nur Nachtasyl, nichl gesagt: Gorkisehea Nachtasyl, 
vi> Vagabunden zusammenkommen und in poetischer Stimmung oder 
ur dem Bchönon Ton des Selbstyeretänälichkeitj dei den Erzählungen 
Jorkis so tiefe Wirkung gesichert hat, miteinander über ihre ver- 
gangenen Verbrechen;, über ihre künftig geplanten Morde, zwischen- 
limh über ihre Liebeserregungen und ihre allgemeine vage Menschen- 
idlichkeit sprechen, nein, ich habe hinzugefügt — i und ich bin 
esehämt, Ees1 . dass dieses Wort an Ihnen vorir gen, 

von llmi'ii abgeglitten ist, obschon Sie es nicht, nur gehört haben, 
sondern es seitdem auch gedruckt haben lesen können — , dass unser 
lachtasyl ein eigentümliches Xaehtasvl sein soll, nämlich zugleich 
Nachtasyl und Brziehungsstlfefce, (Lebhafter Beifall und llünde- 
fclatschen.) Die Juden, die zu unserem Nach,; 1 unen, werden 

lieht mit einer Pritsche und einem Bissen trockenen Brotes abgespeist. 
Sie werden als Vagabunden eingeführt und drinnen zu Bürgern ge- 
lrillt, zu jüdischen Bürgern, nicht für Ostafrika, wenn es Ostafrika ist, 
lieht für ein anderes Land, wenn es ein anderes Land ist, sondern 
für Zinn. ( Lebhafter Beifall.) 

Was machen Sie denn jetzt? Worin besteht denn Ihre ganze 
Üonistiache Agitation? Darin, dass Sic hierher klimmen und Lärm 
aachen? Ist das alles? (Unruhe.) — Ich werde Ihnen, wenn nötig, 
noch härtere Dinge sagen! — Sie arbeiten in aller Herren Ländern 
ui der Erziehung von Juden zu Ziopisten. Sie arbeiten daran, eine form- 
lose chaotische Masse zu Bürgern zu erziehen. Was tnnSie anderes, wenn 

Sie a Kolonien gründen, um dort dieses Emehungawerk ange- 

underter, gründlicher, rielbewusster, vollständiger auszuführen? (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Einer der Keiner, Herr Liesenhof. der mir, nebenbei be- 
merkt, peibönlich besonders sympathisch ist. hat ein Wort gesprochen, 
las ich gut kenne: „Um handelt es sich nicht um die .] udew, ■ysa&'OTv 
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das .Judentum." „Das Judentum ohne die Juden" : Ja 
Wir kennen dien, schöne Maske! Gehen Sie mit diesem Woi 
Spiiitietenvi ung. (Schallende Heiterkeil und Beifall.) i 

hebenden, die Leben um sich and vor sich haben woll 
damit kein Glück machen. (Langanhaltender Beifall,) 3I< ■ 
achtem .... 

Präsident Dr. llcr-J: [ch bemerke in dieser Ecke des Bi ■ 
Knäuel, vro man sich, glaube ich, uicht wohl genug fülüt. 1. : 
Sio. sich im Interesse der Ordnung ein bisschen in den Hin: 
zurückzuziehen; Sie werden dort besser boren, bi 
wird Dicht zu Tumulten kommen. 

Del. Dr. Nordam Obwohl die 15 Minutenzeit nicht auf Q 
wendbar ist, werde ic-li sie doch selbst auf mich anwenden. Ich 1 
Ihre Aufmerksamkeit nur noch für drei Minuten zu erbitten. E 
besorgt, dass wir unsere mh so viel Mühe, mit so viel b 
aufgebrachten Mittel für die provisorische Kolonisation ven 
könnten, so dass für uns it liebes Ziel nichts übrig bleibt. 

ochemt mir vollkommen ausgi n. Es handelt rieh nicht 

die Mittel unserer Kolonialbank, des Nationalfonds und etwa 
Wendungen stischc Zwecke dafür zu verwenden. l\ 

davon! (Rauschende? Beif.) Das einzige, das sich rechtfertigen Li 
wäre die Anweisung der im ganzen wenig bedeutenden Kosten für & 
Enteendung einer Prüfungskommission. Da? wäre aber auch das ! 
inuin; die Ko r Finanzierung eines solchen rntemehü 

Belbst beschliessen, ein solches auszuführen., müssten auf aj 
Wege aufgebracht werden, nicht aus zionistischen Mitteln. | I 
Beifall und Händeklatschen.) Was riskieren Sie, wenn Sie ein« 1 Iv 

r"ssion ernennen . . . ? (Rufe: Buh 
Präsident: War da nicht wieder ein Pfuiruf? 
Stirn m e n : Nein ! Ruhe ! Ruhe ! 
Re d n er: Was riskieren Sie, wenn Sie zunächst nur bescbüefl 
eine Kommission zu ernennen, der Sie den strikten Auftrag 
ihr vom A.-C. vorzulegenden Pläne zu prüfen, von den dazu g. 
Erläuterungen Kenntnis zu nehmen und alienfall? bei dieser P 

gründlich vorzugehen, dass auch die Untersuchung der \ 
an. Ort und Stelle ein Element der Prüfung bildet? Einen B> 
der Sie bindet, wird dieser Ausschuss nie und nimmer faseen du 
Wenn nötig, wird dazu ein neuer Kongress zusammentreten 
Fiatform lauten wird. Dürfen wir, ohne das Ziel des Zionisn 
dem Auge ZU sedieren, zum Zwecke der zionistischen Arljeit eine n 
aa lonie bilden? Darüber wird ein -rer Konj 

scheiden haben. Das jüdische Volk selbst wird in seinen W. 
BanluBgen darüber schlüssig werden müssen. (Grosser i 
werden Sie durch die Wahl eines Ausschuss 
p rtil '. Ihnen vorgelegten Frage zwei Pflichten erfü 
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Sie wissen, dass ich nacht Mitglied des A.-C. bin, ich verlange von Ihnen 
für mich kein Vertrauen — ich war im Begriffe etwas su B&gen, was 
ich lieber unterdrücke — ieli verlange abäo kein Vertrauen, dabei bleibe 
ich; abfr Sie schulden [hrem Führer daa Vertrauen, Sie Bcholden ihm 
das Wittel, das er in seiner Einsieht von fhnen verlangt, wenn er Sie 
darum bittet, es ihm an die Band au gehen, ohne dass Sie damit irgend 
Aner späteren wirklichen Entscheidung priijudizierlieh vorgreifen. Ein 
zweiter Grund Kommt noch in Betracht. Wir schulden diese lir.flichkeit 
auch England. Sie würdigen vielleicht nicht alle in diesem Augenblicke 
die Bedeutung der Tatsache, äass ein Weltreich sich mit dein Beauf- 
tragten des in seinem Kongresse organisierten jüdischen Volkes auf 
Verhandlungen einlasst und ilim einen bestimmten Antrag macht, der 
beinahe keinerlei Gegenseitigkeit in sich Bchlieset, denn man 
verlangt tatsächlich nichts von uns, man will nur geben. Das iE 
schön, dnss es mir aus meinem politischen Instinkt heran« beinahe zu 
seheint. (Heiterkeit.) Einer aolchen Höflichkeit gegenüber 
wollen Sie nicht einmal die kleine Gegenhöflichkeit üben, eine Korn-' 

ai einzusetzen und di iese den britischen intrag 

prüfen zu lassen? Sie. wollen einen Antrag dieser Art 
abweisen, ebne ihn auch mir einer Prüfung BU würdigen? 
Mein letzter Vorredner hat gesagt: „I nser guter Hera! 
wird die Sache schon in die Reihe bringen." Schön. Beginnen wir 
also zunächst damit, das Porzellan in Stücke zu zerschlagen, unser 
guter Her/. 1 wird schon wieder einen ganzen Toni' daraus machen! 

bähe die grösete Ächtung ahigkeifen — ich bezwi 

indes, dass er das kann (Lebhafte Heiterkeit.) 

leb seh Hesse. Krwägen Sic, was Sie tun. wenn Sie dem Führer, 
dem Sie angeblich vertrauen, da? Mittel verweigern, ein ihm geWord 
günstiges Anerbieten der englischen Regierung auch nur mit platter 
Höflichkeit zu beantworten. Erwägen Sie. welche Verantwortung Sie 
anf sieh nehmen, wenn sie ahne Erörterung von vorneherein erklären! 
es darf auch keine Erziehungsstiit le für i\cn jüdischen Staat, keine 
Pcpininv für jüdische Bürger geschaffen werden, Erwägen Sic, was 
Sic in IJusshtnd anrichten. — Das ist mein letztes Argument, woran 

ftelisini' rweise niemand gedacht bat — denn Sie haben alle den Brief 
■ ii. der gestern in der „Welt" erschienen ist .... 
Präsident Dr. ffertl: Ich bitte mit gutem Beispiele voran zugeben 
und in diese Diskussion nicht einzutreten. 

Dr. Nnrrhiu \ Dann sage ich nur folgendes: (Zwischenrufe seitens 

Delegierte» Dt. S y r k i a.) 

Präsident Dr. Wtr&l: Herr Dr. Syrkin! 

Dr. ifordm (fortfahrend): Wenn Sie die Kommission unter 

so Umständen, unter denen sie eventuell günstigenfalls; gewählt werden 

um. ernennen, dann werden Sie auch an einer andern Stelle als in 
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BuwUuui ßichcr die ernste Ueberzeagung erweck 

fachen Erklärung: „Wir lassen uns mit euch wegen 1 na auf 

nichts ein," die Sache Dicht abgetan ist, Die zweitägig 
wahrscheinlich an der richtigen Stelle die Ueberzeugung best: 
wenn sie nicht vorhanden war, geschaffen, dass nichts uns an i 
Erdziel irre machen kann, auch die erfahrene Abu 



nicht. Das ist erreicht, Jetzt können 






.... le 

Kommission ernennen und sagen: „Was immer die Klo 

chliesst, «ras immer ein Bpäterer Kongress beschlieast, alles wat 
«sscrhnlb Palästinas schaffen werden, wird von ans immer nur als 
"Vorbereitung für Palästina gemeint und verstanden Bein." (5 
tiseher Beifall und Händeklatschen — Tücherschwcnken.) 

Präs, Dr. Herzl: Ich habe es für wünschenswert gehalten, dem K> 
gress etwas mehr mitzuteilen, als ich bisher glaubte mitteilen zu 
Ich konnte das aber selbstverständlich nicht tun, ohne an der zuständigen 
Stelle mir die Erlaubnis erbeten zu haben, und darum bin icti erst jetzt In 
der Lage, Ihnen eine Mitteilung, etwas Ergänzendes mitzuteilen, 
das Wichtigste, was an Tatsächlichem bis'ier in dieser Debatte 
kommen ist. 

Bei dieser Gelegenheit antworte ich auch auf einzelne Voi 
nämlich, dass man dem Kongresse früher keine Mitteilung \ habe 

und dass man Infolgedessen von Ostafrika und dein Gebiete, das 
käme, nichts wisse. Wenn sogar Dr. Nordau auf der Tribun 
musste. dass er über das Gebiet nicht genügend unterrichtet ist! \\ 
konnten Ihnen früher keine Mitteilungen machen, weil wir noch nicht 
stiiuintes in Händen hatten. Wir können nicht Nachrichten geben 
gut unterrichtetes Blatt das schon am Tage vorher zu melden wussti 
jemand gestorben ist. Aus dem Datum eines Dokumentes, das ic 
Tribüne wurde verlesen lassen, werden Sie ersehen, dass es nlci 
war, diese Mitteilungen vor dem l-l. August anzukündigen. — i 
das Wort Mr. G r e e n b e r g. 

Del. Leopold .1. Greenberg (von lebhaftem, langanhaltendem Beifall und 
Händeklatschen begrüsst, besteigt die Rednertribüne). 

Präs. Dr. Herzl: Sie wollen etwas über den Gang der Verl 
mitteilen. Das können Sie zuerst tun und dann das Dokument verles 

Del. Leopold J. Greenberg (spricht englisch). 

äa I have per&onally boen engaged on behalf of I»l. II. 
tiatiug will« the British Govcrnrncnl upon the im 
Alt ic-.i, I do not doem it right thai l should ex]>ress an> pai 
in Congress Urion the question. Bat I (hink h 
tbat so Ear es the negotiations thal have tuken |ilaee are i 
wo luve not in the slightost degree uouncl otiTselves ti 
Suggestion of the British Government — a Suggestion which 1 vi 
to add. haearieen solely and wholly I believc from a desire to si • ■ 
the general condition of Jewry, and front n. wise and far-seeing nn 
tioa of the Jewish people, This estitnate of us by a greal and 
natinii ie bo new — is so opposed to the manner in which w 
«o long been regarded — that I am eure it will int« 
this facl eoneerning the British Government. Nor will the aj. 
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< V.iniiii^ion bind OB in the matter. TbeK ran \>c rw bÜLCÜXIg in 
the case until thorough tnvestigalion into th.e »hole of Ehe conditions 
and örciunstances o£ tl ; «tion have been made, and this caanot 

well be done excej>1 by the proposed Commission. I think it well to 
feil von lhat thifi offer or Suggestion was niade to Dr. Ilerzl in the 
l'irsi place by Hr. Chamberlain, and fchal white Dr. Herzl feit there 

n\ chanee of continuing the oegotiations in respect to El Arisch, 

- 1 ii-t i'nll v tokl Mr. Chamberliüi that the preferred not fco coneidci 
Ensi Africa. Bat, .Mr. Chaniberlain, when the aegotiation r«r El Arisch 
feil throughi was good enough toagain suggest through me to Dr. Herzl 
his previoue view in negard to Bael Africa, He told me that when 
he was in Africa, 1k- lind au opportunity of seeing the land referred to. 
and Bald, ..lli'tv ig :i countrj which will suit Dr. Ilerzl' - . Of course no 
esact Irrriiun haa as yei been spokan of: the precise area to be acquired 
will be a matter Eor negotiatiorj afer expeirte have been there to examine 
the place, bul the pari which Mir. Chamberiain told me he Ehought from 
casus! Observation migW suit oe if available, lies between Nairobi and the 
Mau Escarpment — this ho described as being on very high grond, with 
an excellen! climate suitable for white people, indeed be described it 
as being lifce a beautifu] portion of Southern England. And. 1 ander' 
stand {'nun the Govemmeni thal if the territory ohosen by us Ls agreeable 
and in aceordanee villi the recommendation tendered tbero by the High 
Commißsioner of the Protectorate, they woüld be wOling to com 
a considerablg area oi land — Bay sowe two or three lmndred 
miles latitade by two or thiee hundred miles Longitude. I may say 
üint the pari beween Nairobi and the Mau escarpment ls neai to the 
railway whioh nm- äirect frora Mombaesa. As to the Btatua of the 
proposed settlement, the preeerri proposal is for local antonomy Bubject 
to the contro] of His Britannie Majesty'a Government. I will only 
add one personal ivmark : J am a strong Paleatinian, and am anxious 

e nur people gatfceTed together again in nur own beloyed aneient- 
liiml. and bad I not all along been convinced thai the oegotiations with 

British Qovei im.I t lu- British proposal wete a long step 

towards the goa] of nur Dation, towards Palestine, 1 should with great 

't have aeked ourebief bo relieve me Erom the wöris with which he 
had honoured me. Remember one thing, the way to Palestine oeed not 
aeceasarily be nnlv the gcogruphical way. The poütical icad we muat 
never loee aight. The Collowing is the texi i>\' the fcettei peeeived: 

>'/V t 'Intimi Hill. Chief uf ProlecUnvitr Drjil. to Mr. L. J. Urnnihrnj. 

Foreign Office. Aug. 1 Uli 1903. 
Sir, 
Mr. Chamberiain eonununieated to the Marquess of Lansdowne 

tho Iettor wihch you addreaaed to him on tlio IP.lh ultimo containinj.' 
the form of an ttgreement whieh Dr. Ilerzl proposee should Ix 1 entered 
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■ nfo behteea Sie Majeety'a Government and the Jewish Colonial Trust 
Ltd. for the establiahmenl of« Jewish Bettleinent in Eeaßl \i'n 

His Lordship haa also hau under his eonsideration i)>< 

made by von on Sthe inet, on Jl «aeion of your int i 

offiee wiili Sir B, Barringtbn and I\Ir. Hurst. 

I tun now äireoted by His Lordship to say that he hae bI 
Ibe question wiih the inerest whicli Bus Majestrys G-ovfemjn 
alwaya take in aay well-conBidered Boheme for the amelioration d 
the position of the JewiBh Rate. The tinie al \\\> dispoual ha 

on im enable tlim tri go i'ullv into the details of bhe plan 
diseuBS it wiili His Slajesty'e CommiBsionor for the Bast 
tectorate, and he regrets that In- ia therefore unable to piono 
definite opini ■ matter, 

Be iMi'l'T.-tan.ls that the Trust dftsixe to send some gentlem 
the Eaet Africa Protectorate, ffho may asoertain personall. 
tbere are anj vaoant Lands suitable. for the purposea in < 
il' lliis is .so he will be happy to give them everj facilitj to enabh 
to discuGB u-iih Hia Majesty's C'ommissiowr tlic possibilib 
the vi.'\v whicli niiiv be expressed at the fortheoming Zionist 

i r- 1 to the eondittojiö lipon whicli n w-ttloment mighi l>c po 

1 1' .-i site i.in I«' J'iiiiml whicli the Trust and His 
Commissiener consider Buitablc and whicli commende itself b 
MnjrsivV öoverranent, Lord Landsdowne will 1><' prepared to 
[avourably proposala für the e&tabliBbemciit of a Jewish colo 
ßettlomantj on conditions which will enable the members to ob* 
National cu&toms. For this purpose lic woulcl I«' prepared to 
(if a Buitahlc Bite bad ben fonnd and subjeet to the vi. - 
advisers of llic SiMiviar\ of Statt' in Kasl Al'riea) the details of a 
compriaing as tts ma in Eeatures; the grant of n considerable b 
land, the appointment of a Jewish Officiul as ebief 
adiriinislration. am! permi&aion to the Colon y I» liave n free I.. 

d to munieipal Legislation and ns to the msi nagen u-nt oi 
•iinl purely domestic rnatters, sueli Local Antonomy being c< 
lipon the right ol His Majeaty's Governnient to exen 
control. 

Thene ic no oeed a1 presont b detail» of tili 

whieh the land would be granted, whether by sale or lease, bi 

[fihip asenmes that im portion of the iidniinistrath 
Bettloment warM fall on llis Majesty's Government, and the latter 
reaerve power to reoecupy the land if the settlement should not 
n Bueeesal. 

I am, Sir, your naost oliedient. hurable aervaat 

(eigned) Clemeni ■ 
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Präs. Dr. Herzl: Um weiteren Wünschen, die laut geworden sind, 
zu entsprechen, und um dem Kongresse Gelegenheit zu geben, von der 
geographischen Lage des Landes, des Gebietes, welches wir bloss unter- 
suchen wollen, bevor wir den Kmigrcss zur Beschlussfassnng einberufen, 
sich zu unterrichten, habe ich nach IVLassfcabe der in dieser Kurzen Zeit zur 
Verfügung stehenden Mittel eine gana flüchtige Skizze von der Hand eines 
Delegierten, der glücklicherweise auch Künstler ist. anfertigen lassen, die 
ich hier an der Wand anbringen lasse. 

Ich werde nunmehr Herrn Dr. Nurdau bitten, zuerst die Worte 
des Mr. Greenberg zu übersetzen, die er in seinem eigenen Namen 
gesprochen hat. Dann wird die Uebersetzung des Dokumentes vorgelesen 
werden, welches ich dem Kongresse vorlegen darf. 

Dr. Nordau (stürmisch nkklamiert) : Mr. L. J. Greenberg sagte: 
Da ich persönlich TOB Herrn Dr. Herzl beauftragt war, mit der 
Britischen Regierung filier die Ostairikafrage zu verhandeln, wurde es 
mir nicht richtig scheinen, eine ParteimeinuJig vor dem B aber 

lir Frage auszudrücken, aber ea sehend mir notwendig, Urnen zu sagen, 

soweit die biVhei stattgefundenen Verhanrllangei] in Betracht 
kommen, wir uns niehl im geringsten Masse gebunden haben, das An- 
grbieten der britischen Regierung anzunehmen, ein Anerbieten, 
les, wie ich zu sage« wage, lediglich, ganz und gar, aus dem 
Wunsehe hervorging, die allgemeini' Verfassung des Judentums ge- 
:! v , i aeiien, and dti • iner weift d and ^ nden 

uiiiX der Fähigkeiten des jüdischen Volkes, seiner 

ünergie und seiner Gabe zur Selbßtregierung. Diese Schätzung 

res Volkes von Seite eil issex und machtvollen 

Nation ist etwas sei neues, ist der Art, in der wir gewöhnlich betrachtet 

i:. so entgegengesetzt, dase ich sieher bin, es wird Sie intei 
5Vi erfahren, dasa dies die Gefeteavi rfassnög der britischen Regierung 
unübes ist. (Bravorufe. ) 

Die Bestellung eines Ausschusses bindet uns in keiner Weise. 

Wir sind überhaupt nicht gebunden, so hinge wir nicht gründlich alle 

Bedingungen und Umstäaade des Anerbietens, Bas im- gemacht worden 

:"i>nil't Indien. L'uil diese Prüfung ist nicht möglich, wenn wir 

lieht den beantragten Ausschusa einsetzen. 

Ich denke, ich Ebllte Ihnen ebenfalls sagen, aase dieses Anerbieten 
>r. Il.erzl zuerst von .Mr. Ohamberlain gemacht wurde. Aber bo lange 
Dr. Herzl fühlte, d&ss noch die leiseste Aussicht war. mit Nutzen die 
"erhandlungen wegen Kl- Arisch fortzusetzen, erklärte ei Mr. Chamber- 
lain achtungsvoll, dass er es vorzog, sich auf die Ostafrikafrage nicht 
SWZUlaeaen. {Hört! Hört!) Abel tSa Bie Verhandlungen wegen El- 
unsch gescheiterl waren, war "Mr. Ohaniberlairj bo freundlich, wieder 
Inreh mich Dr. Herd mitteilen zu lassen, was er von Ostafrika da< 
Er sagte zu mir: als er in Afrika war, hätte er Gelegenheit gehabt, das 
ihm erwühHe Ltmfl zu sehen, und fügte hinzu: das ist ein Land, 
las Herrn Dr. Herzl passen dürfte. 
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Es ist allerdings bis jetzt noch kein genaues Territorium be- 
stimmt worden. Der genaue Ort, der zu erwerben wäre, mnss noch 
bestimmt werden und den Gegenstand von Unterhandlungen 
nachdem Sachverständige unsererseits dort geweBen sein werden, m 
Ort zu prüfen. Aber die Gegend, von der Mr. Cbaroberlain 
er nncli flüchtiger Beohachtnng den Eindruck habe, sie wiirdi 
passen, -wenn sonst die Umstände geeignet wären, liegt zwischen 
raubi und dem Nati Esearpment. Sie wird besehrieb 
Hochland mit einem ausgezeichneten Klima für Weisse und seh eint 
dem rate Hündisch gesinnten Engländer dem südlichsten Teile Em 
ähnlich zu sein. Ich erfahre von der Regierung, daes, wenn - 
wühlte Gebiet uns annehmbar seheint und der High Commist 
Schutzherrschaft die Gewährung empfielilt, die Regierung I 
werde, uns ein bedeutendes Landgebiet zu überlassen, 
englische Meilen lan.tr und ebenso breit, also zwischen 10 und 
englische Geviertmeilen. 

Die Gegend zwischen N a i r a u b i und dem M au E s c a rp 
meßt liegt in der Nähe der Eisenbahn, dL von Mornbassa '., 
Was das rechtliche Verhältnis der vorgeschlagenen Ansiodliu 
bo handell es sich um eine örtliche Autonomie unter der Schutlhe 
schal't Seiner britischen Majestät Regierung. — 

Ich will noch eine persönliche Bemerkung beifügen : Ich b 
so starker Palästinenser, mir ist es so darum zu tun, un& 
oen Lande der Väter versammeil zu sehen, dase 
nicht all die Zeil überzeugt gewesen wäre, dass die Verhandlung 
der britischen Begierimg und die britischen Vorschläge ein 
Schritt' zum Ziele unserer nationalen Bestrebungen mit Paläsl 
Ende wären, ich mit achtungsvoller Ergebenheit unsern Führer 
hätte, mich dos Auftrages, mit dem er mich beehrt hatte, zu 
leb erinnere Sie noch an eine Sache. Der Weg nach Palästi] 
nol wendigerweise nur ein geographischer Weg, der politisch 
auch nicht aus dem Auge verloren werden. (Lebhafter Beifall 
• irklatschen.) 

Die Urkunde, die Ihnen 'jetzt vorgelegt wird, isl ein Br 
Clement Hill, ständigem Unterstaatssekretär für die Kolon 
Mr. Green berg. 

li. August 
„Sehr geehrter Herr! 

Herr Chamberlain teilte dem Marquis von Lansdowne i 
inil, den Sie unter dem 13. v. M. an ihn gerichtet haben und d 
Entwurf eines Vertrages enthielt, den Dr. Herzl zäun _^ 
zwischen Sr. Majestät Regierung und der jüdischen EolonialbaJ 
schlägt und der die Errichtung einer jüdischen Siedlung in 

bezweckt. 
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Se. Herrlichkeit hat auch die Bemerkungen erwogen, die Sic 
am 6. d. M. gelegentlich Ihrer Unterredung mit Sit E. Barrington 
und Mr. Hurst in diesem Amte machten. 

Ich bin nun von Sr. Herrlichkeit beauftragt, zu sagen, dass sie 
die Frage mit dem Interesse studiert haben, das Sr. Majestät. Re- 
gierung immer an jedem wohlerwogenen Plan nehmen rnuss, dex die 
Besserung der Lage der jüdischen Rasse bezweckt. (Stürmischer Bei- 
fall. — Tiicliersehveiiken, — Die Versammlung erhebt sieh und bricht 
in Hochrufe aus.) Die Zeit, über die sie verfügten, war zu kurz, als 
da.-.- es ihr möglich geworden wäre, auf alle Einzelheiten des Planes 
einzugehen oder ihn mit. Sr. Majestät Vertreter für das os.ua frikanische 
Protektorat zu erörtern, sie bedauern daher, dass sie nicht in der Lage 
sind, eine endgütige Meinung über die Angelegenheit auszudrücken. 

Lord Lansdowne nimmt an. da-- die Bank einige Herren in das 
ostafrikanische Schutzgebiet sw senden wünsche, die persönlich fest- 
stellen sollen, c-b es dort freies Land gibt, das sich für die ins Auge 
gefassten Zwecke eignet, und wenn dies der Fall ist, wird er sich 
glücklich schätzen, ihnen jede Erleichterung zu gewahreUj damit sie 
mit Sr. Majestät Vertreter die Möglichkeit erörtern, den Anschauungen 
entgegen au kommen, die am nächsten Ziönistenkongress in Betreff 
der Bedingungen ausgedrückt weiden dürften, unter denen eine Nieder- 
lassung möglich sein würde. (Hört] Hört!) 

Wlenn ein Landstrich gefunden werden kann, den die Bank und 
Sr. Majestät Vertreter als geeignet betrachten und der Sr. Majestät 
Regierung empfehlenswert scheint, dann wird Lord Lansdowne geneigt 
sein, Vorschlage zur Errichtung einer jüdischen Kolonie oder An- 
ßiedhmg unter Bedingungen günstig aufzunehmen, die den Mitgliedern 
die Möglichkeit gewähren, ihre Volkßbrüuche zu beobachten. (Stürmi- 
scher Beifall.) Zu diesem Zwecke würde ex geneigt sein, wenn ein 
geeigneter Landstrich gefunden ist, und vorbehaltlich der Meinung der 
Berater des Staatssekretärs in Ostafrika, die Einzelheiten eines - Planes 
zu erörtern, dessen Hauptpunkte sein sollen : die Gewährung eines an- 
sehnlichen Stückes Land, die Ernennung eines jüdischen Beamten zum 
Oberhaupt der örtlichen Verwaltungsbehörde (Stürmischer Beifall.) 
und die Gewährleistung voller Bewegungsfreiheit an die Kolonie für 
Munizipalgesetzgebung und für die Ordnung *\<t religiösen und aus- 
schliesslich inneren VinvaltungBangeJegenheitea.*' (Erneuter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Herzl (unterbrechend): Ich glaube, dass bei Ver- 
lesung eines Bolchen Dokumentes volle Ruhe herrschen muss. Ich 
bitte den letzten Satz nochmals zu verlesen. 

Dr. Nordau (liest): „Zu diesem Zwecke würde er geneigt, sein, 
wenn ein geeigneter Landstrich gefunden ist, und vorbehaltlich der 
Meinung der Berater des Staatssekretärs in Ostafrika, die Einzelheiten 
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■ Planes zu erörter&j dessen Hauptpunkte Bein sollen: die Gfr 
Währung eines ansehnlichen Stücke- Land ; die Ernennung eines jiidi* 
sehen Beamten zum Oberhaupt der ottlichen Verwaltungsbehörde und 
die Gewährleistung voller Bewegungsfreiheit an die Kolonie für Muni- 
»palgeaetzgebnng und für die Ordnung der religiösen und aussclüiesj- 
lifli inneren Verwaltuiigßaogelegenheiten ; dieses örtliche Selb 

rech! muae indes das Reehl Br. Majestät Regierung luiberührt 
lassen,, feine allgemeine Oberaufsicht zu üben. 

Es ist zra Keil unnötig, die Einzelheiten der Bedingungen, zu er- 
wägen, anter denen Abs Land lmvilligt werden würde, ob dies in Form 

Verkaufe oder einer Pacht geschehen wurde, aber Seine Hei 
kiii nimmt an, dass kein Teil der Verwaltungskosten der Si'' 
St. Majestät Regierung zur Las! fallen würde., und letztere wiirr! 
das Recht vorbehalten, das Land wieder in Besitz zu nehmen, wenn die 
Siedlung ßich als Misscrfolg erweisen sollte. 

1,-h bin, sehr geehrter Herr, Ihr ganz ergebenster 

Clement Hill." 
( Stürm usihcr. langanhaltendeT Beifall und Händeklatschen, im Saak 
und auf der Galerie. — Hüte- und Tüchersehwenken. — Die 
Sammlung erhebt sich unter begeisterten Hochrufen.) 

Madame Prof. Gottheil (übersetzt die Rede des Mr. Greenberi 
und die Erklärung der englischen Regierung ins Französische). 

Vizeprüs. Dr. Nordau: Nur eine kurze Mitteilung: Unter den 
drucke des amtlichen Dokumentes, das ich deutsch verlesen hat 
einer unserer Kollegen am Kongresse, Herr Rabbiner Fischt P i n e s e 
dass er die englische Regierung mit der erforderlichen Spende i 
„Goldene Buch"' des Nationalfonds eintragen lässt. (Lebhafter Beifa 
Hürdck latschen.) 

Geehrte Versammlung! Ich habe die Zuversicht, dass das jiii 
Volk eines Tages in der Lage sein wird, seine Dankbarkeit Einzelne 
gierungen und Völkern gegenüber auch noch anders auszudrücken' 
harter Beifall.) Inzwischen aber war es eine rührende Bewegung d 
sehen Herzens, die sich in dieser Weise äusserte. (Stürmischer Beii 
Händeklatschen.) 

Priis, Dr. Herzh Ich werde, bevor ich die Abstimmung vornehmt 
eine Pause eintreten lassen. Ich bitte aber nicht mit der gewohnt) 
Pünktlichkeit wieder zu erscheinen, sondern genau in einer Stund 
wäre um "A4 Uhr, weil dann die von vielen gewünschte — von r. 
120 Delegierten — namentliche Abstimmung sogleich beginnen 
wer nicht hier ist, nicht die Gelegenheit haben wird, sich zu diesem Punfc* 
auszusprechen. 

Del. Dr. Kohan-Bernstein (übersetzt das ins Russische). 

Del. Dr. Alexander Marraorek (gibt die französische UeberscrzÄ 

Prüs. Dr. Herzh Die Ordner mögen sich hier einfinden. 

Del. Dr. Kohan-Bernstein (meldet dies russisch). 

Vizepräs. Dr. Bodenhelmer: Das grosse A.-C. versammelt si: 
gleich im rückwärtigen Zimmer. 

Präs. Dr. Herz!: Ich schliesse die Sitzung. 
(Schluss der Sitzung um 2 Uhr 50 Min.) 
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(Nachmittagssitzung.) 
Beginn: 4 Uhr 5 Minuten. 



Präs. Dr. Berat: Wir werden jetzt die namentliche Abstim- 

rang aber die Frage vornehmen, eine Kommission über i Erika- 

einzusetzen. Da ich aber nicht i'ür die Zuspätkommenden die 
Namensaufrufe wiederholen will, de wir weiters bisü 
mentliche Abstimmung gebebt haben, so daaa der Qebrauch nicht allen 
Delegierten vertraut i^t, so will ich noch eine kurze Frist für die 
Säumigen zulassen und bitte die Ordner, die Delegierten, die noch 

licht da sind, in den Saal zu rufen und sich bereit zu halten, bei der 
QamentJiehen Abstimmung mitzuwirken, [eh verde in fünf Minuten, 
die ich aber hier ruhig zu verbringen bitte und nicht in tunmltarischer 
e, den Entwurf dein Kongreea vorlegen, der jetzt aecb 

rird, und verlesen. leb bitte, im Saale Ruhe za halten und sich für 
die namentliche Abstimmung vorzubereiten. Das grosse A.-(.'. zieht 

ich auf diese fünf Minuten uoch zurück, am den Entwurf definitiv 
festzustellen. — (Die Sitzung wird um -I Uhr 10 Min. unterbrochen. 

"ach Wiederaufnahme der Sitzung 4 Uhr 15 Min.): 

Präsident; Die namentliche Abstimmung wird in der Weise 
vorgenommen, dasa ein Buchstabe des Alphabets gezogen wird, bei dem 

die Abstimmung beginnt. Dann werden die Namen der Del 
lach dorn Alphabet verlesen und die Delegierten werden beim \a- 
lensaufruf mit „Ja" oder „Nein." antworten, je nachdem sie für odee 
regen den Antrag sind, den ich gleich verlesen werde. 

Tcli bitte die Beeren Scb^ftführet, diea zu übersetzen. 
Rechtsanwalt Rosenbaum (überBetasl ina Russische). 

Mr. de ilniis- (übersetzt ins Englische) 

Dr. Nordmi (übersetzt ins Franzbfliscl 

Präsident: Zur Kontrolle werden die Stimmzettel in zwei Körbe, 
iir mit. ...];!*" und mit „Nein" bezeichnet sind, hineingeworfen. Ich 
\r>c Duzen jetzt den Antrag vor, der vom grossen A.-C. dem. Kongresse 
irorgolegt wird, wozu iah bemerke, dass das grosse A.-C. als ein Gesamte 
bSrper über diese Sache abgestimnu hat und dass die einzelnen Mit- 
glieder des grossen A,-C. beim Namensaufrufe niehl mehr mitetimmon 
L'rdcn. 

Rechtsanwalt Bb&tnbaum: [cb bitte ums Wort! 
Präsident: Ich kann Ihnen jetzt das Wort nicht, mehr geben, 
rir sind inmitten der Abstimmung, 
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Rechtsanwalt Rosenbaum: Ich bitte zu protokollieren, das 
Hins Wort gebeten habe. 

': Daafl Sic um> Wort gelielen liaben, während i 
di-r Abstimmung war, da« können Sic protokollieren läse 
ji'l/.t Platz zu nehmen, später können Sie den ganzen Voxga 
Kritik um.-ni< h- n. Jetzt bitte Leb nicht zu stören, 

Ich werde jetzt den Antrag des grossen A.-C. verlesen. Erl 
Sie mir nur noch einige Sehlussworte dazu zu sprechen. Ich 
es nämlich für eine Pflicht der Führer, einer Verantwortung 
auszuweichen, sondern sich deutlich' dazu zu stellen und da ich 
genau weiss, daes das weitere Fortarbeiten mit den grössten Sehw 
keiten verbunden wäre, ja vielleicht unmöglich wäre, wenn die ai 
ordentlich massvolle Fassung dieses Komiteeantrages nicht d 
dringt, so lese ich Ebnen den ganzen Ernst dieser Abstimmung, 
sv beginnt, nahe. Wir schulden Dank für das grossartige Anerb 
welches wir bekommen haben; den können wir bloss mit Worl 
Hute- und Tiicherachwenken nicht ausdrücken. Unser Dank Ln 
ernsten Angelegenheit hat vor allem darin zu bestehen, dass w 
ernst behandeln und zum Ernst dieser Behandlung ist es unerläs 
eine Expedition zur Prüfung auszuschicken, nn vorgreif lieh, « 
Ihnen Herr Dr. Nordau in vollkommen klarer Weise ans 
gesetzt hat, unvorgrcil'lich den Prinzipien unserer Bewegung um 1 
die Bepeblussi'iissung über die Besiedlung selbst dem Kongresse v 
zu nehmen und ich mache Sie auf den Schluss dieses Antrag» 
drücHieh aufmerksam, bevor ich ihn verlesen lasse. Der B 
über die Besiedlung Ostafrikas wird einem eigens hiezu einzuhi 
den Kongresa vorbehalten. Ich bitte das, was ich sagte, aui 
zu Miederholen. 

Dr. Kokon-Bernstein (übersetzt ins Russische). 

Temkin (übersetzt ins Russische). 

Präsident: War das alles? 

Del. Dr. Awinowitzky : Das waT nicht alles, was Sie gesprocha 
haben, das war nur der ^chluss. 

Präsident: Ich bitte alles zu übersetzen, was ich gi 
habe, 

Dr. Kokon-Bernstein: Ich glaubte nur den Schli 
zu sollen. . 

Dr. Levin (übersetzt ins Russische). 

Präsident: Ich lese jetzt den Antrag vor. Der Antrag dfl 
grossen A.-C. lautet: 

„Zur Prüfung der Frage der Ansicdlung des von der eng 
Regierung so hochherzig in Aussicht gestellten Gebiei 
der Eongrees, eine Kommission einzusetzen. Diese Komm 
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aus neun Mitgliedern zu bestellen, und os ist ihre Aufgabe, dem 
■ ■■ : \.i'. mij lediglich b Stimme zur Seite zu stehen 

bei Entsendung einer Expedition nach den zu erforschenden Ge- 
bieten. Es ist wohl verstanden, daas die Kosten der Expedition 
weder von der jüdischen Kolonialbanlc, noch von der Anglo- 
Palaeetine Company, noch vom jüdischen Naiionalfonds entnommen 
werden dürfen, Heber die Beschaffung der Mittel hat sich der Fi- 
nanzausaehuss mit dem engem A.-C. ins Einvernehmen au Betzen. 
Der Beschluss über die Besiedlung Ostafrikas wird einem eigens 
hiezu einberufenen Kongress vorbehalten»" 

Das i.-t der Antrag des grossen A.-C. Ich bitte den jetzt zu 
übersetzen. 

Dr. Alexander Marmoreb (übersetzt den Antrag ins Fran- 
epUehe). 

Mr. de Haas (übersetz! des Antrag ins Englische). 

Dr. Lenin (ins Russische und ins Hebräische), 

l'räs. Dr. Hcrzl; Die Abstimmung i. ginnt, ich mache aber auf- 
lerksam, dass nur mit „Ja" und „Nein" zu stimmen ist. und dasa die 
Jthiunenabgabe von keiner Beifalls- oder Miasfallens »ung he- 

rleitet werden möge, weil wir sonst Behr Lang brauchen würden, und die 

5i hon eehr vorgesehritten ist. Es ist der Buchstabe B gezogen 
rorden. Ueber Namensaufruf durch Sekretär Reich geben die Dele- 
gierten ihre Stimmen ab. 

Mit „Ja" stimmten: 

Hermann Abrahamsohn, Frau L. Abramoff, Dr. E. Adler, Kauf- 
lann Dan. S. Albachary, Zahnarzt Markus Anzelevitz, Rechtsanwalt Dr. 
Jakob Ascher, Kaufmann M. Aschkenasi, cand. phil. Israel Auerbach, Dr. 
;icd. Ph. Awiii'iwitzky. 

Julius Baad, Frau Minna Baad, Kauimann Sal. Babiacki, Kaufmann 
\tcv P. Baker, Kaufmann H. A. Banou, Bildhauer Friedrich Beer. Kauf- 
lann lsid. Bernstein, Rabbiner George Bergmann, Kaufm. Josef Bern], 
(aufm. S. J. Biningham, Rabb. M. E. Birnbaum, Babb. S. J. Bloch, Kaufm- 
lugo Blum, Dr. Max Blumberg, Markus BJumfield, Dr. J. I. Bluestrom. 
[aufm. M. Bochncr. Kaufen. S. Bojukatiski, Fabrikant Julius Bondy. Kaufm. 
jam. Borbosch, Kaufm. J. Bornstein, Dr. Ign. Braun, cand. phil. J. J. Braun, 
(aufm. S. Breslav, Dr. Adolf Bryk. 

Le hrer Ch. C li a San. Dr. Josef Chasanovvitsch, Fabrikant A. G. 
Shometz, Dr. Julius Citron, C. Cohen, Gustav G. Cohen, Sam. Cohen, 
(aufm. Simon Corniek, Kaufm. Josef Cowcn, Kaufm. Adolfo Creijovicli. 

Dr. phil. Karl Daniienberg, Bautechniker Heinrich Dawido- 
mz, Adolf Dessau, Dr. phil. Bernhard Dessau, cand, ehem. Josef Dobkin, 
L Donati. Oberkantor S. Dilljan, 

Dr. Emanuel Edelstein, Kaufm. Ch. J. Ehrlich, Lehrer Elias 
üsenbett, Kaufm. Ch. J. Eiss. Kaufm. M. Ellenzweig, Bürgermeister David 
lltiss, stud. B. Epstein. 

Dr. med. B. F a r b s t e i n , Dr. iur. David Farbstein (Zfirich),_Ksuri=_ 



mann irscjiau), Frau Rosa Feigenbaum, cand. ehem. Her- 

mann Feinstein, Ingenieur Sal. Feldmann, Rabb. Dr. D. Fink, LOcuf* Vä-v«\ 



— m — 

V, Finkelstein (London), stud. phil. Aletander Finkelstein (Warschi 
mann N. Finkelstein (Warschau), k.;uitni. Bernh. W. Fische!, Kaufm. 
Flatto, Dr. Louis Franck, Dr, Louis Franke!, Kaufm. Moritz Freu 
A. Frcudenlieiin. Kaufm, Adolf Friedman« (.Wien),' Gerichtsassessoi 
Adolf Friedemarin (Wiesbaden). Kaufm. Sal. Friedmann (Wien), I 
Lazarus Friedmann (Mainz), Dr. med. Harry Friedenwald. 

Kaufm. Isid. Qe witsch, H. Ginzburg, Kaufm. Sal. Glass, Kim. 
Goitein, Dr. Sal. üoldberg, Rev. Jakob Goldbloo-m, Fabrikant P. 
Kauim. S. GoldJarb, Dr. Simon Goldlust, Ch. Goldmann, Kaufm. Mi 
reich, Buchhändler P. M. Goldschmidt. I. Gordon, Frau Emma Gol 
Rabb. N. Grüiihaus, Referendar S. Gronemanii. Frau Sonia GrotH 
Kau im. H. Grünau, Journalist J. Grünberg, Kaufm. M. L. Grünwald. K 
Joseph Gurland, Kaufm. Isak Gutgiück. 

Kaufmann Maurice Hahn, Dr. Robert L. Halpern, 
II. ffauser, Rechtsanwalt Dr. Arthur Hantk<_- , J. 
(Boston), Frau Rosa Harris (Manchester), Kaurtn. Nikolaus Hei 
Zeituugsherausgeber Max Htekl. Karl Hirsch, Schuldirektor Ch. i. 
söhn, Kaufm. Isidor Hom, Kaufm, Leon Horodisehz, Frau Rachel 
dischz, Rabb, H. Hurwitz. 

Israel Jakobs, Kaufm. M. Jaltr blum, Schriftsteller \V. .!. 
Rabb. Isr. J. Joffey. Rabb. A. JudelowTfz! 

Kaufm, Louis Kahn. Frau Dr. Sidonie Kahn, Apotheker Philim 
Kaplan, Kauim. Jakob Kark, Fabrikant Theodor Karnawski, Dr. M 
Dr. phil. N. Katzenclsohn (Libau), P. Katzenelsolm (Bobruisk), stu 
Kaufmann, Kaufm. Emanuel Kaufmann (Stuttgart), Dr. M. Kaufmann 
bürg i. Br.), Kaufm. G. Kerner, Dr.phil. M. Klumel, cand. phiL Jakob 
Rechtsanwalt Dr. Julian Kohn, Kaüttn. Hermann Kopp hin., stud. med 
Kork, cand. phil. Sa!. Kornfein. Dr. A. Kramnik. 

Fabrikant Wilhelm Landau, Rabb. J. Landau, Kauim. Sc] 
cand. phil. Abr. Lemberger, Kran Eva L6on, Maurice Leon, F. \\ . 
Epstein, Albert Levi, Bettino Levi. Eduard Lcvy, Kaufm. M. 1$»*» 

Lewis, Rabb. Heinrich Lewy Ingenieur Ludwig Loewy, kam 
Lewy, Dr. Wilhelm Lewy. Fabrikant Leon Liebenstetn, Dr. phil, V. L 
stein, Professor A. Lipsky, Dr. J. Littmann, Bankdirektor Jai 
S. Lenox Loewc, Kauim. Leopold Lourie. Fabrikant N. Losm.'- 

Apotheker isid. Mamlock. Literat A. Markus, Kaufm. 
Marein. Oberrabb. Dr. S. Margulies. H. Mark. Frau Berta \ 
Markus. Dr. Isidor Marmorek (Wien). Frau Netty Marmorek (' 
phil. Josef Marcouse. Dr. iur. M. Masnr. Joseph Massel (M: 
Kaufm. Moses Massel (Minsk), Fr. R. Mauerberger, Kaufm. Ch. 
Dr. Philipp Menczel. Frau Rosa Menczel, A. J. Mendes da Costa, > 
H. M. Miller, Francis Montefiore, Jakob Moser. Dr. Julius M' 
Heinrich Moszkowski, Uhrmacher B. Müller, Gerichtsassessor Dr. ' 
Munk. 

Frau Sarah Nacht, Lehrer B. Neumark, Rabb. Dr. N. N. Solid, 
Schriftsteller Dr. Max Nordau. 

B. O k u n , Hirsch Oppenheimer. 

Leon Paper in. Beamter Siegmund Pergamenter, Kaiiirru 
l'incs (Bialystok). stud. iur. M. Pirces (Wilr.a). Kauim. Jak. Said p 
Kaufm. .fosei J. Philipp. Kaufm. Sam. Podlaschok, Kaufm. A. 
G. C. Pollak. Kaufm. Ch. Pruszanski. 

Dr. A. Rabinowitsch (Kiew). Rabb. Dr. L. Rabinovici (B 
Rabb. Rev. M. Rabinpwitz (London), Kaufm. Hermann Rajßru.. 
P. Rassowski. Professor und Schriftsteller Dr. Sal. Rappaptu t. 
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..Abb. E. Regensberg, Bakier Leo Reichenbach, Scrmldirektor 
Adolf Reichenthal, Rabb, Abr. B. Reines, Katlfitt A. J. Rom, lug. B. Roncs. 
Kaufm, Samuel Rosen, Dr. J. Rosenblatt. Fabriksbesitzer Litmann Rosen- 
thal, Dr. Sal. Roschak, Rabb. M. A. Roth, A. Rotlibaiid, Frau Sophie Ro- 
bitschek, Kauim. Sig. L. Rubinstein, Kaufm. Seh. Russota, Kaufm. Sam. 
Rusznyak, 

Stationschei M. Sack, Kaufm. Isr. Salzberg, Dr. Aron Sandler, 
Eabriksbesitzer Seh. Schuwal, Lehrer S. Schaehnowitz, Arzt Dr. Isidor 
Schaut, Kaufm. U. Schatz, Rabb. Q. Silverstone, Rechtsanw. Dr. Rudolf 
Schauer, Oberstabsarzt Dr. AI. SchkudSky, Kaufm. Jakob Sclmelling, Kauf- 
mann Gustav Schwane, Redakteur Siegmund Seeligmann, Isak Segal, Frau 
Julie Shanbau, Kaufm. Viktor Schapira, sind. M. Silberfarb, Fabrikant \. 
Silbennann, Kaufm. H. Silbermann, Arzt Dr. M. Silbermann, Schriftsteller 
Dr. N. Sirkiu. J. Simons, Kaufm. Julius Simon, Arzt Dr. Emil Simonsohn, 
Journalist Fritz: Son4heimer, Kauftn. Sam, Splra, Fabrikant Siegm. Jakob 
Steinmaim, Dr, med. Josef Stein, Rabb. Dr. Max Starypolsky, Kaufm. Her- 
mann Steiner, Kaufm. Siegmund Stegtnann, Architekt Markus Sternlieb, 
Kunstmaler Hermann Struck, Fabrikant J. Straussberg, Kaufm. Julius 
Strauss, Redakteur .1. Suwalsky, Dr. juris Angel Sullam, Kaufm. C. Pulz- 
berger. 

iri. Doi . ä. Trinestone, Kaufm. E. Torczyner. 

Dr. med. U m a n s k i. 
Kaufm. Siegmund V e f t. 

Professor Dr. Otto \V arhurs, Kaufm. M. W. Waldhorn. L. War- 
schawitsch, Kaufm. Moritz, Weil, Kauim. M. Weiss. Gutsbesitzer Siegmund 
ass, Rechtsanwalt Dr. R. Weissmann, Kaufm. _E. Weizmann. Kaufm. 
ain, Redakteur Dr. Siegmund Werner. Josef Wimhorue. 
Uulm. M. Wimborne, Kaufm. D. WonTsohn, Frau D. Wolffsohn. 

Israel Z a n g w i 1 1 , Rabb. Dr. Zemach, Kaufm. M- B- Zerkirskin, 
Dr. ehem. M. Zetlin, Dr. Herbert Ziedenwald, Arzt Dr. Theodor Zloeisu. 
stud. phil. Moritz Zobel, Journalist Leon Zolotkoff. 

Mit „Nein" stimmten: 

stud. Z. Aber soii, Rabb. Israel Abraham, stud. Mich. Aleinikoff, 
Salomon Aronstamm, Dr. F. Arsdiawski, stud. R. Awerbach. 

Rabb. M. Barischanski, cand. phil. A. M. Baruchow, Lehrer 
Israel Beikind, Isak Berger, Dr. Juris Elias Berlin, Kaufm. M. Berlin, Kauf- 
mann F. Bemann, Dr. Max Bernstein, Rabb. Mark Bills, Kaufm. J. B. 
Blumberg. Kaufm. Josef Blumfeld, Kaufm. M. Bogati row, stud. phil. Ch. 
Bogratschoff, stud. juris B. Bragin, Schriftsteller R. Bralnin, Josef Breg- 
mann, Dr. Julius Bruzkus, Schriftsteller Martin Buber. 

Kaufmann Josef Chelmer, cand. med. Ch. Chisslti. 

Dr. phil. S. Daiches, stud. Max Dembo, M. Dizengoff. 

Kaufm. Jakob E m a n u i 1 . Isak Epstein. 

Schriftsteller Berthold Feiwel, Bankier M. Feldstein, Lehrer Ch. 
Fialkoff. Kaufm. M. Einkeimann, Dr. A. Freudenberg, Dr. Isr. Fricdlaender, 
Rabb. H. Priedland, P, Friedmann. 

Studentin Fanny Qinsburg, Prof. Dr. Louis Ginzburg, Dr. jur. 
Boris Gissin, Louis Glaser, Moses Glikin, M. Goldstein, Kaufm. Isak Good- 
man, stud. A. E. Gordon, stud. ing. Saul Gordon, Kaufm. B. Gottesmann. 
Kaufm. Moses Granowsky, Amalie Grünberg (geb. Kurzer), Jakob Grün- 
berg, Kaufm. Seh. F. Grüngard, Gutsbesitzer B. Günzburg. 

Kaufmann E. J. H e i 1 i g m a n n , Dr. M. Heilpern, Kaufm. Abraham 
Henschaft, Dr. M. Huchmann, Kaufm. M. S. Hurwitz (Minsk), Bankier S. 
Hurwitz (Gluchow). 

Vb 
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Dr. David Jacobsohn, Rosa Jacobson, Schriftsteller Wladimir 
Jabotinsky, Kaufm. B. Jaffe (Qrodno), stud. phil. Leo Jaffe (Freiburg i, ßr.i, 
Dr. Wladimir Idelsohn, Kaufm. Moses Joff, Kaufm. J. Imann, Beam 
Judelowitsch (Theodosia), Rabb. Judelowitz (Manchester), Dr. J. J uii"- 
titsch. 

Dr. Bernh. Kahn, Z. Kafarlitzky. J. Kainarski, Dr. S. Kau 
Ing. Jan Kirszrot, Schriftsteller Moses Kleinmann, Dr. Leo Kohaii. Dr. B, 
Kritebevsky, Frau Dr. Rahel Kritebevsky, J. Krugliak, Kaufm. Seh. Xuli- 
kowitscher, Kaufm. J. Kuritzky, Kaufm. A. Kusmersitzki. 

Kaufm. M. Laskow, stud. Elias Lewkowsky, Dr. Seh. 1 
med. B. Lewin-Epstein, Ing. Abr. Lewit, Kaufm. H. Liebermarin, Malet 
E. M, Lilien, Ing. Georg Ljubarsky, Kaufm. Abr. Lubarsky. 

Dr. J. Machower, Dr. P. Marck, Kauim. David Margow. 
Clemens Marmor, stud. phil. .1. Manschak. Leon Mase, Kaufm. M. Men 
stud. phil. Leo Mctinann-Colien, stud. jur. S. Miliner, Urich JViooniiz. 
mann Salomnn Mordachai, stud. phil. B. Mossinsohn. 

Kaufm. J. Nachemsohn (Kopenhagen), Dr. Moise Nachimsulm 
(Tatar-Bazardjik), Dr. B. Natansolin, Dr. Alexander Nernerowsky, 
Dr. Henriette Nernerowsky, Kaufm. H. Neumark, J. Nowokowsky, bclim':- 
steller Dr. Alfred Nossig, J. Nowick, Rabb.-cand. M. Nurock.- 

S. Ochsmann, Lehrer Joseph Oserkowsky. 

Frau Persner, Ing. Sam. Pewsner, Kaufm. L. Pines (Odessa). 
Kaufm. M. Pines (Moskau), Kaufm. M. Pines (Cherson). 

Schriftsteller P. Rabbinowitz (Warschau), Lehrerin Frau 
Rabbiriowitz (Warschau), stud. phil. Sarah Rabirtowitz (Warschau), Sam- 
täts-Inspektor P. M. Raskin, Israel Raschewsky, Kaufm. J. Rav, 
Kaufm. J. Riskin, N. Rothmann, Kaufm. H. Rosenbaum (Tirgtt Ne; 
Dr. Simon Rosenbaum (Minsk), Kaufm. Josef Rosenfeld, Dr. Josef Rosental 
Schriftsteller Leon Rubinow, Kaufm. Jacob Rudski, stud. B. D. Ruwinowi«, 
Kaufm. J. Rywin. 

'stud. jur. Hans Sachs, Kaufm. Marcus Sachs. Kaufm. H. Saga- 
lowitz. cand. phil. J. Salkind, Dr. Joseph Sapir. Kaufm. A. Scliapira. 
Schapira, Rabb. M. Scheinkin, stud. med. Moses Schermann, Dr. M. - 
posznikow, Kaufm. M. Schönmann, J. Scheinin, Lehrer J. Scluill. 
Dr. Q. Schwarzmann, Ing. Santo Semo, Literat A. Simtkin. Dr. I. 
Kaufm. H. Slotopolsky, Kaufm. A. Slutzki, stud. phil. Frau Marie Sokoloft. 
stud. Leo Solomonoff, Dr. S. Soskin (Berlin), stud. med. M. SoskiiJ 
(Jekaterinoslaw), Kaufm. J. Stawski, S. S. Stungo, Osias Suprask\ 
M. N. Syrkin. 

Dr. S. Temkin, Schriftsteller Davis Trietsch. 

Kaufm. Hugo U r y s o h n. 

Kaufm. H. Vogelsohn. 

Dr. S. Wahrhaftig, Dr. Ch. Weitzmann, Z. Weitzm. 
mann J. B. Wolff, Dr. Ch. Worfsmäiin. 

Dr. E. M. Z we i g , Lehrerin Fr. Sophie Zwenigorodsky, stud. Errur. 
Zuckermann. 

Der Abstimmung enthielten sich: 

A. H. Abramowitsch, stud. N. Aidenstein, Kaufin. Sji 
Aschkenasy. 

Herbert Bentwich, J. Berger, Fabrikant Emil Bick 
stud. Leon Bielsky, Rabbiner Camille Bloch. Kaufm. J. Bollag-1 
wanger. 
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Dr. Gustav Cahen (Mannheini), Prof. Dr. Herrn. P. Chajes, Kaufin. 
Sam. Clatt, W. R. Cohen. 

Schriftsteller Leon Dalidon sky, Dr. Charles Dreyfuss (Man- 
chester). Kaufm. B. Drcifuss, H. Eberlin. 

Rabb. Dr. M. Ehrenpreis, Kaufm. L. Eisenmann, Dr. Elias. 

stud. techn. Ch. S. F i n k c I s t e i n. 

Rabb. S. Glücksberg, stud. phil. M. J. Glticksohn, Oberlehrer 
Jacob Goldberg, Dr. Leo Golowtscbincr, M. L. Gordon, Kaufm. Wilhelm 
Gross, stud. A. Gurland, Kaufm, Ch. Gttttwocli. 

Kaufm. Joseph H a 1 p e r n , Dr. Isaac Harris, Kaufm. Adolf Hof- 
mann, Dr. Hugo Hoppe. 

J. Jackson, Dr. Max. Jacob. 

Dr. Joseph Kahan, Kaufm. M. Katz, Kaufm. P. Kazap, Schrift- 
steller Moses Kohn, Dr. Leopold Koritschoner, S. Kotljar, Kaufm. Ch. 
Krawcnw. 

Kaufm. Siegm. Lazarus, Dr. jur. Eduard Leszynski, Lehrer Jacob 
Leschinsky (Warlowie). Direktor S. J. Leschinsl<i (Berlin), N. Lenez, 
Kaufm. Leon Lewite, W. Lewkowitz, Kaufm. S. W. Lewin, Kaufm- Jacob 
Lewis, Kaufm. H. Liebermaim, Kaufmann Eduard Loewe (Magdeburg), 
Redakteur Dr. Heinrich Loewe (Berlin), Kaufm. Marcus Löwenstein, 
Kaufm. H. Lozjnsky. 

Dr. Leo Mandelberg, Ijijj. Sam. Margolin, Dr. Jacob Mass, 
Frau Dr. Rosa Moses. 

Dr. J. Nacht. Kaufm. Isak Nowick. 

Dr. D. Pasmanik, lug. Max Pohl. Kaufm. Jacob Propper iun. 

Cand, phil. Jacob Rabinnwitz, Dr. Marcus Regensburger, 
Sekretär A. li. Reich, Rabbiner J. .1. Reines, Dr. jur. Ignatz Reiss, Kauhn. 
B. Rittenberg, stud. L. Robiiisohn, stud. .1. Ch. Rochlin, Dr. Marco Romano. 
Kaufm. A. J. Rosenthal. 

Lehrer Esr. Sack. M. Schabadt, Redakteur und Schriftsteller Leib 
Schalkowitz, Lehrerin Fr. K- Schapira, cand. ehem. M. Schos, Kaufm. 
Jacob Sereiski, Schriftsteller N. Slouschz, Redakteur N. Sokolow, Kaufm. 
N. Spindel, Kaufm. Bernhard Spira. Beamter Carl Stanü, Fr. Rosalie 
Stefanesko, Simon Stefanesko, H. Steinberg, cand. phil. S. J. Stupnitzity. 

Kaufm. Moses Tatar, Kaufm. C. Thalheirrier. 

Stud. Abr. S. W a 1 d s t e i n , cand. phil. Nathan Weiss, Rabbiner 
A. Werner, M. Winizki, Direktor Gustav Wolff, Kaufm. J. Wolowelki, 
Kaufm. Isidor Wulfsohn. 

Der Abstimmung enthielten sich: 

(Mitglieder des A.-C.) 

Dr. David Alcaly, Harry Baker, Gregorie Belkowsky, Dr. Jakob 
Bernstein -Kohati, Dr. J. Bodenheimer, Dr. Hirsch Bruck, J, L. Goldberg, 
Prof. Richard Gottheit Leopold J, Greenberg, Jacob de Haas, Dr. Theodor 
Hcrzl, Dr. phil. Victor Jacobsohn, Dr. Isidor Jasinowski. Dr. Jacob Jclski, 
Dr. Leopold Kahn, lug. Leopold Kessler, Dr. Alfred Klee. Dr. O. Kokesch, 
Dr. A. Kornhäuser, Dr. Camille Levy, Dr. K. Lippe, Dr. David Malz, Prof. 
Dr. Max Mandelstamm. Dr. Alexander Marmorek, Architekt Oscar Mar- 
morek, Sam. Pinelcs, Rabbiner S. J. Rabbinowitz, Dr. Feiice Ravenna. 
Kaufm. Karl Resek, Ingenieur Wladimir Temkin, Dr. E. Tschlenow, 
Joel Weil. 
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Prä*. Di. Horiu; sin,l Reklamationen; (Nach « 
Zu Skrntatoren ernenn« Leh, um die Sache abzukürzen, di 
Bondiund A winowitzki, sowie die Eerren Dr. U eizm 

und Dr. W o r ( s in a 11 11. Diesen Her; • ich die Slimm 

aus den Körben mit. Ungefähr ist ja das Resultat der 
bereits bekannt. 

Ich ersuche die Herren Sknitatoren, die Körbe, welche hi 
inii y,nn. -Ii itwn und sich mit der Arbeit möglichst zu beeilen. 

Del. Dr. Weixnumn: Ich verzichte] 

Del, Dr. Wtrriamann; Ich habe unseren Herrn I 
ten bereits darauf aufmerksam gemacht, ilnss nach unserer <> - 
Ordnung kein Delegierter das Recht hat, steh der Ak-iinirnung m 
halten. Eis beisst in § 35 der Geschäftsordnung (li 
der Sitzung anwesenden Delegierten ist gestattet, sich 
Stimmung zu enthalten." Ich frage den Herrn Präsidenten, vn 
diese Bestimmung nicht dem Kongresse zur Kenntnis gebracht I 

Präs. Dr. ETerzl: HJerr Dr. Worts mann, Sie hal 
recht. § 35 unserer Geschäftsordnung lautet (liest): „Das S 
recht ist von allen Delegierten persönlich auszuüben; kein 
dir Sitzung anwesenden Delegierten i-i gestattet, sich der Abs 
zu enthalten/' 

Sie werden aber auch gehört haben, dass ich mehrer 
ermahn! habe, sieh der Aeusserungen über ihre Enthaltung- nie! 
bedienen und nur mit „Ja" oder mit „Nein" zu stimmen. Sie k 
ja einem Einzelnen nicht verbieten, hinauszugehen. Der Sinn dar P. - 
Stimmung der U-schäftsoTdnung ist. mir der, dass wir Demonstrationen 
nicht wünschen. Das ist meine Auslegung. Sie können ein 
rum? der Geschäftsordnung beantragen. 

Del. Dr. Worismatm: Gestatten Sie eine Frage? 

I 'ras. Dr. Herzt : Ja ! 

Del. Dr. Worismann: Ich möchte wissen, ob alle Del 
die sich enthalten haben, gewusst haben, ob sie sieh der Abstimmung 
enthalten können oder nicht. Ich glaube nicht. (Gelächter und leWi. 
Zurufe.) 

Drl. Dr. Rosmlwm (zur Geschäftsordnung) : Ich halte 
Abstimmung aus dem Grunde für unrichtig, weil eine RestimmuiiLT üb 
Anwendung kam. die bloss in unserem Bankstatute enthalten ist 
eich auf den Atifsichtsrat bezieht, nicht aber auf die Mitglii 
A.-C. angewendei werden kann. In unserer Gcschüftsordnun 
nichts davon, rloas auf dem Kongresse besondere Wahlgruppen be- 
sondere stimmen sollen. Dsis A.-C. wird von einem Kongresse In- 
anderen gewählt, liier sind die Herren Delegierte und man kann da- 



— 229 — 



her nicht Bögen: Diese EDerren worden nicht atatimmen. Als ich 
früher um das Wort zur Geschäftsordnung bat, hat man mir es nicht 
ben. 
Wenn das Präsidium meine Anseht nicht teilt, hätte ich 
ferner x das Recht, an den Kongress zu appellieren. So wurde das al>er 
unmöglich gemacht) so dass der Kongress seinerzeit seine Meinung 
darüber nicht sagen konnte. 

Präsident: Sie sehen selbst eis., dasa sieh diese Sache schon 
wiederholt hat. 

Del. Dr. Nossig: Ich habe in Sachen der eben stattgehrndenen 
imung an da? Präsidium eine Frage, von deren Beantwortung 
ie ("iiltigkeit der Abstimmung abhängt. 

Präsident; Was hängt davon ab? 

Del. Dr. Nossig: Die Giltigkeit der Abstimmung! 

Präsidt ii l: Nach Ihrer Ansicht! 

Del. Dr. Nossig: Nach meiner Ansicht! Serosa! (Heiterkeit.) 
tcb gestalte mir zu fragen, warum das Präsidium zur Abstimmung 
■in. M anderen Antrag vorgelegi hat. als denjenigen, über welchen die 
Debatte säch eigentlich beweg! hat. Wir haben nämlich .wäh- 
det Debatte mir darüber zu sprechen gehabt, ob eine Kom- 
mission zu wählen ist, oder nicht. Der Antrag ging aber dahin, dass 
,' - dazu berufen wäre, dem A.-C. als beratende Kör- 

perschaft zur Seite zu stehen zum Zwecke der Veranstaltung einer 
litiim. Das tsl schon ein viel weitergehender Antrag. (Gelächter. 

Im ruhe.) leb. habe nämlich . . . ( KchlussrulV. — Lärm.) Ver- 

ehrte Kongreaam'itglieder ! ich persönlich habe für eine Kommission 

stimmen wollen, Ich will Ihnen den Unterschied klar machen. (An.* 

rnder Lärm.) Ich habe mich sogar zum Worte dafür gemeldet, 

aber im Sinne gehabt eine Kommission* der der Kongress den 
Auftrag gegeben hätte, diesen Antrag zu begraben. Meinem Gefühls 

war eine Kommission unerläBalich, weil das der Takt der eng- 
lischen Regierung gegenüber verlangt. Es war aber nicht unarlässlioh, 

Expedition zu veranstalten. Ich glaube, dass viele der An- 
wesenden durch fliesen Antrag in Verwirrung gebracht wurden. — 
(Grosser Lärm.) 

Präsident: Gestatten Sie mir, Ihnen die gewünschte Aufklä- 
/.u geben. Zunächst habe ich die Einleitung zu dieser Abstim- 
mung Behr langwierig vorgenommen, der Gegenstand wurde in mehrere 
Sprachen übersetzt, man kann also nicht Bagen, dasa das ein plötzlich 
in den Kongress hineingeworfener Antrag ist, ganz abgesehen davon, 
dass wir jetzt Bchon durch längere Zeil immer über diesen Gegenstand 
rochen haben. (Del. Dr. NoBfilg : Aber nicht über diesen An- 
trag!) Haben Sie die Freundlichkeit, mich ausreden zu lassen'. Ciaso. 
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abgesehen davon, dass schon seit meiner Eröffnungsrede auf 

Punkt ununterbrochen, hingewiesen worden ist. Da; 
stand, der jedenfalls nicht unvorbereitet, wie Sie sagen, in dei; 
gress hineingebracht worden ist. Dann hei— m Kongreß 

sehr starke Zumutung stellen, wenn Sie sagen, dass bei dies- 
Stimmung, an der teilgenommen haben zwischen 450 und 50«' 
gierte (Rufe: Mehr!) — ieh will die definitiven Ziffern unseres, 
Skrutatorm Überlassen ■ — die. welche mit ..Ja" und mit „Nei 
stimmt haben, nicht gewusst haben, worüber sie abstimmen. El 
möchte ich Sie darauf aufmerksam machen, das* dieser Antrag, d 
doch wold verstanden haben — das nehme ich an — einen A 
auf Erforschung und nicht mehr darstellt ! 

Del. Dr. Nosrig: Und die Expedition? 

Präsident: Ja, wenn Sie glauben, od 
aus Ihrem Zimmer erforschen zu können — ich bin es nicht gewohnt 
Da unterscheiden sich unsere Ansichten wesentlich. Ich glaube näm- 
lich, dass man zuerst anders gründlich erforscht, als indem man zuerst 
darüberschreibt. (Stürmischer Beifall und Heiterkeit.) I< , 
diesen Zwischenfall. (Unruhe.) Ich betrachte diesen Zw 
riedigt und teile dem Koi ■_ .it. dass die beiläufig 

die folgenden sind. (Unruhe.) Die definitiven Ziffern Verden ucs 
von den Skrutatoren erst mitgeteilt werden und werden in. 
graphische Protokoll kommen. Es ist mir nun von vielen S 
Wunsch ausgedrückt worden, die beiläufigen Ziffern anzugeben. 
will Ihnen daher sagen, was wir ungefähr annehmen. Die defini 
Ziffern werden Ihnen später mitgeteilt werden. 

Es ist jedenfalls kein Zweifel darüber, dass der Antrag 
angenommen worden ist. (Tosender, lange andauernder Beifal 
Händeklatsehen. — Hüte- und Tücherschwenken. — Die Versamm- 
lung erhebt sich.) Die vorläufigen Ziffern sind: Mit „Ja" hah 
stimmt 295, mit „Nein" 17? Delegierte. (Erneuter, langanhaH 
Beifall.) Die genauen Ziffern werden Ihnen dann mitgeteilt werdm 
(Unruhe.) 

Ich teile Ihnen mit, dass ieh von einigen Mitgliedern des grosso) 
A.-C. eine Erklärung bekommen habe, die ich jetzt vorlese 
„Die unterzeichneten Mitglieder des grossen A.-C. erklären hiemii, 
dass sie in der Sitzung des A.-C. gegen die Entsendung der Expe 
gestimmt haben." Das ist unterzeichnet von den Herren Tsi 
Temkin, Bernstein-Kohan, Belkowski, Jakobsohn, Brück und 
berg. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen im Saale und aal 
der Galerie. — Die genannten Herren und die Minorität der Kongreß- 
mitglieder verlassen den Saal. — Langandauernde Unruhe. - 
wegung.) 
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Präs. Dr. Ilerzl: Ich erteile niunniehr das Wort Sir Francis 
Montefiore. ( Grosser Lärm. ) Ich bitte um Ruhe . . . 

(Sir Fwmcifl Montefiore hfcsteigt die, Tribüne. — Der 
Lärm dauert fort.) W»mn Sie es wünschen, lasse ich eine viertelstün- 
dige Pause eintreten (Zustimmung.), bitte aber dann pünktlich wieder 
im .Saale zu erscheinen. (Die Sitzung wird um 6 Uhr 15 Minuten 
unterbrochen, — Nach Wiederaufnahme derselben um 7 L'hr 
Iö Minuten.) 

Präs. Dr. Ilerzl (mit langanhaltendem, hebhaftem Beifall und 
Händeklatsehen begrüsst) : Sir Montefiore hat das Wort, 

Referent Sir Moniefipre (mit (langanhaltendem, lebhaftem Bei- 
fall und Händeklatschen begrüsst) : 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Hochgeehrter Herr Präsident ! 

Wenn ich mich nun erhebe und das Wort ergreife, geschieht es, 
um Ihnen einige Beobachtungen über Organisation und Agitation zur 
geneigten Kenntnisnahme zu bringen. So sehr ich mich auch zu 
diesem Vortrage hingezogen fühle, so sehr ich auch wünschen würde, 
gleich damit ZU begännen, kann ich mich dennoch nicht dazu ent- 
sehliessen, ehe ich dein Vergnügen Ausdruck verliehen habe; dasa ich 
mich erneuert m Ihrer Mitte befinde und Ihnen gesagt habe, wie 
überaus glücklich ich mich schätze, wieder einmal zwischen gleich- 
gestimmten Herzen mein eigenes schlagen zu hören (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.), mit Bundesgenossen zu harmonieren, deren 
Seelen gleiche Gefühle, gleiche Gesinnung bewahren — mit einem 
Worte wie mich die Tatsache erhebt, in einer grossen Versammlung, 
von Stanunesgenoesen zu speehen, die alle von dem höchsten und 
beiligöteni Methe geleitet, zusammen kamen, ein Ziel zu rerfol 
welches noch keine andere Vereinigung der Juden zu erreichen im- 
stande, war. Wir, die unsere grosse nationale Bewegung mitzumachen 
Gelegenheit fanden, wissen doch alle, dass wir jenes segensreich« Mittel 
sind, den entferntesten Weltteilen die frohe Kunde zu überbringen, 
dass wir gewinnen müssen, und dass, wenn wir mir Vertrauen in una 
selbst bewahren und treu bei unserer Aufgabe bleiben, die Tage des 
Leidens und der Knechtschaft zu Ende geben med jene des Kahmes 
und der Freiheit ihren Anfang nehmen werden. Wir haben es über 
alle Massen klargestellt, dass wir uns auf uns allein verlassen müssen, 
wenn lins Judentum den ihm gebührenden, seiner Vergangenheit und 
seiner Geschichte würdigen Platz einzunehmen gewillt ist. Haben 
wir doeh das nationale Bewusstsein so zu wecken gewusst, dass wold 
jeder Unparteiische schon heute die Tatsache anerkennt, das „Volk 
Israel" sei eine Nation in des Wort» r Bedeutung, eine Nation, 

an welche wir glauben, zu der wir Vertrauen hegen, eine Nation,, 
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weiche, wie wir mit Sicherheit voraussehen können, bald Im 
Besitze aller ihrer Rechte and Freiheiten sein wird, eine Nation fü 
und untrennbar. (Lebhafter Beifall.) 

Für alle diejenigen, die riet au der Organisation unserer grossen 
nationalen Bewegung beteiligen, gibt es einen der wichtigsten Fat 
toren, der volle Berücksichtigung verdient. Es ist 
nismüsstg grosse Zahl unserer Stammesgenossen, welche Zahl ji 
wie ich glaube, iirttmilicherweisc häufig ab für unsere Zv, 
darlieh bezeichnet wird. 

Oftmals ist von verschiedener Seite die Bemerkung gemacht 
den, dass die Stamxneegenossen, die sieb bisher noch nicht unter 
Palmen einreihen Hessen, unsere Gegner seien. Nun. die 
willst in Grossbritannien gemachten Erfahrungen haben mir die 
"Ueberzeugung beigebracht, dass 'lies absolut niebl der I I: 

Gegenteil, ich habe vielfach gefunden, dass viele unserer - 
genossen, die innig mit uns und unserer Bewegung sjTnpathis 
bisher mis verschiedenen Gründen noch nicht offen hervoi 
sind und . tatkräftig« Anhänger des Zionismus wurden. Di« 

meisten Einwinde wurden damit begründet, dass unsere Ziele 
tisch wohl kaum erreichbar seheinen. Wjc oft musste ich doch 
hören: „Die Bewegung der Zionisten ist tatsächlich ein 
heilige Sache — wir würden euch ja mit dein besten Willen fo 
aber vir befürchten, dass es ihnen niemals gelingen u 
zu erreichen, dass ihnen hierzu die Fähigkeit abgeht. Unserer A 
nach ist ihr Ziel eins von denen, welches wohl zu erreichen il 
sehr wünschenswert seheint, aber praktisch gar nicht ansfiihrba 
und aus diesem Grunde können wir ihrer Bewegung nicht f 
obgleich unsere Herzen der Sache und ihnen völlig zugetan sin 

Aber andererseits habe ich auch vielfach erzählen hör ■ 
wenn Bolchen Leuten das Wesen des Zionismus erklärt, wenn i 
auseinandergeBetzt wurde, wie sich die Sache denn eigentlich vi 
indem man ihnen die Beweise vorbrachte, dass wir nicht b 
Gefühlen, sondern mit gesundem Menschenverstände vorgeh 
unsere Bewegung von_einer grossen Zahl hervorragender Mens 
jeheiösen wurde, die sich in hoher Stellung lieft nden, die als p 
läftlich hochgebildet gelten, und dass die Bewegung auch vi 
erkannt praktisch denkenden Männern als gut bezeichnet wnrd 
dass dann viele Stammesgenossen, die sich vormals zurückhaltend 
benahmen, sich alsdann unserer Bewegung anschlössen und unser 
vergrößerten. 

Dass noch viele andere folgen werden, davon bin ich vollst« 
überzeugt, und ebenso ist es gewiss, dass, nenn sie uns ehrlich 
aufrichtig Folge leisten, der ihnen dargebotene Empfang von ; 
derjenigen, welche sieh bereits als Zionisten bekannt haben, ohne Frage 
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?iii herzlicher und sympathischer .-ein wird. (Lebhafter Beifall und 
1 CäJideklatsoben, ) 

Daun wieder gity es manche, die sich dein irrti i Glauben 

nngelien. sie würden, im Falle ßie sich ;m der grossen nationalen 
eiligen, den Hass and die Verachtung ihrer Mitbürger, 
las aeisat, der Leute, mit denen sie leben und verkehren müssen, nicht 
iur auf Bich selbst, sondern auch auf das gesamte Judentum lenken. 
.\is nun diese Ansicttl betrifft, sei mir denn doch die Beraerkujig ge- 
stattet, dase wir dieselbe noch nirgends und von keinem verlasslich.cn 

'II bestätigt "der bewiesen erhielten. In England halben bei 
len letzten Parlamentswahlen viele Bewerber schon im vorhinein er- 
klärt, der Ziordstenbewegung günstig gegenüberzustehen, und eine 
grosse Zahl dieser Bewerber hallen die bezügliche Erklärung i 
folgter Parlaments wähl abgegeben. Es steht jedenfalls fest, dass i 
Eklärung nieht zur Erlangung von Summen, sondern vielmehr behufs 
Darlegung einer schonen Denkweise und edlen Gefühlen Ausdruck 
geliend, gemacht wurde, Ich bin davon durchdrungen, das.- ea klugo 
und vernünftige Männer in allen Ländern gibt, die ohne Bücksiebt 

ihr eigenes Glaubensbekenntnis sich, der zionistischen Bewegung 
über in günstiger Weise ausgesprochen und zugetan gezeigt haben. 
K- dürfte ■ — so glaube ich mit Bestimmtheit, von der grössten 
Wichtigkeit sein, festzustellen, dnss wir alle Ursache haben, den 
Triumph des Zionismus als die richtige Losung der von uns — wegen 
besseren Ausdrucks — sogenannten „Judenfrage" an- 
zusehen, einer Frage-, deren Lösung wahrhaft dringend und Von der 
grössten Notwendigkeit ist, da wir alle, die wir jene Frage durchaus 
studiert haben, von der traurigen Tatsache pberseugt sind, daaa sich 
nur ein sehr kleiner Teil des jüdischen Volkes in der Lage befindet;, 
ein würdiges und gutes Leben zu führen. Der weitaus grössere Teil 
unserer unglückseligen Brüder wird jedoch — Gott Bei es geklagt — 
in des unwürdigsten Weise vorfolgt, und viele unserer Stammes- 
genossen sind, wenn auch nicht gerade unmittelbar schlecht behandelt, 
dermo a der ihnen gebotenen Verachtung und der ihnen in den 

V i g gestellten barbarischen Hindernisse, welche ihnen die Ausübung 
; res Ges seilen uiui Talente erschweren, zu einer wahrhaft 

niedrigen Lehensweise verurteilt. (Allseilige Zustimmung.) 

Im vollen Vertrauen, nicht etwa missverstanden zu werden* oder 

da 88 man nicht etwa glaube, weil meiner Ansicht nach der Zionismus 
lie wahre Lösung der ,;Jucl " zu betrachten ist, will ich es 

nochmals aussprechen, dass ich keinesfalls den Wunsch hege, das be- 
ll ii> in dm- Richtung der Lösung Geschehene zu unterschätzen) - 
r das von Seiten der öffentlichen Gesellschaften, noch das von ein- 
zelnen Privat personen ausgeführte — nichts auf dieser Erde liegt 
meinem Gedankengange ferner; denn es ist und bleibt eine rühmens- 
werte Tntsache, d&BG mit Ausnahme weniger gegenteiliger Fälle, reich,?. 
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und vornehme Juden unsere armen und unglückliehen Brüder 
Übersehen haben (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.), da- 
die grosse Mehrzahl jener in besseren Umständen lebenden tihiubenä- 
genossen im allgemeinen die Mühe nahmen, ihr wirklich Beetes für 

die unglückseligen Opfer der Unterdrückung und der Tyrannei ein- 
zusetzen i — i aber leider ist es auch Tatsache, dass alle ihre Anstren- 
gungen, alle ihre Bestrebungen, alle die bedeutenden Geldsumme 
sie spendeton, der Angelegenheit nicht viel Nutzen bracht 
ßobald wir die Judenfrage mit Kube und ohne Parteinahmi 
ten — wie dies ja wirklich der Fall sein sollte — müssen wir 
zugestehen und den traurigen Schluss ziehen, dass die Lage de* 
sehen Volkes unzweifelhaft heute schlechter ist, als sie es b 
halbes Jahrhundert früher war. (Lebhafter Beifall.) 

Ich bin mir wohl bewiisst, daes es eine grosse Anzahl 701 
sonen gibt, die eine solche Ansicht für falsch erklären, und die be- 
haupten werden, dass die Juden der Gegenwart eine Menge Beeilt»' und 
Privilegien gemessen, welche ihnen ehemals versagt Wichen, und iss 
demnach ihre Lage als ungemein verbessert anzusehen Bei. 
m'it aller Achtung für diejenigen, welche dieser Ansieht huldigen, 
möchte ich doch nicht unterlassen, anzuführen, dass, wenn sich auiä 
die Juden, der Gegenwart in manchen Ländern gewisser Hecht . 
zum Beispiel des Wahlrechtes erfreuen, welche ihnen in frühe] 
verweigert wurden — diese Hechte den Juden doch in den na 
Fällen weniger gewährt wurden, um sie als gleichberechtigt mit den 
übrigen Mitbürgern der besseren Klasse anzuerkennen., als vielmehr 
um eine sieh von selbst ergebende Konzession zu bekunden, die daran* 
entstehen musste, dass Regierungen, die sich stets ihrer Verehrung 
für Freiheit und Gleichheit zu rühmen pflegen, logischerweise ihren 
jüdischen Untertanen nicht gut die Rechte versagen können, d 
ja allen anderen Ständen und Gesellschaftskreisen ihres Staates zukom- 
men Hessen. (Lebhafter Beifall.) 

Dann gibt es einige unter unseren Gegnern, die da 
seien gegenwärtig mehr Juden wie je zuvoi; mit hohen Titeln, I 
und Stellungen beteilt und damit sei wohl der Beweis gelief 
die ehemaligen üblen Gesinnungen gegen unsere Stammesgenoss» 
mehr und mehr verschwinden. Aber hier sei es mir zu erinnern ge- 
stattet, dass, wenn es auch vollkommen richtig ist, dass es heu 
Tages mehr adelige, mit Dekorationen versehene jüdische \Y 
trüger wie vormals gibt, diese Auszeichnungen doch nur einen 
geringen Prozentsatz des jüdischen Volkes, einigen Privilegien- 
kommen, dass aber die grosse Masse der Juden davon in keiner 
berührt werde — und einzig und allein im Namen dieser Ma 
appelliere ich an alle wahrhaften Söhne Israels, der zionistisch« 
tation die vollste Unterstützung zukommen zu lassen. (Lebhafte! 
Beifall.) 
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Es ist von der altergrössten Wichtigkeit — ich bin davon fest 
überzeugt — dass sieh alle diejenigen, die mit der Organisation unserer 
Bewegung in Verbindung stehen, danin erinnern mögen, wie notwendig 
ck ist, dass wir unser Werk in Eintracht in Szene setzen, dass wir von 
unseren individuellen Wünschen ein- für allemal absehen und nur 
auf das Wohlergehen und die Forderung der grossen nationalen Be- 
wegung Bedacht nehmen. 

Es wird allerdings nicht immer möglich sein, das» alle unsere 
Meinungen stets in allen Angelegenheiten dieselben sind, dtisa wir 
alle gleicher Ansicht in allen Dingen sein müssen! Ja, das dürfte 
kaum möglieh sein; aber ich gehe noch einen Schritt weiter, wenn 
ich behaupte, dass dies nicht einmal von l>esondcrcm Nutzen oder 
wünschenswert sein würde — wäre doch damit jede gesunde Ge- 
dankenfreiheit in Frage, gestellt- und selbständiges Denken gestört. 
Aber wenn wir auch in einigen weniger wichtigen Umständen ver- 
schiedene Meinungen vertreten, liegt doch nicht der geringste Grund 
vor, warum wir nicht ehrlich und loyal gemeinsam weiterachreiten 
sollten, da wir Zionisten doch stets von demselben ruhmreichen und 
patriotischen Glauben beseelt und aufrecht gehalten werden. (Leb- 
hafte* Beifall.) 

Ich beschwöre euch, liebe Stammesgenossen, beachtet niemals 
die Behauptung einiger Mitglieder unseres Stammes, dass es ver- 
schiedene Arten von Juden gibt — eine solche Behauptung muss den 
wahren Juden si .dimerzen und liesehäinen, und ebenso die weitere Aus- 
führung derselben Behauptung) dass der Zionismus für die Einen von 
Vorteil, für die Anderen von Nachteil sei, wie dies vou gewisser Seite 
unserer Gemeinschaft wiederholt wurde. 

Wir brauchen nur auf unsere eigene vergangene Geschichte zu- 
rückzublicken, um beweiskräftig an erkennen, dass die Sache der Juden 
zu allen Zeiten und überall eine einzige, untrennbare Angelegenheit 
gebildet hat. (Lebhafter Beifall.) 

Freilieh ist und bleibt es eine Tatsache — soviel ich sie auch be- 
klagen mag, ich bin mir derselben doch völlig bewussi — dass es grosse 
UflterseÜiede in der Lebensweise unserer Staune n gibt} wäh- 

rend eine verhältnismässig kleine Anzahl derselben in Frieden und 
unter glücklichen Bedingungen auf diesem Erdenrunde eLohergehea, 
sind Frieden und Glückseligkeit für die grosse Mehrzahl der Juden 
ganz unbekannte Dinge — aber gewißS, dieser Unterschied in der 
Lebensweise kann und darf keine wirkliche Unterscheidung zwischen 
uns Juden bedeuten ! Ich spreche mit vollster Ueberzeugung und glaube 
damit nur den Gefühlen der hier versammelten Gemeinde Rechnung 
zu tragen, wenn ich als ihr Echo wiederhole: wir anerkennen nur zwei 
Arten von Juden — diejenigen, welche eich selbst ehren und achten, 
indem sie ilureu Glauben und ihre Itasse hochhalten — die 
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Juden (Lebhafter Beifall.) — und dann noch die schlechten 

!'■ es versuchen — wenn auch, wie wir alle hoffen, immei 
gebens < — ■ ihn i Person zu verherrlichen, indem Bie 

und ihre Herkunft rarleugnen und herabzusetzen such« 

Q-eehr"te Damen und Herren!! 

Ich Bie nich1 mehr lange aufhalten, ab r el b di« 

meine Bemerkungen xn Ende führe, gestalten Sie mir noch, 
die ausserordentliche Wichtigkeit ins Gedächtnis zurückzurufen, 
unsere Organisation die mÖglichstvollendete sein sollte, und 8 
schwören, alle ihre Kraft einzusetzen, i auf die höchste 8tnfi 

zu bringen. Vor allen anderen Dingen, dürfen wir nie vergei 
wir alle befähigt sind, dem grossen Werke zu nützen < 
Beifall), und dass auch da was wir zu tun imstande 

das geringste darstellt» was ein ehrenhaftes Mitglied unseres grossen 
Volkes leisten sollte. (Lebhafter Beifall.) 

Was mich betrifft, freue ich mich — und aus der Tiefe i 
Herzens fohle ich mich glücklich, nochmals Gelegenheit zu I 

ntlicl — wie ich dies schon oft getan habe — zu erklären, du 
ich mich als einen loyal denkenden, eifrigen Zionisten bekenne ( St 
scher Beifall.) und mich mit meinem ganzen Ich der grossen natii 
Bewegung widmen will (Stürmischer Beifall.) — dass ich bI 
Was in meiner Macht liegt, tun werde, den Fortschritt und di 
kurift dieser uns so teuren Bewegung mit voller Kraft zu forden 
dem angestrebten Ziele näher zu bringen. (Stürmischer, lange 
bender Beifall und .Händeklatschen.) 

Präsident: Zur früheren Abstimmung ist noch ein Nach 
zuteilen. Herr Dr. Heinrich Loewe bittet mitzuteilen, das 

a," stimmen wollte, aber I* <m Namensrufe nicht im 

war. Die Skrutatoren haben über die namentliche Abstimmung 
gendes fcstgcstclh : 

Abgegeben wurden 473 Stimmen, davon „J . 
„>.' ii n" 178. Es ist also der Antrag des A.-C. angenommen. 
neuerter, langandauernder Beifall.) Ich will aber hinzufügen : 
diese Abstimmung nun vorüber ist, will ich zur Erläuterung 
K.'lilruug von vielleicht in die Versammlung hineingebraei,: 
■ mdnissen oder Irrt iiiucrn bemerken, dass die Annahme c 

träges nichts weiter bedeutet, als dass wir den Vorsehlag, dei 
macht worden ist. mit der gebührenden Achtung und dem gebühr 
Ernste studieren werden. Das Ih-phni.s dieses Studiums wird 
Kongresse vorgelegt werden, welcher zu diesem Zwecke einberufen 
werden wird, und das Ergebnis dieses Studiums wird nicht eis 
dem Kongresse mitgeteill werden, sondern schon rechtzeitig frühe 
Delegierten bekannt gegeben werden, so dass sie sich auf die Disku 
vorbereiten und die Stimmungen ihrer Wähler kennen lernen w 
Ich will das aber nicht in dem Sinne sagen, als ob ich glaubte^ da* 
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Delegierter sich Ton dem Prinzip der Vertretung, das au 
iderswo massgebend ist, daae man nicht mit einem bestimmten impe- 
ativen Mandat in die Versammlung komme, entfernen wird, sondern 
asSj da es sich hier um wirkliche praktische Not handelt, die Stim- 
mung auch nach dieser Richtung schon rechtzeitig erforscht werden 
Sann. Denn das ist eine sehr ernste und verantwortungsvolle Frage, 
por der wir stehen, die wir heute nicht gelöst haben, zu deren Lösung 
r'ir uns heute wart TOreunereil ■ unen haben, (Lebhafte Zu- 

stimmung.) Das soll "wohlverstanden Bein und wenn ea wohlverstanden 
ist, dann kann ich nicht U ... Teil der Delegierten 

solcher Weise aus diesem Saale entfernt hat. (Stürmischer Beifall.) 
ich will jet&t in Abwesenheit dex Herren, die ich bald zurückerwarte, 
über diese Sache weiter nichts reden lassen. 

Del. Ing. SyrkJn: Herr Präsident! Ich halte es nun für meine Pflicht, 
lier eine kurze faktische Erklärung abzugeben. Es ist keine Obstruktion, 
die die, welche mit „Nein" gestimmt haben, hier eingerichtet haben, wie 
vielleicht missverständlich geglaubt werden konnte. Es ist bloss eine der 
Massregeln, welche bezwecken, verschiedenen Reibungen, die vielleicht 
etwas unangenehmen Charakter annehmen könnten, vorzubeugen und sie 
zu vermeiden. Das möchte ich auch dem Herrn Präsidenten bekannt 
geben. 

Del. Dr. Nossig: Ich lege hiermit in meinem Namen und im Namen 
vieler meiner Gesinnungsgenossen, deren Liste spater vorgelegt werden 
wird. Protest dagegen ein, dass über einen Antrag abgestimmt worden ist, 
über den nicht debattiert wurde, und ich bitte diesen Protest ins Protokoll 
einzutragen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich werde dem Wunsche des Herrn Dr. Nossig 
selbstverständlich entsprechen. 

Haben die Landsmannschaften irgend welche Wiinsctie, die publiziert 
werden sollen? 

Sekretär Reich: Die erglisch sprechenden Delegierten versammeln 
sich morgen früh 9 Uhr im Zimmer Nr. 2, die österreichische Landsmann- 
schaft morgen früh halb 9 Uhr im Saale Nr. 3, die galizischen Delegierten 
heute nach Schluss der Sitzung im Saal Nr. 3, die russische Landsmann- 
schaft morgen früh um halb 10 Uhr im kleinen Saal im ersten Stock; der 
Permanenzausschuss tritt jetzt zusammen und zwar im Zimmer hinter dem 
Präsidium. Die deutsehe Landsmannschaft versammelt sich heute im 
Hause zum Safran. Die Misrachi versammeln sich heute abends um halb 
9 Uhr hier im Bureau, parterre Nr. 2, 

Präs. Dr. Herzl: Ich schliesse jetzt die Sitzung. Wir werden morgen 
das Referat „Zionismus und Woliltätigkeitsanstalten" zu' Ende führen und 
dann zum Berichte über den Nationalfonds übergehen. 

Del. Dr. Nossig: Ich möchte mir die Frage erlauben, wann die Dis- 
kussion über das Referat Oppenheimer stattfindet. 

Präs/ Dr. Herzl: Darüber werde ich versuchen, mich mit den Herren 
morgen zu verständigen. 

Del. Dr. Nossig: Also morgen vormittags nicht? 

Präs. Dr. Herzl: Ich glaube nicht, aber möglich ist es immerhin. 

Del. Dr. Nossig: Wird über das Referat Z a n g w i 1 1 morgen vor- 
mittags die Diskussion eröffnet werden? 

Präs. Dr. Herzl: Ja! Ich schliesse nunmehr die Sitzung, die nächste 
Sitzung t'indet morgen vormittags um 10 Uhr statt. 

(Schluss der Sitzung 8 Uhr abends.) 



V. Tag. 

27. August 1903. 
Beginn: 10 Uhr vormittags, 

Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herzl 

Herzl: Ich erteile das Wort Herrn Sokolow. 
i N. Sokolow (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen bi 

KrflMU: 

efartcr Kxmgreml 

NhIiI ohne Bedenken folge ich der Einladung, über die 
i i'il ii 1 1 > I den Zionismus im Osten zu sprechen, denn weder 
"M'Jiiliin ein direkter Zusammenhang zwischen Wohltätigkeil 
Zu. in ihm gefunden werden, noch ist es leicht, in einer kurzen Spanne 
SSoil ohne jede Bezugnahme auf die ökonomische Seite einen Ei 
In dta in i i verwickelten Probleme zu geben, welche gegenwärtig ßt 
Verwaltung dor Gemeinden um] der Wiihltatigkeitsgesellschaften I»- 
■ * i«.. 1 1 1 ■■ .-n. Wenn ich ea dennoch wage, für kurze Zeit Ihre Auf 
■ntnJcoil auf diu» jüdische WohltütigkeH im Osten zu lenken, so _■■ - 

d lof Ut'boraeugung, duss einerseits ein derartiger Gegei 

lienle iIit Teilnahme grosBcr Kreise sicher ist, dass derselbe aber andi 
UIICU'J oni »tischen Behandlung umsomelir I 

|1 l>i iuIi 'M. \ff\o im hl berufene zionistische Gegenwartsprogrj 
li.ne i i in den l.'i/len Jahren sich diesem Gebiete zugewandt um 
Grund piner flachen, schablonenhaften Betrachtung der Geraeimli 
dor Vi'iiiii: ,in • livTiiheiten nicht gering.' Verwirrung angerichtet habe». 

Freilich l-.iii loh hiw nur um .in in grossen Zügen zu entweri 

UiM bandeln, für ihm ich Ihre nachsichtige Aufmerksamkeit i 
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Die alten Zeiten des jüdischen Volkes im Osten. Europas boten 
renig Anlass zur Gründung rationeller wohltätiger Anstalten. Zwar 
fehlen uns ausführliche primäre Quellen über die ursprüngliche An- 
siedlung jüdischer Einwanderer in den Ländern Ost-Europas und über 
Lie parallel sich entwickelnde. Wohltätigkeil, aber es kann kaum eisern 
'weifel unterliegen, dass jede Gruppe in ihrer Kehilla die Armenfür- 
sorge übte ; waren doch die Juden in jener Zeit mir auf sieh angewiesen, 
und bildete doch die Kehilla ein Surrogat einer zwar verkrüppelten, 
immerhin in manchen Hinsichten noch ganz autonomen A'erwaltung. 
Te nach den Verhältnissen des Landes setzten die Juden auch in der 
teuen Heimat die Pflege der strenggläubigen Zedakali fort, oder 
wandten sich der Gründung von eigenartigen C h e w ro t h - Zünften 
vm. worin freilieh die Völker, unter denen sie Lebten, ihre Lehrmeister 
uirden. Letzteres war die bei weitem verbreitetet« Form einer lialb- 
regs vernünftigen Selbsthilfe. Der Kahal hatte einen schwierigen 
wiinjif mit den polnisch-litauischen Zünften anzufechten ; denn immer- 
fort brach der Haas dea einheimischen Handwerkes in blutigen Auf- 
ständen ans. Wenn sich ein jüdisches Gewerbe entwickelte, so war es 
der Knh.il, der ihm eine Existenz sicherte und dieselbe beschützte. 
Er zwang nämlich die Zunft, mit ihm und nicht mit dem Einzelnen 
zu verhandeln. So besitzen wir schon von lö;3!> eine Urkunde aber 
solche Verhandlungen aus der Stadt Lutzk. 

In Jaroslaw präsidierten während der Messzeit beide Kahal- 
collegien mit dem Rabbiner an der Spitze. Ausserdem sorgten andere 
Beamte der Kahal - Administration für die Gründung von Gebet- 
hiiusern für die jüdischen Besucher des Jahrmarkts; gleichzeitig hatten . 
diese Beamte die Möglichkeit an der Hand ihrer Vollmacht, die Bürg- 
schaft für jene Waren zu übernehmen, welche von vertrauenswürdigen 
jüdischen Kaufleuten auf Kredit gekauft worden waren. 

Der Kahal hatte für das Handwerk eine Institution der Zünfte 
nach der Art der christlichen ausgebildet. So finden wir schon im 
17. Jahrhundert im polnisch-litauischen Reiche sogenannte Fink i- 
nt 01 h der Judenzünfte, d. h. VeTeinschroniken mit Statuten der jüdi- 
schen Zünfte. Der Kabul Borgte für die Schulen, besoldete jüdische Ge- 
hdirte und unterhielt als Arme sein« 1 arbeitsunfähigen Mitglieder. Von 
nennenswerten grossen Wohltätlgkeiteanatalten war in der alten Zeit 
keine Rede: von ihrem nationalen Zentrum abgeschnitten, hauen die 
Juden höchstens an den allgemeinen lokalen Institutionen sieh be- 
teiligen können, was aber schon tun deswillen unmöglich war. weil die 
nichtjüdischen Institutionen für die Bedürfnisse der einheimi- 
schen Bevölkern] n eingerichtet waren, mit denen, wie 
wir bei den Zünften sehen, sie fortdauernd um ihre Existenz 
zu kämpfen hatten, für sie keine Sorge zu tragen pflegten; 
und auch während der kurzen Epochen weitgehendster Toleranz, so 
inge jüdische Eigenart, existierte, konnte von derartigen Mjschmu*ev\ 
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diese bessere Kahnhant, weiche ans einen E 

/. und«: der Juden gewähren, fliessen freilich ausw- 
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nd des < -vriei» 

liehen das Recht, Grund und Bi 
rben und 1 und Handwerk zu treiben. Unter den 
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Uto ■ - j " 1 1 1 < l • -• itüer und näherten eich ihrer Bildung und Leb- 
um li immer mehr dem christlichen Adel. Ein Teil ging zum i 
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2. Das Armenhaus, der Hekdos eh, der eine UnterkuJ 

für die Obdachlosen, ein Nachtasyl und in Beiner ursprünglichen Form 
tuch ein Kli'ankenhaus war. 

3. Dio Nahrungsver&orgung (der „Tarne hu"), die primitive 
porm der Armenküclfen. 

4. Die gastliche Aufnahme der wu ädernden Juden, Haduiasäth 
hrehim, die nicht nur für verarmte, sondern auch für die vertriebenen 
nid heimatlos I Lerumirrenden bestimmt war. 

An diese Grundinstitutionen reihte steh eine grosse Masse ver- 
trtiger Anstalten. Der Hekdosch diffej aich su 

[ ranken hiiusern, Asylen für Greise, für Unheilbare und Krüppel, Ver- 
einen für Krankenpflege, Bikur Chol im u. r. a. Dann kamen 
verschiedenartig gestaltete Vereine für Almosenverteilung, für zinslose 
Darlehen (Gcmilus Chasodim), nebst einer langen Reihe von 
Jpezialvereinen für Handwerker, BOgi Chevrotbj die spezielle be- 

Tjfliche Bedürfnisse teils sozial, teils philanthropisch behandelten. Audi 
Eaehnasath Orcbim war mehr als eine An-uli-. es war ein Pris 
ras dem Bich eine Masse von Anstalten je nach dem Bedürfniese ent- 
■ Ite. 

ese Eiin-n-liiuniM'u des alten Kahals 
Freilich nie gewesen, einerseits scheiterte ihre Tätigkeit an ä*sx wachsen- 
Vrmut inid an dei Fruchtbarkeit des j u ■ Stammes, andere r- 

site waren sie doch nicht ausreichend, um die vorhandenen Golusr 
eu zu heben. Namentlich aus den Schriften über die 
afrage Ln Polen am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts erb 
wir deutlich den immer weiter um sich greifenden Zersetsungspre 
8er iciiilnih. Die Zeiten hatten Bich sben gewaltig geändert. W« 
Kehila Bamt ihren Wohltätigkeitsanstalten früher eine um ihre 

Icein b.öh< 
all sieh um das Gotteshaus zu scharen ond für jede Chevra aine^Thora- 
rolle jetzl häufig genug in Ökonomische 

Hände] verwickelt und ihre Notabeln strebten bald darnach, in Gross- 
maehtsdünkcl es Wbjewoden gleich zu tun. So entstand das, was wir 
ielles Judentum nennen. Die Grösse einer Gwirim-Misswirt- 
schaft mit ihren Folgen können wir nichl nur uns nnjüdisehen, deshalb 
■ hen Schilderungen von K.-n Lern sebliesBen, wii 

ich höchsl instruktive Dokumente, welche den gewall 
ng der Stitaniang in den. Kreisen der dämmernden Ilaskala 
dem Kanal gegeni reisen. E der No1 der Zeil b 

• ii und als letzter R iker in den Tagen nationaler Oha- 

il und Zerklüftung mit Freuden begrüsst, wurde Her Eahal 
als Symbol der Vergewaltigung und Misswirtschaft seätena d«T 
hebrs i Sehilderer \ Behärfste 

gegriffen. „Finsterlinge, kleine Tyrannen, ehrsüchtige Misrachwand- 

\6 






oberer tuid Aliothrresser, heuchelnde Ahm 

be-Kohal fast durchwegs schon in der beginnenden i 
Belletristik genannt. Es mag sein, das^ die Schriftsteller absi< 
grau in grau malten, dass die Farben zu diesem Bilde aber rii< i 
[ich der Phantisie entnommen sind, zeigen Züge wir 
Rückgang der jüdischen Bannherzigkeit, welcher sich in der tra 
Epoche der von Kabale-Schergen betriebenen KimbenfängeTe 
Militärdienst (Chotfim) und von allem die Liederfragmente 
dichter, welche in unbestechlichem Wahrheitssinn ein Spiegelbili 
Tun und TreibenB vor Augen stellen. 

Ei kann doch nicht Unfall Hosche-1 

Typen bei Joseph luibinowitsch, Lewa ida, Abraluuiiowif.s 
und rielen andern uegath und u id sind. Ein Teil tlii ■ 

den rücksichtslosen Opposition könnte vielleicht auf E 
ParteihasseB der uni Freiheil ringenden Maskilini gegen d -ebeni" 

Strenggläubigkeit zurückgeführt werden, aber dieses Mol 

m nicht, den Blick so vieler Beobachter zu verdunkeln. Es 
dielte sioh nicht um Mangel an Chewroth, an Spencl 

l'm etwas ganz anderes I leite e» sich: um das Erstarren 

Verknöcherung eines Systems. 

Freilicli tragen auch die veränderten Lebenshedingi 
II bei. In aller Zeil waren die Juden im Osten 
Zahl und noch geringer an Einfluss. die Handwerker luv til 
der Kleinhandel war fast völlig in ihren Händen. Das ändert 
in äemeelljen Masse als die autochtone Bevölkerung die I-Iui 
organisieren und dem Handel sich zuzuwenden begann. Diu Sol 
des Kanals mnsste als dem allgemeinen [nti i >s w 
hindernd empfunden werden. Der Kahal konnte und durfte 
-iiellc Wohltätigkeit treiben. Der wtd sschutz wui 

möglich gemacht, daher wurde die Gemeindeverwaltung inaui 
volkstümlich. Das Geld ist allmählich zu einer Bedeutung 
von der man vorhin keine Ahnung hatte. Die kleinen i.,. 
abhängig von den Grosshändlern, die oft in unbarnilie 
die Schulgesetze in Anwendung brachten, die Zahl 
mehrte sich, Hand in Hand mit dieser Verschiebung des 
Gunsten Einzelner, mit dieser im i it :■ r mehr zur (Jeltniij. 1... 
Macht des Geldes ging auch das Einsiehgrcifcn einer b 
I sychißch armen und intellektuell zwecklosen Tätigkeit i 
die man in besser denkenden und tiefer fühlenden Kit - 
halniki" sarkastisch brandmarkte. Die sogenannten ..hreiten Mi 
und die schönen Juden", welche scheinbar Wohlli 
lilivkeil häuften, erregten den Ingrimm der Inlcllektne-Ik'n. v 
derber Form sieh gegen diese Repräsentanten wendeten. Alw 

konnte auf die Dauer auch die glänzendste Bere<l.- 
Männer fruchten? Haekaluh-Apostcl schwebten nicht 
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fdonliwen über der Wirklichkeit and verstanden es nicht auf 

lein Wege jtrsi ki ist her Masraabmen, Ihren Ideen zur Realität zu rer- 

'K'liVn: sie haben auch die tiefe Wurzel des UebeJs nicht erkannt. Sie 

begriffen nicht, dass es bei dem Mangel eines nationalen Lebens* 

trinzips bo kommen muBste und das« es nur in einem eigenen Milien 

wenigstens im Ringen um ein eigenes Milien anders werden kann. 

Aus derartigen Erwägungen ging wohl der im 10. Jahrhundert 

igene Umschwung In manchen jüdischen Gemeinden des OBtens 

icrrnr. Man versuchte es auf dem Wege der Neugestaltung des schon 

por drei Generationen aufgehobenen Kanals nach der An einer kon- 

onellen Kultusgemeinde den Uebelständen beizukommen, ein nach 

längniavollesl ntexnel n insofern, da damit der ' 

Schritt auf jener Bahn geschieht, die zu der konfessionellen Erstarrung 
iihrte; konnten doch diese Reformatoren des Kabale gerade von den 
juiprlicli.-ii'i' Gedanken des sittlich jüdischen Genius noch weniger Gte- 
»rauch machen, als die früheren Roscbe-Kahal, obsehon big mehr Ord- 
iiing einführten. Wer nur oberflächlich die Berichte der Vereins- 
i»hi lanthropie, am die ee eich hier handelt, durchblättertj erkennt Bofort 
mf den ersten Blick, dass diese Berichte ganz äueeeriich and iseh 

[iidische Leben berühren. Unverkennbar leimen Bichfdie Statuten 
lieser Vereine an gewisse Statuten anderer Volk* <■ und Gemeinschaften 
in. ohne diese Bestimmungen weiter auszubilden, wenn sie sich «mch 
id herausstelle». Das giU In erster Linie von den Be- 
stimmungen über die Unterstützung der Fremdlinge. Die klassische 
■c richtiger gesagt, patriarchalische Hachnassath Orcbim, fehlt ganz. 
Die Gemeinden, der Wohltatigkeitevereiu, Hut " lir für Bein« Armen zu 
a. Ein richtiges I'ri'Szip, aber auf jüdische Zustände ganz un- 
adbar. Juden müssen eben wandern, die einen mehr, die andern 
er, die ''inen wanderten massenweise im Jahre 1 l'.'.. die andern 
n Jahren 1880- 90, Welch ein frecher Blödsinn ist es, wenn der 
Sohn, der Enkel, der Urenkel eines Einwanderers siel nicht mir als 
uii<> det, aber auch als ein so engherzig protektioaistü 

>.'!mtlierr. dass er den neuen Zuzug, weil später angekommen, Bchnöde 
,-.ii äckdrfingen möchte^ (Lebhafter Beifall.) Vom nationalen Stand- 
Winkte dürfte gerade die Unterstützung öct Verstossenen den eisten 
lang jüdischer Wohltätigkeil einnehmen müssen. 

Manchem wird es scheinen, dasa die hdei berührte Frage das Ver- 
hältnis des Ostens zum Westen anbetrifft. Aber dem tat nicht so. Auch 
Ün Osten selbe! i ortdauerade Wanderung statt und ea sind 

Lustreisen . . . Ja — es Verstoss! aber gegen die Statuten einer 
jedm grossen Gemeinde I i' 1 Falle Bind die Gemeinden und 

l ; !' Statuten nichts wen. 

Denn der Geis! des jüdischen Volkes wendete sieh immer des Für- 
! zn Gunsten der sogenannten Fremden zu. Was nützte dem Juden 
eine Gemeinde und Beine ßlaubensgcnösfienschaft, wenn er vertrieben 
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oder Verstössen, von seiner natürlich' m Genossenschaft auf Grund irgend 
welcher Statuten zurückgewiesen, und dem Golue schutzlos pre 
Tatsächlich ist es aber nicht ao schlimm, weil die Juden besse 
als ihre Gemeinden, «las jüdische Herz edler als die Bestimmung 
Vereine. (Lebhafter Beifall.) 

Hier bin ich zu einem Punkte angelangt, der den Grundi 
zwischen jüdischem Volkstum und offiziellem Kepräsentantentl 
Juden bildet. Dieser l aterschied ist historisch so alt, wie das ji 
Volle und tritt jetzt noch überall auf, wo Juden in gross 
Bammelten. Wenn ein Arnos sieh vorwiegend wider die mäi 
Grossen wendet, welche auf den Annen herumtreten und darnach 
ten, die Dulder zu vernichten, wenn ein Jesaja für die kon 
Zeit gerade den Annen die gTÖsste Freude in Gott verlu Last, 
die Psalmen den Reichen vor Gottes \ ergessenheit und Hoch 
nen und Zephuuin ein gebeugtes und geringes Volk als das 
Israel der Zukunft schaut, so ist dieses tdeal nicht unter den Gr)*- 
herren des Judentums sogar mit ihren Spi ndeu und Stiftungen 
in der Mitte dee jüdischen Volke« zu suchen. Die Nachfolger - 
lassen sich sehr oft von äussern Gesichtspunkten leiten, wt 
volkstümlichen in den Hintergrund drängen und zwar zeitwi 
dass sie bis zur Verleugnung allgemein jüdischer Interessen ko 
Höchstens kann man ihnen für Kdeinphilanthropie ein gc 
silindnie beibringen, schwerlich für Grossphilanthrop 
nale Bettung. Nachdem sie sich vom Boden des Volkslebi 
ei n geschlossen, klein« Gemeinschaften mit Lokalinteressen 
der grossen Volksgemeinschaft gebildet haben, verloren sie dei 

Maasatab für volkstümliche Philanthropie, Es ist h< 
allgemein anerkannt, dass nationale Erkenntnisse, nicht mecha 
Weise den Menschen übermittell werden, sondern dass die Orga 
auswachsen aus den Lebensverhältnissen und Faktoren, unter d< 
fluss die Menschen Btehen. Daruni ergibt sich naturgemi 
welche Bedeutung diese eben skizzierten Erfahrungen für die 
Erkenntnis der Juden gehabt haben. 

Einer der Grundpfeiler jüdischer Existenz war du 
Liel)e, welche bei dem durchaus praktischen Charakter jüdisi 
richtungen als ein sieh fortwährend realisierendes Gefühl gedac 
Werke der Liebe, der unmittelbaren, ungekünstelten natürlic 
müssen die jüdischen Einrichtungen der Wohltätigkeit sein. I 
Zeit hat. man den Mechanismus des Modells allgemeine 
herangezogen und behauptet, dass uns demselben sieh positive, 
Urteile für die Lösung der Juden frage ableiten lassen. Es isi 
nicht meine Aufgabe, nachzuweisen, wie diese Positron na 
unhaltbar ist. Em bedarf ja auch nur eines eindringenden 
über das Wesen und die Sondern rt des Juden, um die Um 

i Behauptungen zu erkennen: \en« eben auf dein. Bo 



normalen Volkes möglich, ja notwendig ist, hier bei 60 verschiedenen 
Verhältnissen ausgeschlossen; aber wenn auch diesseits von konkreten 
positiven Vorschlägen keine Rede sein kann, wer wollte leugnen, dass 
der Zionismus national grossphilanthropischen Gehalt im eminentesten 
Sinne hat, dass derselbe wie nichts anderes fähig ist, den Boden zuzu- 
bereiten, auf dem eine Gesundung unseres Volkslebens Bich vollziehen 
kann? (Beifall.) Die Erkenntnis, dass mit wirtschaftlichen Mass- 
nahmen allein nicht geholfen ist, sondern dass die Kraft und die Tüch- 
i eines Volkes sehr wesentlich durch sein Ehrgefühl bedingt ist, 
ist heule schon in wetten gi i Kreisen unseres Volkes anerkannt 

und man stimmt mit ein in cü« Forderung, dass der Zionismus die 
Sanale Philanthropie vertiefe und veredle. 

Und nun komme ieh zu dem Zusammenhang zwischen Philan- 
thropie und Zionismus, Man kann diesen Zusammenhang ganz ein- 
fach finden. Ich gestehe, dflss er mir im ersten Augenblick als eine 
tendenziöse Uebertreibung schien. In der Wirklichkeit ist es aber nicht 
so, Man kann ohne extrem zu sein, dreist behaupten, dass se gut und 
lillig wäre, wenigstens einen Teil der Summen, die im Osten von Juden 
':■.,■ ausgegeben, zur Erreichung des BionistiBcheo, Zieles 
zu widmen. 

Nur Wenige haben einen Begriff von den Grössen der Summen, 
reiche die Gemeindebedürfniese und darunter die Klcinphilanthropie 
Verschlingen. Nach den. mutmasslichen Berechnungen eines ausgezcicli- 
eten Kenners dieser Verhältnisse, des Herrn Marek aus Maskau, he- 
ule spezielle Judenoesteuerung, die. an Bitus nud Wohltätigkeit 
nch knüpft, in Littauen 2 R. 50 Kap., in Siiärussland i B., im Innern 
Busslands von 4 — 5 B. durchschnittlieh, also 9 Rubel pro Kopf. Es ist 
:iiH' Summe von 1-5 Millionen pro Jahr. Wenn man die UnterrichtB- 
costen in den speziell jüdischen Anstalten, die Herr Marek gegen 
10 Millionen Bube] schätzt und sonstige Ausgaben hinzufügt, ho ergibt 
sieh eine Summe von 30 Millionen pro Jahr, die die Juden, weil sie 
luden sind, ausser allgemeiner Steuer entrichten. 

Und diese Schätzung ist nicht übertrieben. Nein, sie ist minimal 
»lein, weil sie sich nicht nur auf offizielle Daten stützt. Tatsächlich 
sieh jüdische Kleinphilanthropic gar nicht berechnen. Vcrgebeni 
bemüht sieh die Statistik, das die ganze Atmosphäre der jüdischen Basse 
ausfüllende Schaffen in Ziffern und feste Rubriken zu fassen. Es ist 
angreifbar, überall vorhanden, mit jeder Tätigkeit verknüpft. Man 
versuchte zum Beispiel die Ziffern der Mazzes-Verteilung an dem 
Passahfeste | Kimehc d'pvseho) als PauperiemusinfiBser zu benutzen. In 
der trefflichen Abhandlung Janowskis wird die Zahl der jüdischen 
Paupers, das heisst derjenigen, die las zum Bettelstab herab gekommen 
und gezwungen sind, von der Gemeinde Ivimko d*pysehn zu erhalten, 
19 Prozent der jüdischen Bevölkerung beträgt. In der Tal wissen wir 
aber, dass, wie z. B. bei uns inWarschau und in vielen ttnÄftreo. ^SkS^K». 
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das, was ausserhalb der Gemeindeverwaltung privat für di< 
gesammelt and ganz einlach ron jedem Kai Bais ausgegeben 

vergleicht eh mehr als die offiziell« Subskriptionsliste bei 
hält ps sich auch mit rieelen anderes Zweigen der Wohltätigkeit Di 
Ziffern der in de* Qainphilanthropie aufgebenden Summen hi- 
eben gar nicht berechnen. 

Die Kleinphilanthropie ist eine Notwendigkeit, wie alles, 
historisch in den en Verhältnissen sich entwickelt hat 

Gedanke, dm Werl dieser Wohltätigkeit zu un -n. liegt mi 

Ich möchte nur die volkstümliche, in Mamme Losehon gehaltene 
stellen: Was Wird der Tftchlith sein? Tachlith-Philanthropie m 
die Erreichung eines eigenen Heims kämpfen. Eine Fruehl dies 
kenntnie ist nur bei der unbed o Wahrhaftigkeit zu em 

nur wenn die grosse Masse des Volkes es empfindet, dass 
eines jeden .luden i.-i. nicht nur für den einzelnen, sondern ai 
das Volk zu wirken. Und wenn die fioiueind« und Vereine eine p 
SteUnng zum Zionismus genommen haben, so widim u sie ganz . 
einen Teil ih iv r Einnahme] ouisrisehen Zwecke um! die \ 

isi gelöst. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Dieser U 
ist bo natürlich, dass er Vielen naiv erscheinen wird. Denn ns 
natilrlieh sind wir, wir komisehe Judenmenschen, die so v, . 
Sicht nehmen, auf die erkünstelten Kombinationen einer Lvali 
Statuten-Politik und uns unterstehen, so offenherzig unsere Fori 
zu stellen, dass die Plulanthropie eineu nationalen Zweck suche, 
wir den einseitigen Gwirim-Kultus, die Verknöeherung, den I 
lismns bekämpfen, dir- Ordnung in den reaktionären, das Jüdisi ■ 
fortschrittlichen philanthropischen Anstalten fördern werden, i-i 
wendiges Ergebnis unserer Tätigkeit. Wir sind jüdischer und 
tiimlieher als die andern, weil wir einen jüdischen Zentra 
ü. rjcber diesen Punkt will ich mich nicht aufhalten. i 
auf den direkten Zusammenhang, der zwischen jüdischer Philani 
und Zionismus besteht, hingewiesen zu haben. I ml zum Sehlus 
Eines: Viel wurde von Eroberung der Gemeinden und der I 
gesprochen. Ich warne vor einer Verfluchung di< 
sich nicht darum, in die Verwaltung einer Kid tu sgpinein.de odej 
Vereines eine oder mehrere Personen einzuführen, die unserer 
angehören; es handelt sich nur um die Einführung des l'j 
Unsere, der zionistischen Organisation, Aufgabe an den philan 
sehen Vereinen ist es. den breitesten Schichten unseres Vol 
Deberzengung zu verhelfen, dass nationaler Zionismus und i (; 
tut die Lokal bedürfnisse unserer Brüder zwei nicht sieb ausseht ii 
Grossen sind, einen Kreis von Ansehe M nasse herauszubilden, v 
befahigl ist, die gesamte Wohltätigkeit unseres Volkes mit 
Geiste zu durchdringen, eingedenk des psnlim'stUchen ^ ortes : \! . 
Dal. So wird der Hoden bereitet, auf welchem mit nationale] 



— 247 — 



I 



wahrhafte altjüdieche Wohltätigkeit und Hingebung für das jüdische 
Gemeinwesen gedeihen. (Grosser anhaltender Beifall und Hände- 
klatschen. — Redner wird (rielaerl ckwünficht,) 

Präs. Dr. Herzl: Ich unterbreche die Sitzung auf 5 Minuten. (Die 
Sitzung wjrd um 11 Uhr 40 Min. unterbrochen und um 11 Uhr 50 Min. 
wieder aufgenommen.) 

Del. Dr. Kahn: Hoher Kongress! k-li habe das Wort mir zu zwei 
offiziellen Mitteilungen; 

l. In Amerika hat Bieh die neue Föderation der „United 
Zionästs" gebildet, welche sich um Anerkennung an das Wiener A.-Q 
gewendet Im!. Das engere .\.-('. li;ii diese Anerkennrmg ausgebrochen. 
Dies geniigi aber nach unserem OrganiBationsstatut noch oiehi bot 
roll berechtigten Konstituierung dieser Föderation. Es gehört dazu 
noch die Zustinunung der Mitglieder des grossen .\.-<'. für Amerika. 
Nachdem tau Prof. Gottheil mitteilte, ds Zustimmung 

nicht gegeben wurde, so wird nunmehr nach unserem Organisations- 
Btatui die Zionisl Convention ven Amerika darüber an entscheiden 
haben. Die i. Mitteilung i~i die, daas die Delegierten, welche in dei 
T. Landsmannschaft vereinig! sind, durch eine Sammlung unter 
sich (km Betrag von '-!>'•'> Frcs. aufgebracht Indien, um ins goldene Buch 
eingetragen zu werden. 

Del. Baker: Please Annonce that 10 Pfund Sterling has been sent to 
National Fund by the Benoth Zion Leeds by Dr. U m a n s k i and 10 Pfund 
Sterling from Agudath Hazion Leeds. 

"Del. Dr. KofuhättW'. Im Namen des Permanenzauöschuesee habe 
ich folgendes zu berichten: Da sieh das Gebiet der Agitation von dem 
der Organisation nicht streng scheiden lässt, hat der Permanenzaus- 
sehuss besclüossen, keinen ei IgitationBauaschuaa anzusetzen, Bon- 

deni lj]n>s einen Organisations- und AgitationsausBchuss. Für diesen 
sehlägt ihnen die Peimanenzkommiesion folgende 31 Herren Delegierte 
vor: 1. Dr. Adler. 2. Dr. Friedemann, :>. Gronemann, 4. Nr. Dennen- 

, 5. Dr. Halperin, 6. Sulzberger, "•. Blnestone, 8. Dr. Zwei--, ü. Di-. 
Sal. Goldberg, 10. Karl Rezek, 11. Rabb. Dr. Nacht, L2. Koria Carp. 
13. Dr. Lewy, 14. Dr. Sulluin. 15. Hr. ümanski, 16. Percy linker, 
17. Dr. Dreifusa, L8. Dr. Stein, in. Rechtsanwalt Jasinowaki, 30. Pod- 
liszewski, ".'1. Kleinmann, 88. Pr/uschanski, 83. A. 11. Reich, ".'l. Ance* 
tewitseh, 2S. Mr. Weitzmann 3 26. Berger (Minsk), 87. Rechtsanwalt 
Berlin. "_'n. Grünau. \.".i. Da Costa, 30. K renov iisiii. :il. Hahn aus Paris. 
teh ersuche, diese Wald per Akklamation vorzunehmen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich werde diesen Antrag zur Abstimmung bringen 
und ersuche jene Herren, welche für die Akklamationswahl der Genannten 
sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Die- 
selbe erfolgt.) Die Herren erscheinen gewählt. Das Wort hat nunmehr zur 
Erstattung des Berichtes über den Nationalkmds Herr KrcmnitvAs. 
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Referent Kremmeeky : 

Meine sehr ■ der! 

Als Mitglied des Ä..-C habe ich sowie meine Kolleg»'!: 
• n A.-C. ein,' zie.ndieh unangenehme Situation auf d< 
Demi alle diejenigen, die im Laufe des ganzen Jahres 

I haben, fühlen sieh rerpfliehtet, auf dorn Kongn 
dan A.-C» die heftigsten Vnoriffezu richten. Als Referent 
fondfi bin ich nun in eine viel angenehmere Lage ■>■ Jcli kau» 

den Spieaa umdrehen, ich. sowie das ganze A.-C. kann den Nat 
fanda allein nicht gross machen nnd da muas ich [hnen leider mii 
dags nur wenige i'.- waren, die fleiesig für den Nutionalfoncta gesammelt 
haben, während die meisten von euch ihre Pflicht nicht erfüllt ' 

Da wir /.um erstenmal über den Nationalfonds Bericht erstatten, 
um Si. wohl, dafis ich über die Entstehung des Nati 
einiges Wenige porauaeehicke. (Liest) : 

Einleitung. 

„Der V. Kongrese hat die Schaffung deR jüdischen Jfal 
Ei ads beschlossen. Wenn auch die Festsetzung der Jurist ischen I 
des Nationalfonds zunächst einer eigenen Kommission zur Ausarbeitung 
von diesbezüglichen Entwürfen übergeben wurde, hat der Kongn - 
noch .sieh für die unmittelbare Einleiti Sammlungen fi 

N.-F. auf Grund des vom engeren A.-O. ihm vorgelegten Eni 
definitiv entschieden. 

Anschaffung der MarJcenbücher. 

Infolge dieseB Beschlusses schritt dsis engere A.-C sofort i 
Beschaffung .der entsprechenden Marken. Am lv selbst n 

bereits der Bank für den Verkauf der N.-F. -Marken 1 -■ 
angefertigte Markenbiicher übergeben und zwnr je ." für An 
Frankreich, Deutschland, Russland, England und Oesterreicö. 

Sodann wurden 1002 Markenbiicher auf eine in für dies 
speziell hergestellten, mit entsprechendem Wasserzeichen versehen« 
Nachahmung erschwerenden Papier« hergestellt. 

Die Marken dieser eraten Auflage wurm — wegen der Befürd 
defl Zosammenklebens beim Transporte — nicht gummiert, u 
der Praxis als ein I'ehelstand empfunden wurde. 

Infolge der gemachten Erfahrungen haben wir die Marke 
nächsten Auflage mit einer entsprechenden Ciummieru 

q. Auch ist einer besseren l'erforierung Rechnung getragen wordtt- 
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Die 1002 Bücher verteilen sieh auf die Länder f olgendermassen. : 

Russland 400 Bücher 

Amerika 125 

England 75 

Oesterreich . . 100 

Rumänien 75 

Deutschland 50 

Frankreich, Schweiz und Belgien . 75 

Bulgarien 35 

Aegypten 19 

Türkei 20 

Italien 10 

Holland -10 

Griechenland 2 

Schweden-Norwegen 2 

Dänemark 4 

Serbien 2 „ 

Hierzu die früher erwähnten 18 Bücher, also insgesamt 
1020 Bücher. 



Wert der Marken. 

Der Wert der einzelnen Marken beträgt laut Kongressbeschluss 
in den eineeinen Ländern: 



Serienbezeichnung 




Wert: 


Egypten 


EgI 


5 Centimes 


Amerika 


A I 


1 Cent 


Bulgarien 


B I 


5 Centimes 


Deutschland 


Dd I 


5 Pfg. 


Dänemark 


Dk I 


2 Oere 


England und Kolonien Ed I 


y.d. 


Frankreich 


F i 


5 Centimes 


Griechenland 


Q I 


5 Centimes 


Holland 


H I 


2 Cents 


Italien 


J I 


5 Centesimi 


Oesterreich-Ungarn 


OU I 


2 h 


Russland 


Rd I 


1 Kopeke 


Rumänien 


Rn I 


5 Bani 


Spanien 


S l 


5 Centimes 


Schweden-Norwegen 


SN I 


2 Oere 


Südamerika 


AS I 


5 Centimes 


Serbien 


Sr 1 


5 Centimes 


Türkei 


T I 


8 Para 



Wie schon in unserem ursprünglichen Entwürfe vorgesehen, er- 
gibt sich tatsächlich ein dringendes Bedürfnis, Nationalfonds-Marken 
in höhcrem Einheitswerte zu schaffen. Diese Marken würden haupt- 
sächlich für Gratulations-Depeschen Verwendung finden und müssten 
dementsprechend ausgestattet werden. Auch wäre ihre Verwendung 
zum Quittieren von grösseren Spenden und an Zeitungen nicht nur ein- 
facher, sondern auch für den Nationalfonds viel billiger als die Verwen- 
dung vieler kleiner Marken. 
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Wir 

r Betel 

Igita&üm für de« Naiionalfond& 

n Markenbücher in! 
\|iril 1902 It'n konnten, haben doch 

für den Nal ionalfi 
leine Spenden and solche für das „Goldene Buch" ein, i 
Ingen, die Wir mittelst Zirkular« hierz-.; 
men Spenden für den Nationalfonds m. An der 

nmlongeu stand imi urlirii unser offizielles Oigan ..l>i. 
1 1;: \.-('. hat in der Zeit seit dem fünften Ko 

die Propaganda für den \.-l\ eifrig angelegen sein lassen. I 
angenommenen N.-F.-Statuten wurden in vielen ia 
■■> röffi ntlicht und verbreitet, desgleichen Uro- 

lisch, l seh etc. I>i>- o T,and.-szentnü«a 

»wurdi Broschüren in die betreffenden I^rndt»- 

l und -/a\ verbreiten. Im Zirkularwege iruni* 
die Vorsteher der verschiedenen Organisationen zu 

ohl mündlich als auch schriftlich alles Mi - 
die Propagierung der Idee des Nationalfonds anzuwenden. 

I ritn der Sü/m-mlunfr 
Die Bammlungen für den N.-P. lassen sieh in folgend« U- 

i-iiili-ili m : 

1. Ertrag aus dem Verkaufe von Nation alfonds-Markea. 

2. Ertrag aus den Eintragungen in das „Goldene Buch". 

3. Ertrag aus sonstigen Spenden, 
Da Ergebnis haben, wie Sie aus dem Aus 

im rdao, die Bammlungen nach drin vom Kongresse angen 

Maxkenquittienuig gelief ert. Die Institution 
Buches hat sich ebenfalls ausgezeichnet bewährt, Das Goldei 
idl künstlerisch ausgestattet und « l< -n S|»end<'m wird cüu«? e 
künstlerisch ausgestattete Quittung verabfolgt. Andere Spem 
teile an Zeitungen, teils an die Bank selbst abgeführt 

Kontrolle, 

ltie Nationalfonds-Markcn buche r wurden über Ano 

anter Aufsicht des A.-C. hergestellt, |d biert, hierüber ein I' 

aufgenommen und die Bücher dann im die Umik nueh London 
Das A.-C. hal die Kontrolle in der Weise geführt, dass et 
veranlasste, Ausweis* über den jeweiligen Stand des N.-F., und 
nicht our ziffernmässig, sondern iiueh muh Ländern geordnet zu 
Die Kontrolle über das Goldene Buch wurde 
die diesbezüglichen Spenden nicht früher in der ,.\Vi 
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als Ins die Bank den Einlauf mitteilte. Da du.« A.-C. die Bani mil den ihr 
zugesandten Büchern belastet hält, kann jederzeal aus der fehlendenMar- 
kcnzahl die Anzahl der verkauften Markes ermitteK werden. Die Zeitun- 
gen lieferten die bei ihnen emgegängenen Beträge direkt an die Bank ab. 
Zur Kontrolle der richtigen Abführung dieaer Betrage halten wir die 
Bank angewiesen alle Blätter, die Spenden für den X.-K. entgej 
nehmen, zu abonnieren. Die Quittierung der durch die Zeitungen ab- 
gelieferten Beträge erfolgte vorläufig Doch nicht durch die Vernichtung 
der entsprechenden Anzahl Marken, da sich daese, wie schon erwähnt, 
bei dem gegenwärtigen System, bei dem eine Marke die kleinste Münz- 
einheit repräsentiert, v.\\ kostspielig stellen würde, und da die Kontrolle 
ohnehin in der Publikation liegt. In dem Momente, da wir auch ein 

.Markensystem in Zirkulation setzen werden, das eine höhere Miiir-.- 

gattung als Einheit enthält, wird die Quittierung durch diese Art von 
Marken erfolgen, 

Spenden, die. direkt an die Bank geschickl werden, sollen iu 
Zukunft zur grösseren Kontrolle unter einer separaten Rubrik in der 
..Weif zur Veröffentlichung gelangen. 

Anregungen. 

Unj war es nicht nur darum zu tun. für den N".-F. die b 
gebräuchlichen Formen der Agitation anzuwenden, Bondera sämtliche 
Anregungen, die uns zugekommen, genau zu studieren, um aie im Falle 
der Verwendbarkeit für den X.-F. fruchtbringend zu verwerten. Wu 
haben diese Anregungen nicht nur in der „Welt" publiziert, Bon 
?ie auch als Anhang den N. -F. -Broschüren beigegeben. 



pi r-<ih<i<>r Stand '/''->' Natiorid-FQn , 

Eine f'eliersieht aber den derzeitigen Stand des \'.-F. per 
1. August 1903. gibt folgende Tabelle: 

Gestatten Sie mir. geehrte Kongreßmitglieder, zu diesen An.— 

gabenposten einige Worte zu sagep. 

Es wird vielleicht mancher die Aus tat bezüglich der Bank 

für etwas zu hoch halten. Diejenigen aber, welche über die Entwick- 
lung des Nationalfonds und die Schwierigkeiten der Verwaltung bei der 
Bank informiert sind, werden diese Summen nicht zu hoch finden, weil 
die Bank tatsächlich viele unerwartete Spesen gehakt, hat, die sieh 
später wohl vermindern lassen werden, die aber das A.-C. für denseii 
ganz berechtigt angesehen hat. Die übrigen Provisionen haben wir an 
die Lundcszentralen und Zeitungen gegeben und ich würde empfehlen. 
an diesen auch in Znkunfi oicht zu sparen, damit den betreffenden 
Stellen, die für Spesen Geld benötigen, dieses auch zur Verfügung 
stehe, denn dadurch verliert der Xationalfoiuls nicht nur nichts. CT 

kann nur gewinnen. 




00 

Ö (S "- '-3 Cid 

Rii»a>i 
■<» Ol — oo 



10 cj r - 



tu 

9 

3 
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/,'< sums. 

Gestatten Sie mir. Union «'in kurzes h'esume über den Erfolg 
der Sammlungen in dieser Zeil zu geben. Es ist bis jetzt ungefähr der 
sehnte Teil des Betrage« erreicht worden, den der Kongress als Mindesi- 
aumme aufstellte, um an die Verwendung des .Nationalfonds svhreiteii 
zu können. 

\\ enn jeder Zionist wahrend der Periode vom V. bis zum VI. Kon- 
gresse systematisch jede Woche nur einen Kreuzer oder eine Kopeke 
für den N.-F. gespendet hätte, SO inüsste der Betrag nach unserer 
Schätzung viel grösser sein, als derjenige ist. der vom Verkauf der 
Marken (ohne Goldenes Buch) eräell wurde. An vielen Orten, wo sS< h 
nur einzelne fleisaige Arbeiter fanden, ging der Verkauf der Mark, in 
sehr gut von statten und es musa konstatier! werden, dass sich Juden, 
wenn sie auch keine Zionisten waren, bei gelegentlichen Sammln] 
selten ausgeschlossen hatten! (Beifall.) 

Wenn man dann bedenkt, dass bei einer einigermassen intensiven 
Agitation für den Natidnalfonds wir bis jetzt ein Mehrfaches der aus- 
gewiesenen Summe leicht hinten erreichen können, so müssen wir 
unser Bedauern ausdrücken, dass die meisten Landsmannschaften 

unserer viel riehen Anregungen und öftexen Aufforderungen die i . l- ■■ ■ 
und Bedeutung des N -1'. nicht in geeigneter Weise verbreitet und popu- 
lär gemacht haben. Eaisl viel lifeer den X.-: eben und 
giert, aber leider nicht in entsprechendem Masse praktisch gesrb 

worden. 

In Bussland z. B. kommen auf jeden Kepf der jüdischen 
viilkerung für den Zeitraum von 19 Monaten .' i als Gesamtbeitrag 

für den jüdischen N.-F. (da lusive der Spenden für das Goldene 

Buch). Wir müssen dabei anerkennen, dass an nrjaelnen Punkten 
Eleisaig gearbeitet wurde, dort blieb auch der Erfolg nicht aus. Ich 
vermeid.' h in eine Kritik der einzel tdej einzulassei 

Die tabellarische Znaaromenstellnng zeigt, in welchen Ländern 
sig gearbeitet wurde, und wenn jemand die Zahl der jüdisi 
völkerung mii dem Er§ ler Samminngen für den X.-I. 

treffenden [„-indes vergleicht, wird eraucl leicht die Agitationstätig 
der betreffenden I ntrale selbst ermessen 

Ans den in einzelnen Dis amelten Erfahrungen kann 

mii Sicherheit angenommen werden, dass bei s. eher und an- 

dauernder Arbeit für den X'.-F, zumindest das Zehnfach«) des jetzigen 
Besultates jährlich erzielt werden kann. Das \<l-.\\ der Beteiligung 
jüdischen V-di I n Spenden für den BTationalfonda 

auf jeden Juden durchschnittlieb pro Woche mind 
l Kopeke etc. entfällt. Wir hätten dune. >mmea die Gesamtzahl 

des jüdischen Volkes mit zirka 12000000, zirka L200O00Q Fp 
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rischs Uebersicht der Einnahmen des Nationalfonds. 






LAND 


Ig 
II 

UJ 


Erlray der Eintragung ins 
Goldene Buoii 


Sonstige Spenden 


Tolal- 
Summe 




2 

3 S <■ 

im 
a 


"3 


* 2 


■ 

E 
E 

B 


Name 
der 

Zeitungen 


gg 

r a 


l * 

ueq 
— 


i * 

so 




Russland 


6602'« « 

888*1 1 
245-U 3 

162*« 

,22-5-11 

32'I<H> 
22 4 3 
19 111 
H-8H 
1213 6 
7-IS-4, 

3- il-iii 

3-3 5 1 
2'5 

|-iai 

1-118 


835- 5 -' 
355- '" , 

10— - 

10— 


1816*' 


4565 H 
1167 18-1 

«atf-i 

S4I'»* 

248-7-9 

151'lS-t 

9-17-« 

80'lf- 

30 1 1 

67-«« 

10— 


rtazelirah 
Hameliz 

Buduschnoil 
Woschod 


19" 
10.» 
r. • 
164-1« " 

4.11.1 

1..3._ 

lO 1 «- 10 
18 "•■' 

13 .io.i 

57- 5 - 1 
|,u.i 
j.i.. 

100 6 - 3 

140 ' : '" 
[4,741.-8 


799-1» n 

Ifi&VW 
2g. im 

11.: 
1»_ 


405-3-: 
39 12 1 

95'5'7 
60 •"'" 6 

100* 3« 

11-7 

in-- 


12323" 




England 


70-.8 

140' '••» 
ggg-T.i 

141- '*- 


39 "■ |i 


Jew. Ecpress 
Hejehoodi 
Hamagid 
t«w. Times 


2297- u -' 
IIIS " 

j 981'*" 
46||.io- 

374-'- 1 » 
43 «— 
103 
19" 


Nord-Amerika 


.' •■-,■,', ;h World 


Rumänien 


Meöaa. Zion 
Egalilatea 


Qesierr.-Ung, 


Der Jude 
Hamagid 

Wschod 


D -uläCHl. 


lüd.Rundsch. 


Türkei 


10 — 

20 ■ I " 
67.11.« 


10 — 
10-- 






Frankreich 




Holland 




Südamanka 
Schweiz 




44-'°- 
137"" 




57-&..1 

I-"-' 
1 


r,7-5 u 

40 17 H 

| 11-3 
474IOH 




Serbion 


| 7 .i«.i 

3.14,11 

3.,;. 

2 '■>' 
2"--- 




Aegypten 
Italien 

Suhweden 






io— 








Dänemark 




Bulgarien 


142-it.i 
II »«■« 

1 IM 
I474. 11.1 




latrholar 


Belgien 








Briechenl. 




nie iaipi t 




Vit WELT| 






Summe . |] 


B«IU ■»■!!;• U^-ioii-JaO»-»! r.U'"' * 7418" j |!!429»«|i'l(»T'»|3535'»-' 


956115* 

205-153 




Hiezu kommen die Zinsen der Konsols 




















Tota 


lartrag 


£ 19.767 »1 
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pro Jahr für den Nationalfonds, was auch gar nicht in den Grenzen 
der Unmöglichkeil liegt. 

Wean auch praktisch nicht jeder Jade i Kreuzer pto Woche 
zahlen kann, so gibt es doch viele, die mehr als diese Summe gente 
zahlen würden, wenn sich Sammler fänden, die wöchentlich die Beträge 
einsammeln. Ton der grossen Zahl der Sammler hängt eben der Erfolg 
des X.-F. al>. Je grösser die Zahl der Sammler, • "össet and 

sicherer wird der Erfolg sein. Dies können wir nicht oft genug wieder- 
holen. Sache der Landeszentralen muse ee sein, hier ein 

Gestatten Sie mir, dass ich mein Keferal wie bei der letzten 
Jahreskonferena Bohliesse. 

Wir müssen vor allem in Sachen des Nationalfonds jede Differenz, 
jede verschiedenartige Anschauung, alles was m,, trennl un&achwi 

ic lassen lim! unsere ganze Kraft für die rapide Kn 
des X.-R einsetzen. Wir müssen uns mir weniger Theorie, aber desto 
ni-iir Fleisa nicht nur an die Zionißtea der ganzen Weh. sondern auch 
,111 sämtliche Vorsteher jüdischer Gemeinden, alle Rabbiner (orthodox 
und aeolog), an sämtliche Korporationen und Private, die ein Serz ! "m 
unser Volk bewahrt haben, welcher Ansieht sie auch bezüglich 
zieles des Zionismus sein mögen, mit der dringendsten Bitte wenden, 
den X.-F. y.u unterstützen. Vor allem brauchen wir Land für die ent- 
nervten Massen unseres Volles ! 

Wenn wir auch manchmal tauben Ohren predigen werden, dürfen 

wir uns doch keine M 1 1 1 1 1 ■ veT&riessen lassen, Wii stehen im Di« 
unseres Volkes und vergeben uns nicita! Wir dürfen nichts verab- 
säumen] für unser Volk einen Erfolg herbeizuführen, und haben wir 
einen solehon erzielt, so werden wir durch solche Tatsachen einen 
weiteren Teil der Judenachafi für uns leichter gewinnen. 

Jeder von uns musa immer bereit sein, den Gesamtwohl zuliebe. 
wenn es sein muss, ein Ideines Opfer personlichen Empfinden!: zu Illin- 
gen, um unser unglückliches Volk einer besseren Zukunft entgegen zu 
bringen. 

Die bisherige Sammlung hat uns den erfreulichen Beweis erbr« ht. 

wir den X'.-F. sehr Bchnell gross haben können, wenn wir wollen, 

nur durch eine auf breiter Basis aufgebaute, intensive Pro- 

toda, durch ein Netz von fleissigen Arbeitern. -dessen Maschen in das 

kleinste Netz, wo .luden leben, reicht, durch zielbewusate, unverdrossene, 

ungestörte Arbeit. 

Das dem so sein wird, wellen wir hoffen und das walte unser alter 
(iott. (Lebhafter Beifell.) 

Meine sehr ( Velirten ! Sie finden im Anhang in der Broehüi'ö 
eine Tabelle. Aus dieser können Sie alle Details aus den verschiedenen 
Land« Spenden, die uns durch wen immer zugeführt -wurden^ 

durch die Bank oder durch die Zeitungen, ganz deutlich ersehen. Eä 
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würde zu weit führ Sie körn 

denken, dase tlieh scharfe Kontrolle fül 

diwe einzelnen Details, da es sich ja um Geld handelt. Ich 

•jehmen Lage, jedem einzelnen selb&t von den kleii - * aia, 

■"' h" erschienen, zu sagen, von wo sie herkamen, an welch«» 
Tage sie in der „Welt** auegewiesen waren usw. 

Ich möchte jetzt den Herrn Präsidenten bitten, eine Abt-tini irmii; 
zo veranlossen ober die Schaffun«.' ohesfr 

o angefihr 1 Francs und in den verschiedenen Lande smüma 
Werte. 

- Bedürfnis nach einer grösseren «Bl- 
atteten Markt lt. z. B. für Gratulation»- 1 
ti und für Quittierung von gröeseren Beträgen, die Karr > n aw> 
den liiim! en werden mir das bestätigen. Denn l> 
kleineren Marken ist das oft nicht möglich, auch au 
i-iii. reil das betreffende Blatt ganz überklebt v. 

ueystem ist derar - man zehn. Mai 

len als Einheit betrachten kann. So lange dei 

t, ist die Marke noch quittierungsfähig. 1 uua 

ilrn Talon abreiset, z. B. um sie weiter zu verkaufe*, so sind d 

mehr quittierungefähig. Bei höheren Betragen bedecken «hf 
anzen verfügbaren Kaum. Wir wollen dafür ein anderes 
agen. Es werden ebenfalls Blätter gedruckt e 
Haopttalon Separat ist dann unten noch ein iert ange- 

1 >i ' ■ - - r ii.ii den Zweck, dass die Marken die Quitl ' 

man will. Kauft jemand zwei Marken und 
a reisst er diesen schmalen Sin ifen ab, •' 
. sie nacht wieder verwenden kann; kau .- zob 

irkaufon, so Hast er den Streifen daran. 

teil mächte Sie bitten, hier einen Beschlcss zn fasbon, 
A l ' * . 1 1 1 ( i r : i ■ - 1 und. diese Marken im Laufe dieses Jal 
mbglicli borzustellen. Wenn Sie weitere. Auskunft wünseher, bin 
ZU erteilen. (Lebhafter Beif-i'l.) 

Vlzeprä». Dr. Boden heimer: Herr Krem enezky stellt de 
trü«. BBSSCl den bestehenden Naiionalfoiids-Marken, welche nur . 
Münze fedes einzelnen Landes darstellen, eine Marke im V 
Ihi l Mark, Sahlllintr. I" ranken und dcrjjl. je nach den \cr : -. 
Landern herzustellen, welche für den Nationalionds verkauft v 
Der 1 larflber einen Besehluss 'aasen. 

I 'i e. Mi. Herzt: Es Kann selbstverständlich über diesen Antrat; m« 
dann .ilr.i-.i ni weiden, wenn sieh niemand zum Worte meldet. 

Mr. Bakeri Es besteht schon eine Rednerliste. 

Präs. I't. Ilvrzl: Mann können Wir letzt darüber nicht 
(Rufe- Wo Soll der Natäonalfonds verwendet werden?) 



abstirnnieu. 
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Berichterstatter Kremenezky: Auf die Frage, \vn der Nationalfonds 
verwendet wird, sollte ich gar keine Antwort geben; selbst' [ich in 

Palästina, Dann hat mich jemand aufmerksam gemacht auf die 200 Dunam 
Land des Nationalfonds. Sic sind von unserem Freunde üoldberg ge- 
spendet worden, (BeifalU 

Del. Dr. Levin: Im Namen der Minorität von 17:s Delegierten, die bei 
der Abstimmung über die Ostafrikafrage sich gegen die Entsendung einer 
Expedition ausgesprochen haben, habe ich Ihnen einige Antrüge vorzulegen. 
Vorher aber habe ich zu erklären, dass das Fortgehen der Minorität nach 
der Abstimmung keineswegs eine demonstrative Absicht hatte (Lebhafter, 
minier neu einsetzender Beifall), sondern der spontane Ausdruck unserer 
tiefen Seelenerschiitterung war über den Besciiluss. in dem wir eine Ab- 
weichung vom Baseler Programm erblicken, die eine ernste Gefahr für die 
weitere Entwicklung unserer Bewegung bedeutet (Zustimmung), und 
deshalb .... 

Präs. Dr. Herzl (unterbrechend): Herr Dr. Levin, das entspricht 
nicht ganz dem Texte, den Sie mir vorgelegt haben. 

Del. Dr. Levin: Ich habe Ihnen in dieser Frage Oberhaupt keinen 
Text vorgelegt. Ich habe gesagt, ich habe keine Formulierung darüber. Es 
wurde mir das erst hier übermittelt. 

Präs. Dr. Herzl; Wie Sic wissen, Er. Dr. Levin, habe ich dem 
\>'nü- Minoi'ii.'ii von gestern gern« entsprochen, diesen an 

Barnen Zwischenfall in einer der \\ ;; ad den Inter- 

essen unserer Bev entsprechenden Weise auszugleichen. Wir 

i darüber -- die Bevollmächtigten der Minorität und ich — eine 
Perenz gehabt. Bei dieser Gelegenheit habe ich gesagt;, dass ich 
eine Erklärung, wenn sie bedeutet, dass eine ibv Eichung vom Baseler 
mmin vorliege, nielii vorübergehen fassen kann, ohne dagegen zu 

iiniii» für richtig häH um! was nicht. In einer Versamm- 
der nnarigen entscheidcl die Majorität. Wenn in einer Ab- 
stimmung 295 Delegierte mit „Ja" gestimmt und damit erklärt haben, 
dii - r intrag durchaus im Rahmen des Baseler Programmes ist, 
kann a, dass-eine Minoritäl von Delegierten, die um 

zirka L20 Stimmen wi - die Majorität, erklärt, dass 'ins 

eine Abweichung vora Proj (Beifall.) 

Es lu1 tnii leid, dass Sie mich zu diefler Berichtigung veranlasst 
haben, nmsomehr als ich — ich glaube dae im Hai 

n zu dürfen l ■ <• aur Kenntnis nehme, dass Sie die 

loyal) geben haben, dass Dar Au . wenn er 

mich von ition b i- J i (Wider- 

Bprnch.), eine Demonstrationsabsichl nicht hatte. (Beifall.) Und 
rr Dr. Levin. haben Sie, so neu einige 

Anträge zu knü] Een, zu deren Verlesung ich Omen jetzi das V. 

Del. Di. Levin: Wir beantragen: 1. Die Kosten 4er OBtafrika- 
lition düi h nicht aus den Si tritten werden. 

17 
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g. Die Zusammensetzung und Ausrüstung der i 
auch die Entsendung derselben wird dein grossen A.-C\, das - 
diesem Zweck vorher einberufen werden muss, überlas* n. \ 
Entgegennahme des Berichtes der obeugeiiannten Exprv 
Gebiei mi Ostafrika wie auch zur Besehlussfassung 
he-rufung eines neuen Kongresses, muss das gi 
treten. Im Namen von 178 Delegierten des VI. Zionisten-K 
(Beifall.) 

Präs. Dr Ihr:/: [eh erkläre im Namen des A -i . .: - 
Zusatzantiag 1. annimmt. (Beifall.) Es wird zu den ^uf 
engeren A.-C. gehören, für die Deckung dieser \\<- 
Grenzen, die Sie uns gezogen Indien, zu sorgen. Hein 
Antrag will ich mich zunächst nicht äussern, weil ich ■ 
Fassung erst dem A.-C. vorlegen muss. Ich werde also den ' 
jetzt zur Abstimmung bringen und den i' 
Zeitpunkte, nachdem ich das A.-C. gefragt haben werde, i 
werde Sie rechtzeitig verständigen, wann die Abstimmung > 
mit. die Delegierten hier sind. Punkt 1. lautet also: „Die Kost 
Ostafrika-Expedition dürfen auch nicht aus den 
stritten werden." 

Jen.', die dafür sind, wollen die, Hand erheben. (i 
leb bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Punkt 1 
genonnaen, Ich ss jsut Deckung dieser Kos 

Delegierter 500 Pres, gespendet hat. (Lebhafter Beifall und 
klatschen.) 

leb möchte dem Kongresse mitteilen, dass ich folgende lVpnA 
bekommen babej diesell je rührt von Herrn [Tssisehkin hör ■ 

„Dil- Repräsentanten de.- gesinnten jüdischen Vi 
Israel, die sieh beide in Sichron-.hu-nli versamnielt halx.«n. U'„ 
dir Rjepräse nmiii. ii des gesamten jüdischen Volkes aus den Goto 
Ländern, die sieh heute in Basel versammelt ha km und wüns ; 
ihre Beratungen zum Wohl und zur Crosse der jüdischen 
Altneuland Führen Bollen." (Stürmischer Beifall und Flünd. 
— Die Versammlung erhebt sieh. — Tücher- und lliite&ehwen 

Darauf möchte ich folgendes als Antwort di ren: 

„Der Zinnistenkimgress dankt den bereits im Land I- 
siedeltea Brüdern für ihren G-russ und hofft, wie er es wiii 
Sie niehl mehr lange vereinzelt bleiben werden in ihn 
Wiederbelebung des geheiligten Bodens unserer Väter."' i 
Beifall und julielnde Zurufe.) 

Es wurden soeben noch 5U0 Francs von einem zweit' 
gespendet, (Lebhafter Beifall.) 

Das Wort ha1 nun zur IVrieblerstatlung über den \;tti 
Herr Dr.. Farbe t ei n. 
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Del, h'm-d-sirii, ■ Gestatten Sie nur. Ihnen im .Namen der National- 
foudskoniimiBBion Bericht zu erstatten. Vor allem ein Wort der Eat- 
schuldigung, Gemäss dem OrgaausationBstatute hätte Ihnen eigentlich 
ein Böhriltlieher Bericht vorgelegt werden sollen, Aber die letzte Sitzung 
ilrr rJBtionnHondßkommission fand eist am 22. August 1 D03 abends 
.-diu. Wir haben erst an diesem Tage abends unsere Sr-lilusssätze 
redigieren können und aas diesem Grunde war es unmöglich, einen 
schriftlichen Bericht zu erstatten. Ich muss daher einen- mündlichen 
BeriebJ vortragen. Dagegen werde ich zwei Berichte zirkulieren lassen, 
die Beinetzeil von ans dem Ideinen Kongresse erstattet worden sind. 
Sie werden diesen Berichten entnehmen, dass, so lange (Gelegenheit 
war. schriftliche Berichte zu erstatten; dies auch geschah. Ich üher- 

ii nn zu 'h'in eigentlichen Berichte. 

Der letzte Kongrees hat am 30, Dezember L903 beschlossen, eine 
Kommission einzusetzen, die gemeinsam mit dem AktioBfi-Comite die 
Legalisierung des Nationalfonds durchberaten und \ i uhereiten sollte. 
Kommission bestand aus den Herren Dr. Bodcnheimer- 
Küln, Roaenbaum-Minskj Dr. «T. W. Marmorek-Wien, Dr. Bentwich, 
Dr, Raveüna, Dr. A. Marmorek-Paris, Prof. Gotthail-Kew-York s Kahn- 
l'.iris und Dr. Farbstein-Zürjch. Ihre erste Aufgabe war, sieh zu 
konstituieren. Diese Konstitution bat viel Zeit in Anspruch genommen: 
ersi am "-'.">. April 1902 wurde ein Präsident ernannt in Person des 
Sprechers. Tätig gewesen sind in unserer Kommission die Herren 
Dr. Bodenheimer, Rosenbaum, Gottheil und Ravenpa, Herr Bentwich 
sieh am Anfang i ntschuldigen, weÖ er die Verhältnisse nicht kenne, 
Hon- Kahn-Paris mit Rücksicht auf seine Unkenntnis der deutschen 
Sprache, Herr- Dr. •'. AV. Marmorek, weil er unwohl war. 

Die Kommission musste einen Entwurf ausarbeiten und Iuct 
hui das Aktions-Comite den Sprecher sowie den Baseler Herrn Dr. Kern 
um ein Gutachten über die Form des Nationalfonds befragt Der Be- 
näht des Herrn Dr. Kern lautete dahin, dass nach Sehweizerreeht die 
Form der Genossenschaft gewühlt werden müsse. Ich will mich hier 
in juristische Details nicht einlassen. Ich hin mir dessen bewusst, dass 
ich vor Laien spreche und es würde zu weit führen, wenn ich mich auf 

die Verschiedenheiten der einen oder der anderen Form einlassen wollte. 
Es genügt, mitzuteilen, dass ich am i i. März 1905 einen Entwurf aus- 
i und au sämtliche Mitgüder der NationaJfondakommiBaion 
und des grossen A.-('. versandt habe. Eis nahmen Stellung dazu die 
Herren Kahn, Dr. Kernhäuser, Rosenbaum, Jasinowski, Dr. Tsehlenow, 
Losinaky, DsaiBchkin, Joe] Weil, Rabbiner RabinowitBch, Pineies, Ra- 
vennn, Vogelaohn, Dr. Bodenheimer, ßoldberg. Von den übrigen Mu- 
gliedem wurde kein.' Antwort gegeben; Bie haben sich auch an der 
Debatte über diese Präge nicht beteiligt Bude Juli hat das Aktions- 

Cniiiite endlich auch zu dem Entwurf.' Stellang genommen und einen 

modifizierten Entwurf vorgelegt Daraufhin fand am 8$ Oktober 1902 
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Ö verwaltet und die juristische Vcrtr 
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iii* Nationalfonds mit der Bank i >chen, eb 

Ümtnüng, welche wir im V\ 
• ii '. C rei adten Zirlculars veranstalteten, sämtliche 
glied ,-t '. mit Ausnahme des? ein 

B ich nur: Wenn die in l.'usshind lebenden 

also die Vertreter der grössten Masse der 
es zwecklos, hier einen Vorsehlag zu n 
i im Geis! der Masse ist. Auch legte Herr Bentw 
vom .'•. C. i len war, in dem von ihm 

i-iin'ii Entwurf auszuarbeiten, innerhalb der ihm n Frist i 

Entwurf nicht rot und wir kae •!'- 

Dimii be.sel uns die Frajje: Wu soll der 

! ein? In England oder einem andern Lande? \\ i : 
BJnglani c Vorzug zu geben, weil das Institut dann 

nnti-r englischem Sebutze stehen könnte und der cii._di- 
Oricnl viel '/ilt- Auch die Kolonisten Palästinas halten 

Ee einen dahingehenden Wunseh einstimmig i 
J'iil ■ Frage, wenn *!■ r Sitz des IST jtiomiT Cinn 
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eolle. welche Form man dem Fonds dort geben solle. Es Lei klar, 
dass wir hiebei die englischen Gesetze ins Auge fassen mußsten. Wir 
haben den prinzipiellen ßesclilnss gefasst, die juristische Form zu 
wählen, die une am meisten Freiheit gibi» d. h. selbst zu verwalten ohne 
Eininischung der englischen I >. Ich -ring daraufhin nach 

'"U und konferierte mit englischen Anwälten and Konsuln. Die 
Meinung der Anwälte war, da-.- man die Bonn einer Sharo — inner 
Aktiengesellschaft wählen müsse in dem Sinne, dass wir sagen: der 
Nationalfonds ist eine AktiengeseÜsehaitj Inhaber, der Aktien sind 

nur diejenigen, die Inhabershares der „Jüdischen SJolonialbank" 

sen. Nach aussen is1 es eine Aktiengesellschaft aber eine Aktie 

nur ein Mitglied des Aufsiditsnites der jüdischen Rank oder ein 

rlicd des A.-G, erwerben. Nun besteht bekanntlich swischen den 

Inhabern der Griindershare* ein Vertrag und wir haben beschlossen. 

Vertrag die Bestimmung hineinkommen Bolle, dass diese 

onäre sich den Beschlüssen des Kongresses fügen müssen. 

Auf diese Weise würden wir etwas Aehslich.ee erreichen, wie bei 

dem AuMchfesrato äer I. C. T., wo die Mitglieder des Aufsiehtarates 

Eöxmell zwar Aktionäre sind, materiell aber nicht im eigenen X innen, 

sondern im Namen des Kongresses, Treuhändler, die in dessen Sinne 

[•■n und handeln müssen. Wir haben uns ferner gesagt: Für die 
Verwaltung des Nationalfonds müssen wir zwei Behörden haben, das 
kleine Aktions-Comite* als Aufsichtsrat, als zweite Behörde ein 
Direktorium. 

Das A.-C. soll das Land kaufen, das Direktorium es verwalten. 
Um Land zu kaufen muss die Behörde wegen der Bchnellen Ver- 
ständigung an einem Orte sein. Es kann plötzlich die telegraphische 
Nachricht kommen, es sei unter günstigen Bedingungen gerade Land 
zu haben und da wäre es sehr Bchwerfällig, wenn die einzelnen Mit 
glicdeT sieh erst unter einander in Verbindung setzen müssten. Für die 
Verwaltung kommen Lokale Verhältnisse Dicht in Betracht, sondern 
• I • Fiihigke't der Betreffenden, Es sollen also nach unserem Vorschlage 
die Mitglieder des Direktoriums volkswirtschaftlich, technisch und 
tisch gebildete Leute sein, mögen sie auch rächt Mitglieder des 
i . Bein. Wir wollen ein Facbmaimerdirektorium. Das waren die 
Grundsrägc unsere« Vorschlages, 

An der 1 1 ;i ii iL dieser Qrnndzüge habe ich einen detaillierten Ent- 

v, i.if ausgearbeitet, der in der letzten Nummer der „Wert" publiziert 
worden isl und Ihnen auch vorliegt, 

In der Zwischenzeit fanden in Basel wieder zwei Sitzungen der 
Nationalfonds-Koromission statt und endlich gelang es uns nach vielen 
Mühen, sämtliche Mitglieder hier zu vereinigen. 

Eßebei vertraten die russischen Mitglieder der Nalinnalfonde- 
Kommisaion die Ansieht, man solle jelzt überhaupt nichts beschliessen, 



und zwar — Avie ich ausdrücklich hervorhebe — nicht aus juristisch 

Gründen, nicht weil sie etwa mit der juristischen Form nicht 

standen wären, sondern aus dein Grunde, weil sie glauben, man 

in einigen Monaten vielleicht über bestimmte Fragen des 8 

Namens usw: mein- Klarheit haben. Es ist klar, dass man, wea i 

vielleicht nach einigen Monaten zu der (Jeberzeugung 

Sitz besser nicht in England zu haben, ein ganz anderes Stati 

arbeiten müsste. Allgemeine zionistische Gründe also vnu 

die russischen Vertreter veranlassten, uns zu ersuchen, jetzt n 

Legalisierung überhaupt nicht vorzugehen, sondern zu warten 

will hierbei bemerken, dass, als wir dfesen Beschlußs Eas 

afrika überhaupt noch kein Wort gesprochen wurde, damit Si 

glauben, wir hätten ans diesem Grunde die Sache verschoben. 

Wir beantragen Unten darum, dass Sie heute dem hei 
Wunsche der russischen Mitglieder e.ntg amen und den I 

nicht, erledigen Bollen; dagegen empfehlen wir Urnen, sich i 
über zwei Dinge zn einigen: 1- Den Zweck des Nationalfondt 
der Nationalfonris Land zu kaufen beginnen soll. 

Es ist hier unter Ihnen ein gedruckter Antrag der \üt [, 
Kommission verteilt worden. Punkt 1 desselben lautet (li< 

„Die Festsetzung des Statuts des Xat umalfonds wird clor nä 
Jahreakonferenz überlassen. Jedoch soll der Kong 
Zweck und den Zeitpunkt des Beginnens der Tätigkeit 
fonds bestimmen."' 

Dasselbe, was wir bisher ausgeführt haben. Auf die Details 
wir jetzt nicht eingehen. Der „kleine Knngross" soll -i,- ,. r l 
Dagegen sollen wir uns über den Zweck und den Zeitpunkt d< - B 
der Tätigkeit einigen. 

Der Paukt 2 lautet (liest) : 

„Der Zweck dos N'ationalfond? soll Folgender sein: In Pal.«- 1 
und den Nachbarlanden Bau-. Acker- und Gartenland, wie . 
düngen und Grundstücke jeder Art anzukaufen oder zu vei 
das gekaufte Land bebauen oder bearbeiten zu lassen oder auch s 
mit Ausschluss der Afterpacht zu verpachten, alle möglichen 
baren Unternehmungen, welche diesem Zwecke dienen, zu ' 
oder zu fordern, zur Erhaltung oder Erwerbung des B 
träge jeder Art zur Förderung dieses Zweckes zu sohle 
Entwicklung dieses Zweckes mit industriellen oder finanziell«! 
nehmungen sowie mit Regierungen oder Behörden in "Verbim 
treten." 

Sie sehen, dass wir den Satz „In Palästina und den 
Jan den" gewählt haben und ako wige-w. to\A u\ V 
iiueh in dpii Nachbarländern. YVxcttw VawwVv Vy\. . 
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„Nachbarländern" nicht Länder wie Oetafrika oder ähnliche verstehen, 
sondern die Palästina direkt benachbarten, wie Ei-Arisch oder and 
[eh betone daflj damit kein Mißverständnis bestehe. Dann sagen wir 
nicht nur „Bauland", sondern auch Acker- und Gartenland, Wal- 
dungen, Bergwerke usw., alles, was damit in Verbindung steht. Wir 
sagen weiter: ..anzukaufen oder zu verkaufen". Mancher wird sagen: 
warum verkaufen? Dieses Wort steht einfach ans einem praktischen 
jm -iviisi Iiimi Grunde da, Stellen wir uns vor, wir haben ein Stück 
Land, dann hat neben uns ein Fremder ein Stück Land, dann kommen 
wieder wir. Nim t-ng^n wir: es ist für uns von Interesse, ein Stück 
Land zu verkaufen, tun ein besseres zu kaufen und daher müssen wir 
im Statute die Bestimmung haben, unter umständen Land auch ver- 
kaufen m dürfen, venu hierzu praktische Verhältnisse vorliegen. Das 
hat nicht den Sinn, dass wir niil Land handeln wollen, sondern nur 
den. dass wir im gegebenen Falle das juristische Recht haben sollen, 
dd£ Land zu verkaufen, etwa um zur Abruiwlun.tr eines Territoriums, 
ein anderes zu bekommen. 

Weiter: „Das gekaufte Land bebauen oder bearbeiten zu [aasen 
oder auch an Juden mit Ausschluss der Afterpacht zu verpachten". Das 
beisstj der Nationalfonda kann das Lind entweder selbst behauen oder 
er kann es verpachten, aber nur an .luden. Aber damit der jüdische 
Pächter es oichi an Dritte weiterverpachtet, Bondern es selbst verwaltet, 
sagen wir: mit Ausschluss der Afterpachfc. Wir wollen nicht einzelne 

Unternehmer haben, die seihst nichts arbeiten und den Gewinn ein- 
parken. Diejenigen, die das Land bearbeiten, Bollen auch den GeM 
einheimsen. 

Wir sagen weiter: „Alle möglichen oder denkbaren Unternehmun- 
gen, welche diesem Zwecke dienen, zu begründen oder zu fördern." F.« 
genügt nicht allein. Land zu kaufen und z. B. Wein zu bauen, 
müssen den Wein auch verkaufen. Das wollen wir mm selbst be- 

ii und uns nicht, eines Dritten bedienen. Oder wir bauen Rübe 
für Zucker. Dfl -olh-n wie auch LrnBtandc sein, das auszubeuten, ohne 

wir nur das Instrument eines Dritten sind. der uns ausbeutet und 

sagt, ich zahle dir den niedrigpten Preis. Ba ist nicht, gesagt, dass 

wir das machen in üssen, sondern nur, dass wir es können, dass wir 
(! :s band nicht bloss bebauen, sondern seibat 'hui Ertrag - , die Produkte 
verkaufen kimnen. Das soll alier Iceine Pflicht, sondern nur ein Recht 
Bein, das uns eingeräumt ist. » 

Was den Punkt 3 über den Beginn der Tätigkeit betrifft, so haben 
wir in erster Linie den Beschluas des letzten Kongresses aufgenommen, 
ßatf Land erst dann gekauft Werden soll, wenn 5 Millionen Francs im 
Nationalfondg enthalten sind. N'un hat aber die Minsker Konferenz 
beschlossen, dasa Land sofort gekauft werden soll und wir oi Igen, 

wii müssen uns dem Willen der grössteti Masse des jüdischen Volkes 
fügen, Es wurde daher gesagt, dass Land auch 'y-äwU TOft&K^ 



kann, v. ■ am Dreiviertcl-Mehrheit der Generalversammlung, d. 
groseen A.-c. damit ernv« . ohne Rücksicht auf die 

äee Nationalfonda Aber aus praktischen Gründen — 
nebenbei — würde es sieb keineswegs empfehlen, sofort Land zu ; 
Demi wenn wir heute beschliessen, wir wollen sofort Land trafen, 

•ii die Herren, die Land zu verkaufen haben, nns sofoi 
Preise diktieren. Die Herren sollen das nicht wissen und wir 

A.-Cj das die Zeit schon finden wii a Idoi 

zu kaufen ist. Das wird den Willen der Mehrheit des Klong 
.-, in i ren. 

Das wann « 1 i ■ ■ prinzipiellen Fragen. Geber die formelle 
und die Details empfehlen wir Omen, die Sache wieder an i 
misaioi zu weisen, die aus 11 Mltglicdcrri zu bestehen hätte 
eventuell dein kleineD Kongreß die Mails des Entwurfes 
könnte, in einigen Monaten etwa, wenn die Bedenken nichl 
existieren, derentwegen wir Ilmen unsere Entschliessi beute 

nicht vorgelegt haben. 

Damil wir später bei der Beratung diese Sachen mit' 
nickt vermengen, steUc ich auch einen i Antrag ii 

Art und Weiße, wie wir debattieren sollten. Ich würde empfehlen, dm 
wir sofort suersl debattieren und abstimmen über die I 
vorgelegte Entwurf durchberaten oder einer Koiuuussion ,,_ 
werden soll, nämlich der Kniwurf, der in der „Welt"' publiziert •■■ 
ist. Sind Sie damit einverstanden, du?.- der Entwurf nicht 
werden soll, isl die Sache erledigt. Wollen Sie aber auf den Ei 
eingehen, dam müaaten wir die einzelnen Paragraphen d 
durchgehen Für den Fajl, als sie mit uns einverstanden sind, ai 
Entwurf nicht einzugchen, empfehle ich Ihnen die Beral 
Punkt 2, den Zweck, und wenn der Punkt erledigt ist, eni] 
Ihnen die Beratung über Tunkt :> und -t, über die Tätig 
Nationalfonds and ob sofort oder später gekauft werden soll, h 
leide die unterbreiteten Antrüge der N'alionalfonds-Komniissii 
Annahme. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. ) 









Vizepräs. Dr. Bodenheiincr: Es liegt hier ein Antrag des 

Dr. Färbst ein zur Gcschäftsnrdi'Uiig vor. Ueber diesen Antrag 
ich jetzt nicht abstimmen lassen, sondern eine Pause von anderthalb Stunde! 
eintreten lassen. Nacli dieser Pause wird zunächst die Fortsetzung dei Be> 
richterstattung erfolgen und dann in die Diskussion eingetreten u 
Der erste Punkt der Tagesordnung für die Nachmittagssitzung. welche 
3 Uhr beginnt, wird die Abstimmung über den Antrag Lcvi n sein. 

Das grosse A.-C. versammelt sich sofort im Zimmer taintei 
Konscrcsssaale. Ich schliesse die Sitzung. 



(SchlllSS der Sitzung 1 Uhr 15 Minuten.) 
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Nachmittagssitzung. 

(Beginn: 3 Uhr 45 Min. nachmittags.) 

Prof. Dr. Gottheil (verliest weitere Spenden für die Ostafrika-Ex- 
pedition). 

Del. Crenowich (Buenos-Aires): Ich fühle mich verpflichtet, über 
die Lage der Juden in Argentinien zu berichten. Es ist schwer, die genaue 
Ziffer der jüdischen Bevölkerung festzustellen, weil selten die Religion ange- 
geben wird. Sie belaufen sich jedoch schätzungsweise auf öö— 4UÖ00 Seelen 
und zwar ca. 8000 Kolonisten, 10—12 000 .luden in Buenos-Ayres und der 
Rest zerstreut in anderen Städten. 80 Prozent sind russisca-polnische Ein- 
wanderer. Die Einwanderung reicht auf die Gründung uer riirsch'schen 
Kolonien im Jahre 1&9S. Die Franzosen und Engländer sind meist wohl- 
habend, allerdings sind dieselben bereits bemittelt hierher gekommen. Der 
grösste Teil der jüdischen Bevölkerung ist aber arm, bringt sich als 
erer und Makler fort und wird von der christlichen Bevölkerung als 
Schnorrergesindel gehasst, wobei die ' teueren Lebensverhältnisse sehr 
drückend empfunden werden. Die liberalen Berufe sind sehr schwach ver- 
treten. Im ganzen gibt es sieben medicinae Doktoren. In geistigem Sinne 
stehen sie auch nicht hoch. Mit der Religion beschäftigt man sich bloss 
Jom-Kipur. Die Jugend wird nicht besonders unterrichtet- In nationaler 
Beziehung übertreffen sie neoh die übrigen Genossen. Der Zionismus trägt 
viel dazu bei, das geistige Niveau zu beheben. Stark wird die Assimilation 
betrieben. Es wurde eine Talmud-Thora für die Jugend errichtet. Früher 
wurden die Geschäfte am Jom-Kipur geschlossen und Zettel aufgepickt mit 
allerhand Ausreden: Krankheit oder sonst was. Die Kinder wurden gewöhn- 
lich eingeschrieben als Protestanten. Schwer wird dem Zionismus der 
Kampf .gegen die Verleumdung. Im Jahre 1S97, als die erste zionistische 
Cliewra gegründet wurde, hatte sie viel Gegner, namentlich in der Jewish 
Colonisation Assoziation. Versammlungen wurden verboten. In Buenos- 
Ayres bildete man zionistische Chewres, um den Zionismus einzuschläfern. 
Aber es nützte nichts. Die zionistische Bewegung machte trotzdem grosse 
Fortschritte. Von russischen Mitgliedern sind die meisten Zionisten. Die 
besten Zionisten sind die Kolonisten. Alle wünschen, nach Krez-Israel zu 
kommen. (Beifall.) 

Präs. Dr. Herz!: Ich werde jetzt, um mit den Berichten fertig zu 
werden, den Bericht über die Jüdische Kolonialbank verlesen lassen und 
dann die Debatten, die noch rückstandig sind, abführen. Das Wort hat 
nunmehr Herr W o I f f s o h n. 

Del. Wolffsohn: Die jüdische Kolon ialbank hat ihre Geschäfts- 
tätigkeit erst zu Anfang des vorigen Jahres begonnen. ITeher die 
Einzelheiten des Absoli rird der Bericht des Direktoriums in der 

morgen stattfindenden Gpurrnlvcrwinimlung ausführliche Mitteilungen 
bring« Ich beschränke mich daher jetzt auf einige Mitteilungen 
allgemeiner Natur. Die jüdische Kolonialhank ist von uns nicht zum 
ausschliesslichen Geldgewinn gegründet worden, sonst waren nicht wir 
die Gründer. Sic ist vielmehr von uns ins Leben gerufen, um bei der 
Schaffung einer öffentlich rechtlich gesicherten Heimstätte in Palästina 
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Beihilf zu leisten. (Lebhafter Beifall.) Dementsprechend Ii 
jüdische KoliinialUmk ebne jede Rücksicht auf die Höht- d< 
Qeld stete flüssig und Eür den gegebenen Moment in Bereitschaft zu hal- 
ten. Die darf' daher nur solche Geschäfte unternehmen, die ein 
Abwicklung x u l.:i ~>i-]i ; wir machen keinerlei Spekulationsgeschäft 
gehen um Geschäftsbetriebe mit der denkbar grössten Vorsicht zu V 
■ r-p.-litTtti.-ii Qeschäfte ein, die natttrgero iec 
nur gering«] Gewinn abwerfen können. Auch ist es seil - indlid, 

die jüdische Kolonialbank um Samstag und den jüdischen 
blossen ist (Beifall.), wodurch ein Fünft« 
wohnlichen Arbeitszeit, zirka 60 Tage von 300 Arbeitstagen 
verloren gehen und ausserdem noch manche Geschäft«.-, die dadv 
London überhaupt unmöglich werden. Entsprechend dem I 
unserer iktmniiiv. das beinahe die gas 
Mitglieder des Aufsichtsrates und des Direktoriums zusamt) 

laben ihren Wohnsitz in den grössten Entfernungen voi 
wodurch die Gesehäftsleitung natürlich erheblich erschwer! ist. 

- zusammengenommen und unter Berücksic 

im Anfang befinden, können wir mit dem ersten Jahre 
keil der Kolonialbank Bufrieden sein. 

Das, was vir den Aktionären versprochen haben, hat* 

i.-d ist sicher angelegt und ein Gewinn von zirk 
Pfund i st in diesem Jahre erzielt worden. (Lebhafter Bi 
Händeklatschen.) Wir haben bis jetzt keinerlei Verluste erlitt 
■ ii, auch ferner vor Verlusten bewahrt zu bleiben, da > 
merksamkeit auf «li«' sichere Anlegung des uns. anvertrauten K 
verwenden. Wir schreiten zwar langsam, aber d« erer vor. 

fein nicht, dass aiuch die Rentabilität sieh erhöhen wi 
sammeln immer mein- Erfahrungen und Kenntnisse; m 
schaft mit der Geschäftswelt erweitert sieh und wenn die 
Bewegung für ilu wiederum eine Gesellschaft auf finan 

- wird seliaffeii müssen, wird sie es besser haben als 
Kolonialbank. Wir werden uns auf die jüdische Kolonialba 
i'e Bank, \ erlassen können. (Lebhafter Beifall und I 

klatschen.) Diese wicht ij bat übrigens unsere Bank 

bei Begründung des National fonds gehabt; denn ohne unser Bin 
die lirnndung. «las Inslebentreten des Natior.«?foe 
lieb gewesen (Lebhafter Beifall.) Einen weiteren gr< • 
K bat - mialbank gemacht, indem sie den B._ - 

«'s, eine Filiale in Palästina zu gründen. 
I und I 1 itsehen.) AI 

unserer Bank in Palästina errichtet, aber 
ort gegründet, mit einem Kapital 
bat ihren Sitx in London : ung k-findei 

lüvftsfuhrv ' ' 'U wir Herrn Lew on t i i 
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and hat derselbe bereite in Jaffa seine Tätigkeit mit gutem Erfolge 
begonnen. Noch lüsst sich über das neue Unternehmen nicht viel sag 

Dor Zweck der Angle- Palesttae Cy. ist ein rein kommerzieller. 
W5r wollen Landwirtschaft und Industrie dor! heben Und beleben, 
Import und Export in sichern« Bahnen lenken. Auch dort werden wir 
mir langsamen, sicheren Schrittes vorgehen, um des^a eher das bezeich- 
nete Ziel zu erreichen. Schon der Anfang anaerer dortigen Tätigkeit 
gibt uns ein Beehr, zu hoffen, dass die Anglo Palestine Cy. Begensreieh 
für Palästina und die zionistische Bewegung werä n wird. (Beifall.) 
Eine erfreuliche Mitteilung aus eleu letzten Tagen kann ich Ihnen 
noch machen, die uns durch den Besuch anra I en Dr. Seral 

in Petersburg geworden ist. Wir haben jetzt die beste Aussicht, «ron 
der rassischen Regierung die Erlaubnis zu erhalten, euu Filiale onecrer 
Bank in Ruseland zu errichten, (Grossei Beifall.) l'nd wir haben die 
besten Aussichten, dass auch das Einfahre rbol der Shares d r jüdischen 
Kolonialhank bald aufgehoben wird. Wenn wir aucl alle Dr- 

sache haben, mit der Tätigkeit der jüdischcTi Kolonialbank aufried n 
zu sein und froh sein dürfen, dass wir sie haben, BO müssen wir uns 
andererseits vorhalten, dass es noch grosser Anstrengung bedarf und viel 
Arbeit erforderlich ist, bis die jüdische Kolon sein wird, was 

sie als finanzielles Instrument der zionistischen Bewegung zu werden 
berufen ist. Noch fehlen uns die überaus notwendigen Filialen in den 
biedensten Ländern Noch ist der grösste Teil unserer Aktien zu 
verkaufen, noch stehen wir am Anfang des weiten Wie uns zum 

Ziele führen soll. Und dennoch dürfen wir uns nicht überstürz n. 
nichts üebereiltes tun und müssen uns hüten, die Geschäftaleitung der 
Bank zu übereilten Schrillen zu drängen. Die jüdische Kolonialbank 
muss sieh langsam entwickeln, sie darf Neues nicht eher 
unternehmen, bis das bereits Unternommene rollstlndig und 
gut durchgeführt ist. Sic 3arl nicht eher den /weilen Stein 
zum Bau einreihen, Ins der i ri und sicher gefügl ist, damit das. 

was wir mit so viel Arbeit und .Midie, mit so viel Aufopferung und 
Selbstlosigkeit erreicht haben, für alle Zeiten fest und sicher dastehe. 
Was Sie. im ine Damen und Herren. — was die ZioBJBten, die uns lier- 
gesehiekr haben, tun können und müssen, ist, unanagesatst weder für 
den Verkauf von Shares bemüht zu sein. Mit jeder neuen Aktie, die 
il'i wird, wächst die Kraft der Bank, die noch zu Grossem berufen 
ist. V roll aus anserei jüd ank die jüdische National* 

bank werden. (Lebhafter Beifall.) 

De!. (iünzburg (Loiulou): Ich erlaube mir an den Herrn Präsidenten 
die Antrage, ob dieser Vortrag heute schon für die Bank gilt oder ob eine 
eigene Versammlung der Bank stattfinden wird? 

Priis. Dr. Herzh Nein, morgen ist Generalversammlung der Bank. 
Um aber dem Kongresse Gelegenheit zu geben, früher über die Bank zu 
sprechen, musste dieses Referat hier verlesen 'we.t4.wv, Iay üsä*. \K\N.\si-fc»».'*. 
hat Herr S o k o ] o \v das Wort. 
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Del. Sokolow (lebhafi begrüsst) ; I*h habe liier eine kurze Mit- 
teilung zu machen. Die allgemeine uud jüdisch«, hi 
bene Encyklopiidie ist gegründet worden. (Lebhafter Beifall uud 
Händeklatschen.) Eine einzelne Person hat das enorme .K 
Welches an diesem Unternehmen notwendig ist, deponiert. Ich 
nehme die ganze Verantwortliehkeil und bin in den Stand gesetzt 
den, die Arbeit zu beginnen. Die Encyklopädte soll geschrieben vn 
die Gründung ist vollständig gesichert. Der Name dieser Pereo 
Herr IVoxok aus Capetown. (Stürmischer Beifall und B 
klatschen.) fch habe mir die Freiheit genommen, von dieser Tr 

Tatsache zu proklamieren ans drei' Gründen: 

1. wei] ieh von dieser Tribüne aus vor zwei Jahren das Pr 
einer hebräischen Eneyklopädie ausgesprochen hatx 

.'. weil Her Gründer der Eneyklopädie als Zionist und unU 
Annahme des Zionismus, vom Kongresse angeregt, das l 
dazu gegeben hat ; 

.'!. weil die Einkünfte und das Eigentum, der Encyklo 
zionistischen Zwecken gewidmet worden sind. (Stiir - 
Beifall and Händeklatschen.) 

Del. Dr. Leopo. Kahn: Meine sehr verehrten Anwesenden ! I 
au Taten lind wichtigen welthistorischen Geschehnissen so reiche 
gross konnte keim' schönere Verzierimg bekommen als durch di 
teilung. Was soeben mitgeteilt wurde, ist eine schöne natioiv 
Wir haben allen Grund, von Kongress wegen dem hochherzigen Spendi 
zu danken für das Opfer, das er dem jüdischen Volke im allgi 
und dem Zio • idercn gebracht hat. Wir dürfen abi 

darüber hinweggehen, gleichzeitig unsern Dank dein in Amerika 
stände gebrachten neuen Unternehmen einer leider in einer and 
Sprache erscheinenden jüdischen Enevklopädie auszudrücken. i 
hafler Beifall) 

Präs. Dt. Ilerfl: Jene, welche für die. von Herrn Dr R 
soeben gestellte Proposition sind, wollen die Hand erlieben. < : ia i 

Icli bitte um die (iegenpiv.be (Nach einer Pause.) An ge n m n 

Ich habe jetzt, bevor ich Herrn Dr. Le v i n s Antrag zur wei 
Verlesung bringe, die Genugtuung, dem Kongresse eine kleine 
teilung zu machen, welche zeigt, dass die Beunruhigung, die gest . 
Eolge verechiedener luissvcrstäudlichcr Auffassungen platzgegri ffen 
bereits einet beruhigenderen Stimmung platzgemacht hat. TA. : 
gellt 'las hervor aus dm- Spende, die -ich jetzt verlesen kann. 1 
Segalowitz, einer nus iler Oprni*ition, also ein Nein-Sl n 
spendet Fres. 2G5. — fürs „goldene Buch" und Frcs. 350. — fm 
..Aiümm nach Ostafrika. ( Itiiriniseber, langanhaltender Beifall 
l iandeklatschen. ) 
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[ch verlese aunmehr den Antrag der Verficetei der gestrigen 

li'HM-iiiü ; 

Der erste Teil lautet: „Die Äußammenseteung um] Ausrüstung der 
xpedition nach Ostafriks wird dem groBsen A.-l zieD zu 

i > -1-Mi Zwecke vorher ednberof an" werden muss, überlassen." 

Diesen PasBue nehmen wir an, (Lebhafter Beifall and Hände- 
latsehen. ) 

Die ewftite Alines - ixteh y.vi Entgegennahme des Beri 

der obgenanateD Expedition über das Gebi i über Ostafrika, wie auch 
zur BeBchluBsfasanng betreffend ^eneinbernfung eines Kongn 
muss das grosse A.-O. zusammentreten." 

Dazu bemerk« ich folgendes- "Wir. also rüi Majorität de.- A.-C, 
inil damit einverstanden, das grosse A.-C. zu versammeln, sobald der 
■riebt der iidenden Bxpedttion vorliegt, damit das 

A.-C. diesen Bericht entgegennehmen könne, aber ia 
11 mir überflüssig, beizui i Beschlussfassung be- 

nd Einberufung eines neuen Kongresses erfolgen soll, denn ich 
;<t<<\ mir nicht porsteHen, däes eine Angelegenheit, für die : i in 

er namentlichen Abstimmung 2&5 Delegierte gestimmt haben, einfach 
?om grossen A.-C. erledig! werden kann, [et glaube nicht, 
es angängig* ist, darüber anders zu entscheiden, als durch Vorlegung 
der Sache mr den Kongress. Wann der einzuberufen ist. hängt natür- 
lich von I n ab. '■ . dasa der nächste 
Kongress nur nach Bef] essen V.-G. einberafi i werden kann, 
nehme ich an, die Vertreter der L78 Del perten seien eimreretan* 

an überflüssigen P assen (Zustimmung.) IVnu es 

könnte sonst dieselbe Sache als Zwischenfall jedem EJongn -- ■. der körn- 
en wird, vorgelef i und das hätte nur den Nachteil, dase die 
neiten und das A.-C. ach auf eine Debatte nicht genügend vor- 
bereiten konnten. Es ist unmöglich, übe? eine Sache, für die 295 
'iiumi haben, einfach zu entscheiden, ob man noch je 
darüber wird B] neben können oder nicht. Cch glaube, daes es richtig 
igt, das hier wegzulassen. 

Rechtsanwalt Rosenbaum: Es könnte, tue Expedition aber den Be- 
richt bringen, dass es unmöglich ist, etwas dort zu tun. SoD dann der 
Kongress einberufen werden? 

Präs. Dr. //'<:': Nein, dann Kill die Sachs in den Papierkorb, 
gie wissen, dasa die Einberufung d - immeT dem gm 

A.-C. vorgelegt wird, das ra4 nie anden ten. 

Det. Dr. Levin: Selbstverständlich kann der neue Kon^ress nur 
über Wunsch des grossen A.-C. cinberuien wei 

Präs ■ '-. Henl; ich Um< d ja, dast 

der nächste Kongrees nur aber Befragen des grossen A.-C. einbea 
werden I. 



— 270 _ 






DeL Dr. Levis: Aach der spezielle Kongreß 
Prä*. Ihr. llcrzl: Ja, der nächste Kongress! Darüber hal« 
uns also geeinigt. Es ist im Protokolle erdcntlir-b. Dierjt r 

iiesen Kompromissantrag sind, wollen die Hand erheben 
schiebt.) Ich bitte tun die Geg> i Nach einer Paus 

abgenommen. ( Stürmischer Beifall.) 

Del. Ing. Temkta (macht eine daran bezügliche Mitteilung in 
scher Sprache). 

Präs. Dr. Herzt: Ich frage jetzt den Kongress. ob er vt. 
jetzt die Debatte über den Nationalfunds oder über die Jüdische Kutonofe) 
stattfinden soll. 

DeL Trietsch: Es sind noch nicht erledigt die Referate 
Dr. Oppenheimer und des Mr. ZangwilL Die waren früher'. 

Präs. Dr. flerzl: Ich habe diese Frage vorgelegt, »"eil die - 
Rednerliste, die ich habe, die des Nationalionds ist und v 
Generalversammlung der Kolonialbank stattfindet. Darnach seht 
mir. als ob diese beiden Gegenstände zunächst in Betracht kämen. | 
der Kongress entscheidet natürlich, welche Debatte fortgesetzt w 
sind noch fortzusetzen die Debatten über Ansiedlung — Referat O r 
li e i m e r — und über die Referate Z a n g w i 1 1 und 5 , ftm 

über den Nationalfonds und die Kolnnialbank. Ich versuche 
Zeit, die uns noch zur Verfügung steht, zu wirtschaften, s .? e* 

Selbstverständlich kann auch die Diskussion über den 1 
und Agitation" fortgesetzt werden. Ich weiss nicht, ob die Reie 
darauf verzieh: 

Del. Architekt Marmorek: Ich beantrage, dass der Kon. 
auseinandergehe, bevor über den Punkt „Organisation und 
kutiert ist, nachdem das ausserordentlich wichtig ist. Die 1 
in den letzten zwei Jahren gemacht wurden, sollen besprochen v 

rage, zuerst diesen Punkt auf die Tagesordnung zu s<_ 
wenn Zeit Dbrig bleibt, sollen die anderen Punkte besprochen 
Morgen ist Generalversammlung der Kolonialbank und da 
zierten Aktien haben und dieser Punkt dann genügend 
wird, Est cb unnötig, die Sache zweimal des lausen zur Dis 
..ahrend andere Gegenstände gar nicht besprochen 

Del. Dr. Pasmanik: Schon vor längerer Zeit haben wir einen 
■ ii Einsetzung einer Kommission zur Erforschung Palästinas gesteft] 
Komraisalon hat nie Nennenswertes geleistet. 

in heute mit Dr. Hantke über einen Kompromiss 
und Air werden darauf bestehen, dass man diesen 
zur i wird, umsoniehr, als dieselbe nicht viel Zeil 

ii wird, da der Antrag im Konnex mit der Nationalfoi 
behau« den kann. Ich mache den Vorschlag, uns vor al!i 

ondsfragc zu beschäftigen und im Zusammenhang ü. -irKfc 

wir den Antrug zur riinsetzung einer Kommission zur Erforschi 

Präs. Dr, Herzl: Ich mochte den Kongress darauf aufmerksa 
dM* ' abends um halb 7 Uhr geschlossen sein muss. Da » 

igung stehenden Zeit noch die Stunden tiu 
Sammlung dci fluni . so bleibt uns nicht mehr viel Zeit 

. bei Ihren Anträgen und Reden darauf Rücksicht zu nel 
LandJmannschaitcn müssen hald schlüssig werden über ihre h 
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die verschiedenen Comites, denn es wird notwendig sein, dass wir die 
Wahlen heute vornehmen. Ich vermute und belürchte, es wird eine Nacht- 
sitzung daraus werden. 

Del. Dr. Alexander Marmorek: Ich möchte den Landsmannschaften 
vorschlagen, dass die Kandidatenlisten für den Permanenzausschuss und 
die Comites bis morgen vollkommen fertiggestellt sein sollen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe Ja eben gesagt, dass die Wahlen not- 
wendigerweise noch in der heutigen Nachtsitzuug vorgenommen werden 
müssen. 

Prof. Dr. Belkowsky (übersetzt diese Mitteilung ins Russische). 

Del. Dr. Wortsraann: Ich möchte den Vorschlag des Herrn Dr. Pas- 
manik unterstützen, aber nur die erste Hälfte, nicht die zweite. Wir 
sprechen auf jedem Kongresse über Organisation und Agitation und wenn es 
die Zeit erlaubt, so werden wir auch jetzt darüber sprechen. Aber über 
den Nationalfonds haben wir noch nie sprechen können und wir 
müssen so viel Zeit als möglich haben, um darüber zu sprechen, wenn 
Sie aber den Antrag des Dr. Pasmanik annehmen, so wird es eine 
so lange Diskussion geben, dass nicht mehr über den Nationalfonds ge- 
sprochen werden kann. Ich bitte Sie also, sofort über den Nationalfonds zu 
sprechen. 

Del. Mr. de Haas: Ich beantrage, dass man, bevor man in die 
Debatte eingeht, noch eine Stwrdenanzahl festsetzt für jede Debatte. 

Präs Dr. Herzl: Das ist sehr schwer, da niüste man drüber fort- 
während Abstimmungen haben. Ich bitte den Organisatiünsausschuss, sieb 
jetzt im Präsidialzimmer zu versammeln. 

Del Dr. Soikifh; Meine Damen und Herren! Ich trete hier vor 
Sie hin, um Ihnen eine Palästinaangelegenheit vorzutragen. Ks handelt 

sieh um Einsetzung einer Palästinaforsehiingskommission, Es wird 
Ihnen wohl allen bekannt Bai», dass man auf jedem Kongresse eine 
Palästina-Kommission einsetzt, es wird Ihnen aber ebenso bekannt sein, 
dass die Kommissionen so gut wii richte gelastet haben. Es 

mt mir leid, dies sagen zu müssen, aber es ist dies eine Tatsache, die 
ki i nein Zweifel unterliegt, und wenn wir die Suche näher untersuchen, 
so finden wir den Hauptgrund darin, dass eine solche Kommission nie 
i:eit worden ist, dass sie nie mit einem festen Budget zu arbeiten 
hatte. Wir schlagen Ihnen diesmal eine Kommission vor zur Er- 
rc-rschung \on Palästina. Dass eine solche Kommission notwendi 
wird Ihnen allen klar sein, Wenn ich mit kürzen Worten an die erste 
Erforschung Palästinas erinnere, an die vielen Irrtümer, welche infolge 
Unkenntnis des » . , - 1 . i - ■ t - v- vorgekommen ?iml. so werden Sie verstehen, 
dass eine solche Kommission absolut notwendig ist. Wir kennen in 
Palästina nicht einmal die klimatischen Bedingungen, Wir wissen 
nicht, wie viel Regen im Lande fällt, was doch eine ausserordentliche 
VYaehtigkeil für die Agrikultur ist. Bei den ersten Bodenkäufen wurden 
topotiraphiseho Kehler begangen, die Krankheiten zur Folge hatten, 
wie ■/.. 15. der Ankauf von Suznpflandereien, der Hoden war nicht be- 
kannt, man kaufte nicht dortj wo man sollte, bo hatte man nicht in Juda 
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Sandboden kaufen, sondern nach Galiläa gehen sollen, das 
besitzt. Die Anpassungsfähigkeit der verschiedenen Pflanzen ig 
genau erforscht. Zu allen diesen Zwecken müssen wir imb 
eine wissenschaftliche Kominission wühlen, die uns das Land i 
soll, welches wir in Zukunft kolonisieren wollen. Und wenn w i 
uneerm '^rganieationsstatut noch nicht kolonisieren dürfen, i 
wenigstens erforschen, wo eine Kolonisation möglich ist. W 
eine AuskumV haffen, die uns Mitteilungen über Bodi 

BodenpreisL- usw. liefern soll, ebenso über die wiehl 
Verhältnisse des Landes. Dass wir in dieser Richtung andern 
erst nachkommen, unterlieg! keinem Zweifel. Wir brauche» nuj 
auf hinzuweisen, wie die arischen Völker koloiusieren. Ech 
auf 'die Deutschen in den afrikanischen Kolone-n USW. 

Unser Antrag, den die deutsche Landsmannschaft anfgenoi 
hat, Kautel : 

„Es wird die Wahl einer Palästina-Ko 

Zweck Her Kommission. 

1. Di ,: . asenschaftliche und praktisch schling 1 Paläs 
und der für diese in Betracht kommenden Länder in •• 
schaff lieber, technischer, reo) und geographischer 
zieiiiin.ir. 

2. Die Errichtung einer Versuchsstation für agronomiechr 
teehniHehe ForschnngetL 

3. Die Errichtung eines landwirtschaftlichen und teel 
Auskunftsbureaus (Auskünfte über Boden preis . -Q 
-ErwerbBgelegenheiten und Industrieverhältnisae} . 

4. Dil' Errichtung einer Untersuchnngsstation .Studium! 
und Bekämpfung der endemischen n ml infektiös 

heiten. 

5. Die Herausgabe einer Zeitschrift für ralästinakunäe 
rii< jung der Lebensverhältnisse der jädii 

in Palästina und den Nachbarländern." 

Das sind die Antrage der deutschen Land. it. 

Genaue Vorschriften über die Organisation der Kom 
Iji'i'r Dr. Handtke vortragen. 

Del. Dr. Hantke: Die deutsche Landsmannschaft legt auf 
Setzung dieser Kommission einen ganz besonderen Wert. Sie soll a 
operieren, als die übrigen Palästinakommissionen, die wir bi: 
setzt haben. Infolgedessen betonen wir. dass diese Komniis: 
selbständigen Charakter hat. unter der Voraussetzung natu 
dem A.-C. regelmässig Bericht erstattet und mit ihm in 
ist. Aus diesem Grunde schlagen wir Ihnen auch vor. dass 
kommission bei den Sitzungen des A.-C. und bei den Jahres 
den kleinen Kongressen mit beratender Stimme zugezogen wc 
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ss. sich um Angelegenheiten der Palästiiiakormiiisskm handelt Die Zu- 
sammensetzung der Palastinakommission denken wir uns so, dass drei 
Sachverständige als ordentliche Mitglieder vum Kongress gewählt werden 
und diesen das Recht der Kooptation zusteht. Wir wollen deswegen drei 
Sachverständige und nur drei Sachverstandige, weil diese gewisse rmassen 
den geschäitsfüh reit den Ausschus bilden, der naturgemäss an einem Orte 
sitzen muss, und weil wir nicht so viele Sachverständig« haben und ver- 
mieden werden soll, dass andere Leute als Sachverständige dem Kongress 
und dem A.-C. verantwortlich sind, und die Arbeiten der Paiästjna- 
COmmiSSion dirigieren, Selbstverständlich haben bei den Beratungen des 
L-C. und den Jahreskoniercnzcii nur diese drei sachverständigen Mit- 
glieder beratende Stimme, Die kooptierten Mitglieder werden nicht zu- 
gezogen. 

Die Kommission kann nur arbeiten, wenn ihr Geldmittel zur Ver- 
fügung stehen. Wir schlagen Ihnen vor, der Kommission für die nächsten 
zwei Jahre, also ungefähr bis zum nächsten Kongress, jährlich 15 000 Pres, 
zu bewilligen. Selbstverständlich bedarf das A.-C. hierbei eines Passus, der 
da sagt, dass die unentbehrlich lautenden jährlichen Ausgaben der Partei in 
erster Reihe erledigt werden müssen. Da sowohl das A.-C. wie der Kon- 
gress von der' Bedeutung dieser Palästinakomroission Überzeug! sein wer- 
den, so werden selbstverständlich diese Mittel vorhanden sein, wenn auch 
die laufenden ordentlichen Ausgaben erledigt werden müssen und nicht 
irücktreten können. Diese IS 000 Pres, sind natürlich nicht ausreichend, 
alle Pläne auszufahren, welche die Palästinakommission ausführen 
föchte, aber sie bilden den Grundstock, welcher der Kommission überhaupt 
eine ständige Arbelt ermöglicht, und welcher zeigt, dass der Kongress und 
die zionistische Partei diese Kommission als eine tv [keit empfindet 

und wünscht, dass sie ständig und kräftig arbeitet. Dann haben die sämt- 
lichen beteiligten Faktoren die Ueberzeugung, dass ans den verschiedensten 
Kreisen Geld zufliessen wird, namentlich wenn die Kommission gezeigt 
haben wird, dass sie etwas anderes ist, als die Kommission, die bisher 
Palüstinakomniission hiess und — natürlich nicht aus Schuld der Mit- 
glieder, sondern aus anderen Gründen — nicht arbeiten konnte. Um 
die Ansicht zu vermeiden, dass wir Dilettantismus treiben und uns ein- 
bilden, mit 15 000 Pres., alles mögliche tun zu könnt b ich, dass die 
landwirtschaftliche Versuchsstation und medizinische Untersuchungsstation 
vorderhand nichts machen kann, sondern dass hierfür die Kommission im 
irständnts mit dem A.-C. die erforderlichen Fonds wird aufzubringen 
suchen müssen. Unser Antrag lautet: 

„Ofgßfitaü&ofl '■'''• ]''ilii*li)nt-i\ »/>■' ,n .'.-•• 

l. I ton Eührf ihre Ai I selbständig durah und 

bat dem Aktion s-Gonnte" Berichl z ten, 

•_'. ! besteht aus drei Saehverst&ndigeii, denen das 

Recht der Kooptation zusteht. 

:;. Br>i : und Beeehlussf assung über Angelegenheiten -der 

jüna-Kommission im Aktions»Comxt6 und den -Tabres- 
konfi Lud die gewählten drei Mitglieder der Kom- 

mission mi; ratender • 

t von jäl i 
mini I I die unentbehrlichen lau Pi ndea 

Ausgaben i or die Sehekeleing 
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zur Deckung der unentbehrlichen laufenden Bedürfnisse hin- 
,n. Dil' für ili' 1 landwirtschaftliche Versuchsstation und 
die medmniaehe Untereueüxunj erforderlichen Fonds 

wird Üe Kommission im Einverständnis mit dem AI- - 

ii -'■ aufzubringen Buchen. 

Meine Damen und Herren! Ich bitte diese Anträge, die eine prak- 
tische Arbeit für die Erreichung des Charters in Palästina bedeuten, mög- 
lichst einstimmig anzunehmen. (Lebhafter*, anhaltender Beifall und Hände- 
klatschen.) 

DeL Lättmaim-Rosenthal (Jargon); Jetzt hat man die Debatte eröiitiei 
Über die Palästinafrage. Jetzt handelt es sich aber um die Frage des 
Nationalfonds. Diese Frage ist die «richtest«. Ueber die Palästinafrage 
können wir debattieren, wenn wir die Debatte über den Nationalfonds be- 
endigt haben. Der Präsident hat bemerkt, dass unsere Zeit kurz bemessen 
ist. Der Kongrcss wird morgen schlicssen, und wir haben dann 
nichts über den Nationalfonds zuwege gebracht. Ich beantrage also, dass 
jetzt über den Nationalfonds debattiert wird. 

Präs. Dr. Herzl: Ich erfahre soeben, dass das Direktorium und der 
Aufsichtsrat der Bank sich jetzt zu einer Sitzung zurückgezogen haben. 
Es könnte also jetzt jedenfalls nicht über die Bank gesprochen werden. 
Ich benutze deshalb diese Zeit, wenn kein Widerspruch erfolgt, zur Debatte 
über den Nationalfonds. 

Del. Glas: Dr. Soskin hat schöne Worte gebraucht. Auf Er- 
suchen Auskunft zu erteilen, hat er aber nicht geantwortet. Jetzt kommt 
er mit schönen Anträgen. 

Del. Dr. Heinrich Löwe: Es liegt ein Antrag von Dr. Pasmanik 
vor. die Debatte über den Nationalfonds mit dem Antrag der deutschen 
Landsmannschaft zu verbinden, und ich bitte das Präsidium, diesen Antrag 
zu berücksichtigen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich glaube nicht, dass dies möglich ist, denn der 
Antrag der deutschen Landmsmannschait bezieht sich auf etwas ganz 
anderes. Aus dem Nationalfonds können ja keine Gelder genommen werden 
für solche Zwecke. Das ist ganz ausgeschlossen. Der Nationalfonds hat 
seine Bestimmungen, von denen nicht abgegangen werden kann. Das lässt 
sich also nicht verbinden. 

Del. Dr. Loewe: Dann bitte ich darum, dass über die Palästina- 
kommission abgestimmt werde und die Diskussion über die Palästina- 
kommission, die unbedingt nicht so lange Zeit in Anspruch nehmen kann 
wie die über den Nationalfonds, vorangehe. Für uns ist die Palästina- 
Kommission ein Erfordernis werbender Tätigkeit für Palästina, und was 
wir für Uganda übrig haben, wollen wir auch für Palästina tun können 
(Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl: Wenn Sie es wünschen, wird die Debatte über die 
Palastinakommissioii vorausgehen. (Del. Loewe nickt zustimmend,) Nicht 
wenn Sie, Herr Dr. Loewe. es wünschen, sondern der Kongress. 

■ * P. eL ? r - Rosen b aiin,: De r Antrag der deutschen Landsmannschaft 
ist so- klar, dass eine Debatte darüber Zeitverlust wäre. Deshalb beantrage 
ich Abstimmung ohne Debatte. 

a . f T&& i Dr J Herzl: ,dl bemerke, dass das A.-C. den Antrag der 
deutschen Landsmannschaft annimmt. 



Del. Dr. Loewe: Dann beantrage ich Abstimmung ohne Diskussion. 

Präs. Dr. Herzl: Herr Dr. Loewe beantragt die Abstimmung über 
den Antrag der deutschen Landsmannschaft, der Ihnen bekannt ist, ohne 
Diskussion. 

Del. Dr. Kohan-Bernstein (übersetzt dies ins Russische). 

Präs. Dr. Kerzl: Ich ersuche jene, welche für diesen Antrag sind, 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause:) Angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Kremenezky: Ich habe ein Schreiben der Zionisten in Baku zu 
verlesen und werde, nachdem es in russischer Sprache abgefasst ist, es 
erst russisch lesen. (Liest das Schreiben in russischer Sprache und fährt 
dann in deutscher Uebersetzung fort:) 

„Wir senden dem VI. Kongresse unsere herzlichsten Grüsse und 
wünschen ihm eine weitere progressive Entwicklung in den Grund- 
bedingungen des Zionismus. Dabei senden wir einen Check auf unsere Bank 
von 10 Pfund zur Eintragung des VI. Kongresses." (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Dazu ist auf der zweiten Seite ein in herzlichem Tone ge- 
haltener hebräischer Brief, der ungefähr in demselben Sinne dasselbe 
ausdrückt. 

Gleichzeitig teilt unser Freund und Kollege T s c h I e u w mit, dass 
aus dem ostlichen Amurgebiete ebenfalls 10 Pfund zur Eintragung des VI. 
Kongresses gestiftet wurden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Nun habe ich noch eine Mitteilung zu machen. Unter den Mitgliedern 
des Kongresses wurde eine Sammlung veranstaltet, um den eben jetzt in 
Palästina tagenden kleinen Kongress, der von den dortigen Juden aus den 
verschiedensten Schichten beschickt ist, ebenfalls ins ..Goldene Buch'* ein- 
zutragen. (Beifall.) 

Del. Dr. Bryck: Meine Damen und Heren! Vor ungefähr 19 Monaten 
gingen wir an die Schaffung des Nationalfonds. Sie werden sich noch er- 
innern, nie schwer die Geburt war. Wir haben uns aber über Formalitäten 
hinweggesetzt und der Nationalfonds war gegründet. t:s war ein strammer 
Junge, der geboren wurde. In den ersten \9 Monaten hatten wir nach dem 
uns heute vorgelegten Berichte ein Vermögen von 20 000 Piund Sterling. 
Es handelt sich nunmehr um die sogenannte Legalisierung des Nationalfonds. 
d. Ii. um die Form, in welcher wir dein Kinde den gesetzlichen Schutz ver- 
leihen sollen. Es wurde vorgeschlagen, dass Seilschaft gegründet 
werden solle. Es handelt sich aber nicht um eine Gesellschaft, sondern um 
einen Fonds, um ein Zweekvermögen: weder um eine Aktiengesellschaft, 
noch um eine Genossenschaft, noch um einen Verein, sondern um ein Ver- 
mögen, das zu einem bestimmten Zwecke da ist und tun die Verwaltung 
dieses Vermögens unter gesetzlichem Schutze. Nach meinem Dafürhalten 
ist dies nur möglich in Form einer Stiftung. Die Stiftung entspricht voll- 
ständig dem. was wir erreichen wollen, während der Vorschlag, dass wir 
eine Aktiengesellschaft gründen sollen, der Wahrheit geradezu Hohn 
spricht. Es geht nicht an. dass unsere grosse ethische Bewegung mit einer 
Unwahrheit anfangen soll. Es fragt sich nun, ob die Form dieser Stiftung 
eingehalten werden kann. d. h. wie ein gesetzlicher Schutz gewoimen 
werden kann. (Unruhg 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte um Ruhe; die Sitzimg dauert iort. 
ein Redner ist auf der Tribüne. 
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Del. Dr. Bryck: Nach dem, was ich heute gelesen habe, ist speziell 
im Kanton Basel-Land keine Genehmigung von Seiten der Behörde not- 
wendig. Ich habe auch gehört, dass keine Steuerabgabe hier notwendig ist. 
Es würde daher schon aus diesem ürunde eine Stiftung unter dem Schutze* 
des Kantons Basel vollständig in Ordnung sein. 

Wir könnten uns aber auch unter österreichischem Schutz begeben. 
In Oesterreich gibt es ein Gesetz über Stiftungen, nach welchem man eine 
Stiftungsurkunde hinterlegt, die genehmigt wird. Die Stiftung ist unter die 
Verwaltung von Kuratoren gestellt, welche dann öffentliche Rechnung zu 
legen haben, die von der Stiftungsbehörde, gewöhnlich der StatthaltereL 
geprüft wird. Sei dem wie immer, wir finden leicht einen gesetzlichen 
Schutz in welchem Staate immer. Wir brauchen nicht vorsichtig zu sein. 
Das Vermögen wird immer intakt bleiben. Es kann jeder diesem Vermögen 
zuwenden, welchen Betrag er immer will, ob die Stiftung sich in Basel oder 
in Wien befindet. Ich stelle daher den formellen Antrae. dass der Kongress 
die Nationalfondskommission beauftrage, sie möge einen Bericht ausarbeiten 
auf Grundlage der Gesetze über Stiftungen und dass keineswegs darauf 
eingegangen werden möge, zum Scheine Aktiengesellschaften zu gründen. 

Es kommt mir das so vor, wie bei uns Juden an Passah Chomez ver- 
kauft wird. Das ist auch ein Kaufvertrag, wo der, der verkauft, nicht ver- 
kauft, und der, der kauft, nicht kauft. Das sollen wir hier nicht' machen, 
denn wir haben in dem Institute der Stiftung einen genügenden Schutz. 
Was die Stiftung betrifft, so bin ich dafür, dass die Kuratoren ernannt 
werden mögen, meinetwegen in Basel, erstens aus den Delegierten der 
Schweiz, insoferne sie das Schweizer Heimatsrecht haben, verstärkt durch 
Mitglieder des A.-C. Da das A.-C. ohnehin dem Kongresse untersteht, so- 
hätten wir unbeschadet der staatlichen Oberaufsicht eine geordnete, ge- 
regelte, gesicherte, billige Verwaltung. Wäre dies Oesterreich, so müsste 
dies mutatis mutandis geändert werden. 

Ich möchte aber noch einen zweiten Antrag bezüglich des Beginnes 
stellen. Zunächst kann nicht begonnen werden mit aer Tätigkeit des 
Nationalfonds, mit der passiven Tätigkeit, denn die aktive ist die Besteue- 
rung, bis nicht die Legalisierung erfolgt ist, weil wir weder ein Klagerecht 
noch sonst etwas haben. Die erste Tätigkeit sei aber die Gründung eine_s 
Nationalhauses in Basel. So gut wir serbische Tabaklose als Gründungs- 
kapital haben, mindestens so sicher ist das Kapital angelegt in einer Realität 
in Basel. Es wäre das ein ewiges Denkzeichen der Dankbarkeit des jüdi- 
schen Volkes, wenn wir einen Palast aus diesem Fonds in Basel erbauen 
würden. (Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Der Herr Del. Dr. P a s m a n i k stellt folgen- 
den Antrag: „Ich beantrage, die Redezeit über die Nationalfondsfrage auf 
5 Minuten zu beschränken.' 

Del. Dr. Kohan-Bernsteln (übersetzt den Antrag ins Russische). 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich ersuche jene Heren, welche diesen Antrag 
annehmen, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag Ist ange- 
nommen. 

Der Kongress hat somit bestimmt dass jeder Redner zum National- 
fonds nur 5 Minuten zur Verfügung hat. 

Del. Dr. J. W. Marmorek (mit Beifall begrüsst) : Ich bedaure, dass ich 
in dieser Debatte vor einem kaum halb gefüllten Saale spreche (Sehr 
richtig), weil ich hier nicht bloss meine Ansicht wiederzugeben habe, 
sondern zu berichten habe über einiges, was bei den Beratungen der Kom- 
mission, welcher ich angehöre, vorgefallen ist. Die Kommission hat sich 
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lieh mit zwei Projekten befasst; Einmal mit dem Antrag von 
Mr. ß e n t w i c h , der dann aus der Kommission schied und seinen Antrag 
verlassen hat; derselbe ist dann von mir aufgenommen und eifrigst unter- 
stützt worden. In der Kommission bin ich damit Leider durchgefallen. Fs 
wurde dann auch mit meiner Unterstützung .tener Antrag angenommen, 
welcher Ihnen nun vorliegt. Nichtsdestoweniger habe ich es nach Fühlung- 
nahme mit einigen Persönlichkeiten für meine. Pflicht gehalten Minen auch 
aber den von der Kommission abgelehnten Antrag Mitteilungen zu machen. 
Jener ist hauptsächlich gestützt auf die Erwägung, dass eine grosse Li 
sicrung des Nationalfonds deswegen auf sein grosse Schwierigkeiten stösst, 
es schwer ist, irgendwelche Personen zu bezeichnen, welche mit 
Sicherheit als Verwalter, als Eigentümer und als Verfügungsberechtigte über 
die grossen Gelder des Nationalfonds zu erscheinen hätten. Die zionistische 
nisation weist ja keine Personell auf, von welchen wir ausserhalb 
unserer Bewegung Stehenden mit Sicherheit sagen könnten, diese Personen 
sind gemeint. Das grosse und das kleine A.-C, der Kongress stehen 
Juristisch genommen in derartig schwanker Form da, dass es nicht mög- 
lich ist, diese Personen als die Inhaber dieses Vermögens einem Handels- 
register oder einem Gerichte gegenüber anzugeben. Deshalb hatte jener 
Antrag es übernommen, diesen Schwierigkeiten radikal abzuhelfen und 
damit eine andere Porin für die Sicherung des \ s de5 Nationalfonds 

zu finden und für die Sicherung der fortwährenden, stetigen Zuwendung 
des Vermögens für den einmal vorgesteckten Zweck. Mr. Ben tw ich 
hat die Sache In obligatorisch-rechtiiche Beziehung gebracht zur Kolonial- 
bank, Niemals soll das Vermögen des Nationalfonds der Kolonialbank ge- 
widmet oder mit ihr vereinigt werden und die Kohmialbank dadurch eine 
Forderung bekommen. Gedacht war das Verhältnis als „Treuhände rver.- 
hältnis", wie es besteht, wenn einer eine bestimmte Stiftung einer ganz be- 
stimmten, bereits bestehenden Juristischen Person übergibt, wie wenn z. B. 
einer ein Spital gründen will und einer Stadt, r~ B. Basel, sagt: Ich über- 
gebe dir dieses Vermögen zur Oründung eines Spitals. In diesem Falle ist 
die Stadt Basel die Eigentümerin des Vermögens, aber durch diese Widmung 
ist ihr gleichzeitig die Verfügung über das Vermögen entzogen. Diese Kon- 
struktion hätte den Vorteil, dass wir alle jene Schwierigkeiten überwinden. 
welche durch die Verschiedenheit der Gesetzgebung in den verschiedenen 
Landern bedingt sind und dass jeder nachfolgende Kongress nnch eine 
Handhabe hätte, um Aufträge bezüglich dieses Stiftmigsvermögens zu er- 
teilen. 

Dieser Antrag ist aber gefallen und es ist jener angenommen worden, 

der ihnen gedruckt vorliegt. Dieser Antrag geht dahin: Nachdem die 

aii Personen, welche juristisch genm ler Gerichtsbehörde Hx 

ihnet werden können, die Gründersharesiiihaucr sind, könnten wir die 

; Miktion nicht anders anlegen, als Indem wir auf diesen einzigen festen 

Punkten die Konstruktion aufbauten. 

(Ruf: Zur Geschäftsordnung!) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ls ist ein Missbrauch, dass man glaubt: Zur 
Geschäftsordnung sprechen, heisst bei jed.er Gelegenheit das Wort nehmen 
zu dürfen. Wenn die Geschäftsordnung Mr einen gewissen Moment festge- 
legt ist. hat man zu warten, bis die Debatte erschöpft ist. 

Del. Dr. J. W. Marmorek: Die Konstruktion schliesst sich also an 
diesen einzigen iesten Punkt an, an die Inhaber der Grändershares, Selbst- 
verständlich kann und konnte es nicht Sache der Kommission sein, diesen 
Inhabern der Grüfldershares irgend eine Macht in die Hand zu geben, an 
die man nicht gedacht hat, als man die Griindershares ins Leben rief. Wir 
haben sie also formell, juristisch zum Eigentümer des Nationalfonds ge- 
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macht, ihnen aber jedweden Gewinn aus diesem Nationalfonds cnf 
ebenso jede selbständige Veriügungsberechtigung und jedwede Ac 
im Statute. Diese Inhaber werden nichts anderes zu tun haben 
fungieren als die juristischen Inhaber des Vermögens, in den geric 
Büchern, im Handelsregister, welche berechtigt sind, nach aussen 
Nationalfonds zu vertreten. Zwar könnte man sagen, leichter wäre der 
der Stiftung gewesen, bei welcher man derartige Personen, die 
des Vermögens sein müssen, gar nicht braucht. Dies ist unrichtig, 
Stiftung zu sehr unter der Oberherrschaft der Regierung steht, in 
Land sie ihren Sitz hat, weil eine Stiftung geradezu vei steine 1 1 v 
sehr aus den Händen des Stifters gcri.it. der sie gegründet hat von 
Momente an, wo sie gegründet ist. 

Der Stifter, mag er wer immer sein, hat, wenn die Stiftung er 
begonnen hat, ins Leben zu treten, gar kein Verfügungsrc hr. 

hätten also dem Kongresse und der ganzen zionistischen Organlsi 
Verfügung über den Nationalfonds weggenommen, wir hätten die Ri 
des betreuenden Landes zum übermächtigen Wächter über 
gemacht und nur das Bewusstsein gehabt, wir haben ein Verl 
nominen und es versteinert, es steht uns nicht anders zur Verfügung, 
durch gewisse Prozente. 

Wir haben also die Form der Gründers haresinhaber gewählt. Die 
sind auch als die Inhaber des Vermögens nach Aktien zu betrachten, 
teilen das ganze Vermögen des Nationalionds, so weit es bis jetzt bes 
vergrössert werden soll, in Aktien ein. Aber diese Aktien können mit 
gewöhnlichen Begriff der Aktie nicht zusammengebracht werden, i. 
sie keine Dividende ergeben — denn kein Inhaber der Aktien soll 
Statute jemals einen Gewinn aus den Aktien ziehen können, auch u 
Unternehmen selbst jährlich steigt und einen Gewinn abwirft, de;. 
für die Erreichung unseres Zweckes wieder verwenden wollen — 
die Inhaber der Aktien nicht berechtigt sein sollen, nach Belieben die 
walter des Vermögens zu ernennen. Dies wird schon jetzt den I 
sharesinhabern vorgeschrieben, und zwar soll dies immer das A.-C. 

Nachdem aber diese Herren als juristische Funktioiiä 
stieren können, so verpflichten sich die Griindersharesinha 
zum Verwaltungsrat zu ernennen, den der Kongress zum A.- 
ernemit. Demi das ist das merwiirdige: Neben der Eintragung 
gesellschaft in das betreffende Handelsregister wird ein Vertrag gesc 
wonach die üründersharesinhaber sieh verpflichten, nicht anders zu 
dein, als wie das A.-C. will. Sie sehen also, dass Sie sieh vor 
nären nicht zu furchten brauchen. Sie haben ein \ 
anrühren dürfen, dessen Gewinn ihnen nicht gebührt. Nachdem 
juridische Details sich daran schliessen, welche eine aus Nicht 
stehende Versammlung in den Einzelheiten zu prüfen wohl ni 
und auch nicht die Zeit dazu hat, so haben wir beschlossen, zu I 
dass Sie bloss die Hauptpunkte, tun die es sich handelt, zu d sl 
zunehmen oder abzulehnen haben. Sie haben zu bcschliessen, r»l 
der Zweck des Nationalfonds, so wie wir ihn umschrieben haben, si 
in Punkt 2 der Ihnen heute verteilten Antrüge vorliegt, genehm i i 
Falls Sie Ihre Zustimmung dazu geben, haben Sie ferrer zu ix . 
die Grenze, die wir für den Beginn des L;'.iidankaufcs fostgesel 
125 000 oder 200 000 Pfund — genehm ist. Die Dctals aber hil 
der Natio-nalfondskomnjissuiu zu überlassen, 

i Wir glauben zwar, dass wir Ihnen ein Statut vorgelegt In 
so wie es jetzt erscheint, sich vollständig zur Legalisierung 
Kornmission hat den ihr erteilten Auftrag erfüllt un.l kann |ii 
Statuten zur Verfügung stellen. Nichtsdestoweniger bitten wir 
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abzusehen, diese Statuten momentan legalisieren zu lassen. Die Kommission 
ist befriedigt, dass Sie in das Elaborat Einsicht nehmen können, möchte aber 
infolge des Andriiigcns der russischen Delegierten, dass diese Arbeit zurück- 
gestellt werde, bitten, dass Sie die Bcschlussfassung über die cndgiltige 
Legalisierung dem nächsten Kongress überlassen. Die beiden fiauptanträge, 
glaube ich, eignen sich vollkommen zur Annahme, und ich möchte Ihnen 
dieselben empfehlen, falls Sic nicht vorziehen, die viel einfachere I 
struktion, welche Herr Bentwich und ich vorgeschlagen haben, noch- 
mals in Erwägung; ziehen. (Beifall.) 

Del. Dr. Kohan-Bernstein (mit lebhaftem Beifall begrüsst): Vor allem 
muss ich konstatieren, dass es dem Kongress wirklich nicht zur Ehre ge- 
reicht, dass bei einer so wichtigen Frage der Saal zur Hälfte leer ist. Alle 
Herren haben gewusst. dass es sich um den Nationalfonds handelt. Wenn 
es gilt, Opposition zu machen Oder od le owdo zu singen, sind alle zur 
Stelle. (Zustimmung.) Bei wichtigen Fragen sind wir aber abwesend. 
(Beifall.) Es ist mir viel angenehmer, bei einer grossen Versammlung vor 
allem den grössten Dank abzustatten dem Referenten über den Nationalfonds 
Herrn Krernenetzki, der sich so viele Mühe gegeben hat, und es ■ 
die beste Wertschätzung der Arbeiten der Kommission, wenn alle an- 
wesend wären und die Sache kritisieren würden. Das grösste Interesse 
hat sich geäussert, wenn jemand 100 Rubel oder 1UU Pfund Sterling ge- 
spendet bat. Hier sind wir aber nicht nur dazu da, um etwas zu spenden. 

Jetzt möchte ich einige Worte über den 1. und 2, Bericht folgen 
lassen und dazu einen Antrag stellen. Wenn vir die Kurven betrachten, die 
das Referat über den Nationaliouds gesetzt hat, sehen wir, dass eine 
Steigung der Sammlungen bemerkbar ist, aber wir erlangen keine 
Stellung darüber, wie schnell die Summen sich anhäufen. Da müssen wir 
die Aufmerksamkeit am eine zweite kleine, bescheidene Linie lenken, da 
sehen wir, dass der Coeffizient sehr klein ist. Wenn wir auf die Ursache 
eingehen, so liegt sie hauptsächlich in der schwachen Agitation. Es wird 
nicht Quantitativ und nicht qualitativ gearbeitet. Wenn wir die erste 
vertikale Linie ansehen, SO linden wir, dass der Ertrag des Natiunalfonds 
in allen Ländern zusammen auf 86000 Rubel sieh belauft. Wenn wir bc- 
rückischtigen, dass es alle Länder sind, wo Zionisten existieren, so müssen 
wir sagen, dass dies wenig ist. Und wenn in Russland allein 66000 Rubel 
erzielt wurden, so ist auch das noch kein Beweis, dass in Russtand viel 
gearbeitet wurde. Auf Pagina 6 zeigt Herr K r e m c n e t z k i, dass im 
Laufe von 19 Monaten 2 Kopeken auf den Kopf fallen. Ist das keine Schande 
für das zionistische Volk? 

Wir scheu ferner, dass das Goldene Buch, welches die Reichen dazu 
anspornen SOÜ, etwas mehr ZU geben. 75 000 Rubel für alle Länder abge- 
worfen hat. Auch dieses Anziehungsmittel nützt also nicht viel, ein weiterer 
Beweis, dass nicht agitiert wurde. Dies bestätigt sich auch, wenn wir 
von den Zeitungen reden. Ich spreche nicht von iitr „Welt", unserem 
offiziellen Organ. Eine russische Zeitung, die dem Kongress gegenüber eine 
kritisierende Stellung einnimmt, hat am meisten Geld gebracht. Aus den 
angeführten Zahlen sehen wir, dass die Agitation für den Natlonalfonds 
viel geringer ist. als die grossen Reden, welche genug Wasser für Wadi- 
El-Arisch und für die pelusinische Ebene geben könnten. (Lehn. Heiterkeit.) 

Ich glaube, dass wir auf die Zionisten etwas tiefer einwirken sollten. 
Der Kernpunkt des Nationalfonds wird von ihnen noch nicht genügend ver- 
standen. Ich möchte deshalb einen erzieherischen Antrag stellen. Die Frage 
wäre in den Vereinen anders zu behandeln als nicksiehtlieh der ächekel- 
zahler, die nicht in Vereinen sind. Diese letzteren können mit zufälligen 
Spenden den Nationalfonds v .., aber die beWUSSten Zionisten. die 

in den Vereinen siud. müssen den Wert der Sache anders verstehe«, V4vc 
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sagen alle, dass wir essen «rollen. Und wir essen auch. Die Zionisteu be- 
haupten, dass sie nicht nur essen wollen, sondern auch tiation; 
rungen haben. Sie sollen dafür auch zahlen, oh sie Geld haben ode« 
so wie sie alle anderen Ausgaben decken. • Ich proponiere desliaü 
jeder Zionist in seinem Vereine erklart, wie viel si 
— für ihn persönlich, nicht für seine Familie — beträgt, und 
schlössen werde, dass jeder Zionist 2 Prozent von dieser jährli 
gäbe dem Nationalfonds spendet. 

Noch ein Wort über die Angelegenheit der Nationallondskomr 
Ich hin der Ansicht, dass der Nationalfonds, welcher das Qrundeig 
für das ganze Volk bereiten soll, nicht solches in Afterpacht Rebe 
Die Qeula hal aber das Recht dies sollen wir . ngsstadiui 

trachten, und dies soll nicht als Hindernis erscheinen. 

In diesem Passus ist der Unterschied, der zugleich die Mögli 
bietet, sogleich für die Sache zu arbeiten. Ich bitte Sie deshal: 
Summe von 2 Mill. Rubel nicht als jene Greiizsumme zu bestimmen. di( 
handen sein muss, um mit der Arbeit des N.-F. zu beginnen. > 
mir zu gross zu sein. Wenn das A.-C. oder der Auisiehtsrat l. 
mit weniger Geld begonnen werden kann, so soll es geschehen. Die 
viertel-Mehrheit verlangen, heisst die Sache unmöglich machen. Icl 
Sie, Ihre Stimme nicht daiiir abzugeben. 

Del. Zlotopolski (spricht russisch). 

Referent Kremenezky (den Redner unterbrechend — spricht ru$s 

Del. Zlotopolski (setzt russisch fort). 

Ref. h'remeneczky (unterbricht abermals den Redner in rus: 
Sprache): 

Vicopräs. Dr. Nordau: Ich mache Herrn Zlotopolski daraui 
aufmerksam, dass seine Zeit um ist. 

Del. Zlotopolski: Ich bitte, Herr Präsident, man hat mich 
brachen; ich benötige noch eine halbe Minute, um meinen Antrag zu : 
liefen. (Redner beendet hierauf In russischer Sprache sei 

Del. Flnkelstein: Ich schliesse mich dem Vorschlage des i 
Referenten K r e in e n e z l< y an wegen der Erhöhung des Wi 
Nationalfonds-Marken und beantrage, eine Marke im Werte von einem 
kel anzufertigen und ihr den Namen „Schekelmarke- zu eeben. 

Del. Jahrblum: Verehrter Kongress! Der Bericht der N.-P.-Com 
muss uns pessimistisch stimmen. Ich glaube, die meisten Antrage urul 
Aiiregutigcn haben nur einen zweifelhaften Wert und bleiben immei 
Wünsche. Ich glaube direkt den Antrag stellen zu sollen, dass jede 
nist obligatorisch ebenso wie den Schekel, einen festzustellende 
etwa A\\ Kopeken zahlen soll. Das ist durchaus nicht zu viel, 
lieh gehören die Zionisteu nicht zu den allerärmstcn Schichten. An. 
N.-t\ muss einen bestimmten jährlichen Betrag haben und dart niel 
fallsspenden angewiesen sein. Wenn mein Antrag durchgeführt wii 
gibt sich ein Betrag von 100 0(10 Rubel. Was die Erhöhung des \\ 
Marken anlangt, so würde es sich zwar vom Standpunkte der Bc 
keit aus empfehlen, allein es ist zu bedenken, dass dann leichter Fälsch 
vorgenommen werden könnten, zumal wir keine Massnahmen da 
treffen können, wahrend bei kleineren Betragen derlei Fälschu 
wenigsten vorkommen. 

Del. JW arein: Auf dem kleinen Kongresse wurde ein-- Resolutio 
fasst, keine Büchsen aufzustellen, da jede Kontrolle mangele. Eine solche 
papierene Resolution deckt sich aber nicht mit dem zionistischen I 
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denn in dem letzten Jahre wurden beinahe überall N.-F.-Büchsen aufgestellt 
(Zustimmung) und haben dem N.-F. eine erkleckliche Summe zugeführt. 
Ich stelle daher den Antrag, dass 

1. jeder Zionist in seinem Hause und seinem Geschalte eine N.-F.- 
Büchse anbringen soll! 

2. dass, wie die russischen Mitglieder des A.-C, in einer Konferenz be- 
stimmt hallen, dass der neunte; Tag des Monats Ab ein allgemeiner Tag für 
den N.-F. sein soll, dieser Tag für die ganze jüdische Welt als ein national*! 
Tag für die Sammlung für Jen N.-F. bestimmt werden soll. 

Noch bemerke ich zur Kontrolle der Sammiungui für den N.-F.: Die 
Gelder, die an die Zeitungen gesendet wurden, konnten bisher nicht kon- 
trolliert werden, weil die Zeiturgen die Spenden nicht soiort ausweisen. 
Daraus entstellt viel Misstrauen, und ith möchte damin bitten, dass in 
allen Laudsmanusc' i Zentrum gebildet werde, wohin alle Spenden 

mit einer Spenderliste kommen. Die Liste soll datin an die Zettungen ge- 
sendet werden, so dass das Zentrum Immer eine Kontrolle darüber hat. 
Sonst wird keine Kontrolle ermöglicht, und wenn solche Spenden ausbleiben 
»der falsch ausgewiesen werden, kann man keine Richtigstellung vornehmen. 

Im Berichte sind einige Zeitungen ausgeblieben, z. B. „Hasman" und 

..her l'raiiid", die viele Spenden für den Nationalfonds übernommen haben, 
leh frage, ob diese Zeitungen kein Qeld an die Bank geschickt haben. 

Es ist beantragt worden, eine Marke in höherem Betraue drucken 
7.M lassen. Dagegen möchte ich mich ernstlich aussprechen. uenn < 

e in Kus-.l kostet und doch zu Fälschungen ver- 

leitet, kann eine Marke in grösserem Betrage nur zu grösseren Fälschungen 
Aritass bieten. So lange die Marke keine Legalisation bekommen hat. soll 
ccine grössere gedruckt werden. 

Del. M. Aschkenasi (spricht im Jargon). 

Rechtsanwalt Rosenbaum (mit Beifall begrüsst): In Bezug auf das 
?eferat des Herrn Kremenezky habe ich Billige Fragen zu stellen, 
ius seinen Mitteilungen geht hervor, dass die Markeneinkiinite samt Spen- 
den etwas mehr sind als die Einkünfte des Goldenen Buches. Nun wäre es 
iteressant zu wissen, in welchem Verhältnisse die Einkünfte des Goldenen 
Buches aus den verschiedenen Grfippen stammen, wie Vereinen, Syna- 
gogen usw., wo diese Summen wieder zusammengesetzt sind aus ganz klei- 
nen Summen, und wie weit sie von einzelnen Personen herrühren. In diesem 
? alle wieder wäre es notwendig zu wissen, inwieweit die Personen sich 
elbst eingetragen haben nrd inwieweit sich Gruppen usw. eingetragen 
haben. Dann wilssten wir. was uns die Gesamtheit gibt und was uns ein- 
zelne Personen gel: s.u. 

Es heisst bei den Ausgaben: 5 Prozent Kommission au die Kolonial- 
jank. Ich glaube 5 Prozent dafür, dass die Gelder aufbewahrt werden, ist 
«ine derartige Summe, die sonst bei Banken nicht üblich ist. Dann 5 Prozent 
Kommission an diverse Zeitungen. Sie werden finden, dass durch die Zei- 
tungen sehr wenig gesammelt wird. Sehr viele Zeitungen bekommen gart 
keine Kommission. Die Hauptsiimme bekommt die „Welt". Es konnte also 
ieu Anschein haben, als wenn vom Nationalfonds der „Welt 1 eine Sub- 
vention gegeben würde. Wenn wir die Ziffern vergleichen, welche durch 
iie Zeitungen iür die Sammlungen ausgewiesen werden, mit den 5 Prozent, 
so werden wir sehen, dass das beinahe die Hälfte ist. Besonders gewundert 
lat es mich, dass 5 Prozent an die Landeszentralen gegeben werden. Dass 
iie Mitglieder des A.-C. Provisionen bekommen, hätte ich nicht geglaubt. 
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In Bezug auf die Marken habe ich zu bemerken, dass es i 
jährlich ist, Marken m verschiedenen und Werten zu hatten, Er- 

stens haben wir eine Garantie gegen Fälschungen nur. wenn di 
einen kleinen Wert haben. Bei Rubel- und Pfuudinarkcu wäre 
sucliung eu Fälschen ziemlich gross. Meiner Ansicht nach liegt auch eise 
grosse juristische Schwierigkeit darin, dass wir. bevor wir in Palästina sind 
und den .ludenstaat haben, uns ein Markensystem erlauben. Das Natür- 
lichste wäre, wenn wir ein Quittungssystem einführen würden, wenn die 
Rayons Vertreter das Recht hätten, Quittungen herauszugeben. Das Ode 

ti i. B.. das ziemlich grosse Summen bekommt, i n Vertrauens- 

männern Ouittimgsbüchcln geschickt und so lauge dieses Comitd bes 
haben .wir noch nie Klagen darüber gehört, dass das Geld li ver- 

loren gegangen wäre. Schon wie der Nationalionds geschaffen worden ist. 
habe ich daraui aufmerksam gemacht, warum wir die schonen Verzierungen 
haben wollen und nicht einfache Quittungen geben. 

Was das Reicrat des Herrn Dr. F a r b s t e i n betrifft, so werden Sie 
aus dem Berichte wissen, dass es bereits viele Projekte ■ aber die 

Juristen noch nicht darüber einig waren, welches das beste und Eeeigi 
sei. Es wird das beste sein, wenn Sie den Antrag der Konimission annel 
nur mit einer kleinen Aciiderung. Ich glaube, 11 Mitglieder wiiren zu viel, 
es wird genügen, wenn 9 Mitglieder in der Kommission sein werden, die die 
Frage noch weiter untersuchen soll. 

Der V. Kougress hat beschlossen, dass. bevor der Nationalionds i 
die Summe von 2 Will. Ruhcl hat, keine Grundstücke gekauft weiden sollen. 
Die Minsker Konferenz hat nun den Gegenantrag gestellt, sofort zum .An- 
kauf von Grund und Boden zu schreiten. Die Nationalfonds-^omtni 
hat den Mittelweg eingeschlagen. Ich schliesse mich der Ansteht der Kom- 
mission an. Wir müssen sehr behutsam sein. Nur auf Grund von Mit- 
teilungen aus Palästina müssen vir uns vielleicht manchmal beeilen. Grund 
und I3"den anzukaufen, und das können wir dem A.-C. übe -einst 

wäre das eine sehr gefährliche Sache. Möglich ist es. dass es sogar besser 
wäre, beim Beschlüsse des V. Kongresses zu bleiben. Jedenfalls bitti 
Sie. mit i 1 hränkung, die die Kommission macht, einverstanden m 

sein. (Lebhafter Beifall.) 

Del. P. Rabbinowltz: Als die zwei Hauptposten des Nationalionds 
haben wir den Markenverkauf und das Goldene Buch. Gegen das G< 
Buch sind einige Momente ethischer Natur einzuwenden. Denn es ist Sitte 
geworden, dass man, wenn man einem Reichen etwas Angenehmes be- 
reiten will, kömmt und ihn ins Goldene Buch eintragen lässt. ohne d( 
Wissen und Wollen, bei verschiedenen Anlässen. So kommt es. dass auch 
Antizioniste eschrleben werden in das Goldene Buch; wenn einmal 

unsere Bewegung historisch geworden sein wird, werden Sann diese Leute 
eingetragen sein. Das ist unserer Bewegung und unserer heiligen 
strebungeii unwürdig. 

Es wäre erwünscht, dass das Goldene Buch weniger oersöii liehen als 
idealen Charakter hätte. Es gibt viele Gelegenheiten, fflr den National- 
ionds zu sammeln, So an den jüdischen Fasttagen, wo die Zionisten l 
Das würde einen reichlichen Ersatz für das Goldene Buch bilden. Es wäre 
würdiger. Vereine wohltatiger Natur ins Goldene Buch einzutragen, als reiche 
Leute, um sich denselben verbindlich zu zeigen, und es ist ganz unwür 
dass es auch vorkommt, dass Antizionisten in das Goldene Buch, welches" 
doch für lange Zeit einen historischen Charakter haben wird, eingeschrieben 
werden. (Beifall.) 

Del. Dr. Bruzkus (spricht russisch I. 
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Del. Dr. Tschlenow (mit lebhaftem Beifall bcgrüsst): Unser ver- 
ehrter Freund K rem enezk y hat heute ein richtiges Wort ausge- 
sprochen, indem er sagte, es ist über den jüdischen Nationalfonds sehr viel 
gesprochen, es sind sehr viele Reden gehalten, aber es ist verhältnismässig 
sehr weitig für denselben getan wurden, Ich kann diese Ansicht nur voll- 
Inhaltlich teilen. Ich bin Vorsteher Lines Rayons in Russland, der nicht 
weniger und nicht mehr arbeitet als die Übrigen, und ich kann sagen, dass 
dieser Rayon im Laufe der Zeit 12 Prozent der Gesamtsumme gleistet hat. 
soviel, als England, Nordamerika und Rumänien zusammen. (Lebhafter 
Beifall.) Ich bin aber mit meiner Tätigkeit, mit der Tätigkeit meines Rayons 
zugunsten des Nationalfonds, nicht zufrieden, muss jedoch sagen-, dass die 
Kollegen in den übrigen Ländern mit ihrer Tätigkeit auch niciit zufrieden 
sind. (Bravo, Bravo!) Ich habe wenig Zeit, und ich denke, es ist auch 
nicht nötig, vor Ihnen zugunsten des Nationalfonds zu sprechen. Denn 
gifte Reden sind schon viele gehalten worden. Ich halte es aber für meine 
FÜicht, Sie auizii fordern, alle Ihre Kräfte dieser wichtigsten, praktischen 
Aufgabe zu widmen. Ich will aber noch etwas sagen. Es sind solche da, 
die für den Nationalfonds arbeiten und mit den Resultaten nicht zufrieden 
sind- Diese führen uns zwei Gründe an und berufen sich dabei auf die Be- 
schlüsse des Minsker Delcgicrteuiages. Herr Bruzklts hat sich be- 
schwert, dass die Beschlüsse des Minsker Delegiertentages nicht bekannt 
sind. Als Vorsitzender desselben bemerke ich, dass alle Beschlüsse dem 
A.-C mul dem Aufsichtsrate und auch schon in der Oeffeutlichkeit bekannt 
sind. Diese Beschlüsse lauten, dass der Natioiiiilimids mit dem Beginne des 
Ankaufes in Lrez-i,öracl motu rituvnrt'n soll, bis zwei Millionen l\.il>el gesam- 
melt sind, sondern in dem Momente beginnen soll, wenn es das A.-C. für 
zweckmässig hält. Diesen Besehluss kann ich nur mit grössiem F.iier unter- 
stützen und ich muss sagen, dass, wenn der Nationalfonds in Palästina Boden 
zu kauien beginnt, wir viel mein- Einkünfte zugunsten dieses Fondes haben 
werden, als dies jetzt der Fall ist. (Allgemeine Zustimmung.) Unser Volk 
versteht gute Reden. Noch viel mehr versteht es aber die guten Taten; 
was wir jetzt leisten müssen, ist. dass wir mit dem Ankauf von Boden in 
Erez-Isracl so schnell wie möglich beginnen. 

Es hat mich sehr gefreut, aus dem Vortrage des Herrn Dr. Färb- 
stein zu hören, dass man auch in Wien und in der N.-F.-Com, zu der 
Ueberzeugunjr gekommen ist, dass man aefl Land&nkatli nicht bis zu dem 
Momente aufschieben kann, bis man 200000 Pfund Stetl. hat, sondern dass 
man dazu schreiten solle, wenn eine Dreiviertcl-Majorität des Aut'sichts- 
cs für gut findet. Meine Herren! Line Breivicrtel-Majorität — ich 
kann Ihnen das auf Qrund meiner langjährigen Praxis als Aufsichtsrata- 
mitglicd sagen — ist zu viel verlangt. Wenn man die bache nicht auf Worte 
beschränken und wirklich die Möglichkeit geben will, etwas zu hm, so soll 
man bestimmen, dass ebenso wie bei allen anderen Beschlüssen des Auf- 
sichtsrates die einfache Majorität genügt. (Lebhafter Beifall und Handelt!.) 

Es ist im Projekte gesagt worden, dass die Haltte der jährlichen Ein- 
künfte des N.-P. nicht in Verwendung genommen, sondern zu einem beson- 
deren Fonds gesammelt werden soll. Ich begreife es, dass mau für den Mo- 
ment, wo wir in Palästina eine zweckmässige und grosse Kolonisation werden 
in Angriff nehmen können. Gelder sammeln muss, aber wir haben einen noch 
viel wichtigeren Zweck, und das ist der, möglichst viel Boden in jüdische 
Hände zu übertragen, und deshalb bin ich der Meinung, dass man nicht die 
Hälfte der Einkünfte des N.-P. zu diesem Zwecke aufbewahren soll, son- 
dern nur ein Fünfte! oder ein Viertel. (Beifall,) Ich halte dies für umso drin- 
gender, als ja die Bedingungen für eine praktische Tätigkeit in Palästina 
für uns leider noch nicht so günstige Sind, als wir es wünschen würden. An- 
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oererseits ist es aber sehr notwendig, dass wir unserem Volke pn 
Schritte zeigen. (Zustimmung.) Es ist hier vorgeschlagen -. 
Statut des N.-F. jetzt nicht zu beraten. Ich schlage Ihnen vor, die B 
desselben der Jahreskon ferenz mit der Bedingung zu Übertassen, d 
Mitglieder derselben den Entwurf zwei bis drei Monate vor Zusammentritt 
der Konferenz erhalten sollen und nicht erst aui der Konferenz selbst. 

Zum Schlüsse noch ein Wort. Es ist mir von einigen meiner I 
die Frage gestellt worden, ob man ruhig dem Nationalfonds 
beitragen könne, ohne (Drehten zu müssen, dass dieselben für Os 
Zwecke verwendet werden könnten. Ich halte es iiir meine Pflii 
es genug deutlich schon in dem Beschlüsse gesagt worden Ist, zu e 
Meine Brüder, Ihr könnt ruhig bleiben, denn alles Geld, das 
gebracht werden wird, wird nur für Palästina verwendet n l 
Hauptsache ist. dass Ihr bringt. Es wird nur für diesen Zw, 
(Beifall.) 

Del. Scheint« in f Jargon) meint, dass man Palästina ihr weit hal 
sich damit weniger beschäftige. (Starker Widerspruch und Beifall.) 
sodann mein" Rayon nicht so viel zum Nationalfonds beigetrav 
muss man bedenken, dass es ein armes Land ist. Bender und Podolien habee 
jedoch dazu so viel gegeben, wie Rumänien und Oesterreich zus 
trotz deren fruchtbarer Arbeit. Vom Nationalfonds solle man i 
nien. Iris die zwei Millionen Rubel voll beisammen sind. Der poiitisc 
nismus muss grosse Ideale haben, aber auch grosse finanzielle K 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Schcinkin, Ihre Zeit ist abgc 

Del. Schelrtkin (setzt seine Rede fort): Der Fonds der iii. 
Nation darf nicht mit 2l)0(MJ0 Pfund Sterling abgegrenzt werden, send 
muss Millionen haben, und je mehr er haben wird, desto mehr v. . 
arbeiten können. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr S c h e i n k i n . Ihre Redezeit ist berttt» 

um anderthalb Minuten überschritten. Ich muss den nächst 
aufrufen. 

Del. Scheinkin: Ich habe noch vier Vorschläge zu bringen, leb 
sie nicht machen, da ich keine Zeit habe. 

Del. Belkowsky: Geehrte Versammlung! Ich möchte hier Wi 
den Anträgen der N.-F.-Kammission, die uns heute unterbreitet v, 
sprechen. Sie können aus den Anträgen entnehmen, dass die N.-F 
niissiou us nicht als möglich betrachtet hat, sich schon jetzt über die '. 
sierung des N.-F. zu äussern. Die Kommission hat sich darauf b 
auf diesem Kongresse bloss den Zweck und den Zeitpunkt des B, 
Tätigkeit des N.-F. zu bestimmen. Es ist noch unmöglich, uns üi 
Form des Nationalfonds zu äussern, denn es ist noch zweifeln: 
eine Genossenschaft oder eine Aktiengesellschaft oder eine Stiftung s«. 
soll. Ich möchte diesen Punkt der Nationalfonds-Komniissinn u 
der dahingeht, dass man die Ausarbeitung eines definitiven Statu 
diesem Kongresse zu wählenden Kommission unterbreiten soll, »Jie dii 
gütigen Statuten der nächsten .lahreskonferenz zur Beschlussf; - 
unterbreiten hat. Es wurde von dieser Tribüne aus beklagt, dass 
scbluss der Minsker Konferenz ganz unbekannt ist. Von Freund Ts 
u o w wurde schon hervorgehoben, dass in die Anträge ein Pas-i - 
nommen wurde, der diese Beschlüsse berücksichtigt. Ich kann ihm I 
nicht beipflichten, wenn er behauptet, dass wir mit Rücksicht auf 
endigkeit, so rasch als möglich in Palästina Landank 
machen, nicht nuf der Zweidrittclinajorilät beharren sollen, )- 
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auseinandergesetzt, wie notwendig es sei, dass wir über grössere Kapitalien 
verfügen, damit wir eben grössere Landkomplexe in Palästina kaufen koi 
Ein solcher Beschluss soll aber nur dann eefasst werden, wenn tri! 

Gründe dafür sprechen. 

Wenn wir unserem A.-C. soviel Vertrauen schenken, dass es in ver- 
schiedenen Füllen ganz nach seinem Ermessen verfahren kann, kann man 
es ihm, glaube ich. auch anheim geben, dass es in dieser Beziehung auch 
nur dann Beschlüsse lassen wird, wenn eine entsprechende Majorität dafür 
vorhanden sein wird. (Beifall.) 

Dr. Leopold Kahn (spricht hebräisch und fährt deutsch fort): N 
sehr Verehrten! Der Standpunkt, der bei uns in der zionistischen Be- 
eingenotiimea wurde, ist in dein grossen Ausspruche fes 
nicht dafür stehen würde, Gut und Blut zu opfern und 
Unseren alten Idealen nachzustreben, W< 

sollten, d. h. wenn wir nicht auch den alten gesellschaftlichen Zustand wie- 
der schaffen. In erster Linie haben wir damals ins Auge gefasst, dass wir 
nicht Privateigentum an Grund und Boden bestehen lassen, sondern die 

tltnisse der alten Thora-Vcriassung wieder schaffen. (Lebhafter 
fall.) Wenn wir somit an die Gründung des Nationalfonds gehen und den- 
selben legalisieren sollen, müssen die SLatuten dem vollständig entsprechen, 
und ich habe in der Tat gefunden, dass sie im grossen und ganzen dem 
entsprechen, Der zu erwerbende Grund und Boden ist Eigentum der ga 
Nation. '• umnt ein Punkt vor im Statut, der mich sehr \ 

bat. und das ist der, dass der Nationalfonds, der hier in Form einer Oesell- 

i soll, auch berechtigt sein soll, gekaufte I > 
wieder zu verkaufen. Demgegenüber stemme ich mich mit aller Kraft meiner 
Seele. Was einmal der Nationalfonds gek I kann und darf er i Icht 

verkaufen, sondern nur verpachten. (Lebhafter Beifall.) Ich hätte Uw ler 
einen Antrag eingebracht, welch» . rung dieses Passus liier im 

t haben will 'dem ich aber diesbezüglich be- 

ruhigt worden bin, dass der Beschluss wagen der Legalisierung auf di 
Kongresse noch nicht erfolgt, haben Wir noch Zeil, auch nach dieser Rich- 
tung hin jene notwendige Aendem Infolgedessen bitte ich 
bei Ihren Beschlüssen über die einzelnen Punkte das zu berücksichtigen 
und Insbesondere beim Punkte 11 in fhr< itig aufzu- 

lass auch hier noch bezüglich Aenderungen und 

Sierungen vorgenommen werden sollen, dass das nicht der letzte Ansfluss 
eines Kongressbeschlusses bezüglich des . des Nationalfonds ist. 

Hoffentlich werden wir., wenn Sie uns d Kon- 

gresse mit einem viel abgerundeteren, stilistisch richtigeren und 
Zwecke besser entsprechenden Statute erscheinen. 

Del. Dr. Schlaposchnikoff (spricht russisch). 

Del. Dr. Wortsmaiin: Herr Dr. T schiene w hat uns fi 

sagt, dass wir nicht befürchten sollen, dass das Geld des jüdischen N 
nalfonds nicht voll für Palästina, sondern für andere Lander verwendet 
werde Ich halte aber eine solche Erklärung nicht fü end — 

in einer so wichtigen Sache wie der [ nds kann 

Wort des Herrn Dr. Tschlenow bauen — und ich finde es filr unbf 
notwendig, irgendwelche Massregeln vorzunehmen, damit dci 
tionalfonds anerkannt zu dem J.\. verde, zu welchem wir 

ihn geschaffen haben und solche Massregel. 

Ich weiss nicht, welche Form für den jüdischen iv 
ist. ob ein. nannte or- 

ganistische Statuten, d. h. wenn eine StiftUi 
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irüuder der Stiftung das Recht, den Zweck so zu bestimmen, das 
hunderte und Jahrtausende vergehen können und kein Mensch de 
ändern kann. Ich bitte Sie daher, zu bestimmen, dass der N. 
auf ewige Zeiten für Palästina und die angrenzenden Gebiete best im 
Dann können alle möglichen Projekte auftauchen, Ostafrika und Sü 
der Nationalfonds wird für Palästina bleiben. (Lebhafter Beifall, 
wir aber keine Stiftung, sondern eine Genossenschaft, so können > 
so machen Jass 4mr £weü. der Genossenschair nur dann geändert werde» 
kann, wem. sämtliche Mitglieder dafür sind. 

Der Zweck solle mir einstimmig geändert werden können, dt 
haben gestern gesehen, was eine Majorität ausmachen, wohin eii" 
ffthren kann. Ich will damit nicht sagen, dass die Majorität gestern 
Unzioiiistisehes geschaffen habe, aber ich will nur sagen, dass 
eine Majorität war für eine so schwere Sache und von Leuten ge 
wurde, die zum erstenmale im Kongresse waren und da gestimml 
(Gegenrufe und Rufe: Lächerlich!), während in der Minorität soll 
die schon fünfmal am Kongresse gewesen sind. (Lebhafter \\ 
— Beifall), sodass die von mir vorgeschlagene Massregel nötig scheint 

Vizepräs. IJr. Nordan: Sie benutzen die Gelegenheit, um — ungetan 
vom Präsidium — von der Redefreiheit schlechten Gebrauch zu ri 
Pias ist ungehörig. Sie haben nicht das Recht, die Personen und. I » 
teil, welche die Mehrheit bilden, persönlich zu kritisieren; aas ubers^ 
weit Ihr Recht eines Redners. (Beifall.) 

Del. Dr. Wortsmann: Wenn ich jemand beleidigt habe, su bit 
um Entschuldigung. 

Ich möchte Ihnen noch einen kleinen Vorschlag machen. Wir 
ein „Goldenes Buch" und ich will nicht gegen das „Golde 
solches stimmen, denn es ist nötig, dass wir überhaupt Geld bcko 
Wir sollten ihm aber einen andern Namen geben. Es klingt das 
dertes Kalb" u. dergl. (Schlussrufe..) Ich bitte Sie also, meine 
der nächsten Jahreskonferenz zur Beschlussfassung zu empfehlen. (\ 
spruch. — Beifall.) 

Del. Dr. Fink: Unser verehrter Präsident hat in seiner I 
rede gesagt, er sei in Petersburg gewesen nicht bloss als Zionis 
.iJ- \ er treter des ganzen Judentums. Noch mehr hat die 
Stimmung über die ostairikanische Frage gezeigt, dass wir tatsächli 
Interesse des gesamten Judentums handeln. Von ums Zionisteu g 
Wort: Weil wir Zionisten sind, deswegen ist uns nichts Jüdlsci 
(Rufe: Zur Sache!) Nun ist es Zeit, dass wir bezüglich des Nation.' 
an das gesamte Judentum die Gegenrcchiiung stellen 

Man fordert von verschiedenen Seiten, der Nationalfonds solle so 
schnell als möglich in Funktion treten, übersieht aber die eine Tai 
dass die Einnahme des Nationalfonds sich bis zur Stunde wenig ergieh« 
erwiesen hat. Das liegt darin, dass wir in erster Linie das System , 
ten Besteuerung gewählt haben. Dieses System hat ein Krosse^ 
weil wir nicht in der Lage sind, den steuerfähigen Monn-ut st. zu 
da"i<> er uns nicht ausweichen kann. Es wird daher unsere Fürsoro 
en, dein Nationalfonds neue und ergiebige Quellen zu er 
r.r. Zwecke mache ich Ihnen folgenden Vorschlag: Ich 

\ ufruf erlassen an sämtliche jüdische Gemeinden und jü 
ten Welt, 2 Prozent ihres Jahresbudgets an den N. 
iren. (Beifall.) Es ist nicht zu leugnen, der National!". 
turion, die sich der grössten Popularität innerhalb der 

it. Ich bin fest überzeugt, dass wahrend sonst hei 
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läge einer neuen Steuer immer das Gefühl des Unbehagens eintritt, wir 
hier das merkwürdige Schauspiel erleben werden, dass eine neue Steuer 
mit Jubel begrflsst werden wird. Ausserdem ist der Satz von 2 Prozent 
so gering, dass jeder Verein und jede Gemeinde ihn leicht tragen kann. Wir 
werden aber auf diesem Wege dem Nationalfonds Quellen erschlossen 
haben, die nicht bloss zeitweilig Sich ergiebig erweisen, sondern die be- 
ständig fliessen. Die kleinsten und ärmsten Gemeinden werden die ersten 
sein, die grossen werden anfangs zwar zurückstehen, sich für die Dauer 
aber nicht ablehnend verhalten können, denn sie würden sonst im Urteil 
der Geschichte nicht bestehen können. 

Wenn wir diesen Vorsehlag annehmen, werden wir dem National- 
fonds so in kürzester Frist auf die Beine hellen, dass er seine Funktionen 
aufnehmen kann. (Lebhafter Beifall U11 <i Händeklatschen.) 

Del. Dlzengoff: Heute haben wir beschlossen, der Nationalfonds 
soll nur üir Palastina bleiben. Wenn das Geld des Nationalfonds für 
Palastinaland sofort verwendet wird, werden wir sicher sein, dass es keine 
andere Verwendung findet. Manche meinen, es sei ein Verbrechen, Land 
zu kaufen, bevor wir die öffentlich rechtliche Sicherung haben. Es ist aber 
im Gegenteil besser, v o r diesem Zeitpunkte schon Land zu erwerben, weil 
wir es dann nicht plötzlich mit einem Schlage werden kaufen können. Fs 
ist darum die erste Pflicht, schon jetzt Land in Palastina anzukaufen. Min- 
destens die Hälfte oder drei Viertel des Geldes sollten wir schon jetzt daiür 
Anlegen. Das Bedenken, dass mau noch nicht kaufen könne, weil der Na- 
tionalkmds noch nicht legalisiert sei, ist nicht stichhältig, weil auch nach der 
Legalisierung des Nationalfonds in Europa, sein Recht, in Palästina Land 
anzukaufen, ebenso gering ist. Nach türkischem Rechte Ist es ja nur er- 
laubt, Land auf einen bestimmten Namen anzukaufen. Dann können wir 
es jetzt schon auf den Namen der Direktoren oder des Aufsichtsrates der 
Bank kaufen. Dass sie Ausländer sind, ist kein Hindernis. Während wir 
hier sprechen, wird diese Frage schon von dem Kongresse in Palästina be- 
raten. Wir wollen nicht warten, bis der Aufsichtsrat das beschliesst, son- 
dern der ganze Kongress kann schon jetzt diesen ßeschluss fassen. In- 
zwischen wird der Boden Palästinas schon von anderen angekauft. Daran 
müssen wir denken. Die jüdischen Arbeiter in Palästina, die Land haben 
möchten und 'keines haben, könnten auf diese Weise am besten unterstützt 
werden. Wir sollen daher so viel Geld als wir jetzt zur freien Verfügung 
haben, in palästinensischein Lande anlegen. (Lebhafter Beifall u. Händekl.l 

Del Dr. Pasmanlk: Verehrte Anwesende! Vor allem Verdi 
mir erlauben, der Nationaliouds-Kommission einen bitteren Vorwurf zu 
machen über die Art ihrer Arbeit. Wenn Sie wissen wollten, wie sie ge- 
arbeitet hat, könnte ich Ihnen manches darüber erzählen, wie schwer es 
überhaupt war, diese Kommission zusammenzubringen. Nach eineinhalb- 
jähriger Arbeit bringt sie nunmehr einen schnell zusammengestellten An- 
trag, der im Grunde genommen keine Losung bietet, so dass die Frage wie- 
der verschoben werden muss. Man müsste einmal dazu kommen, das*, 
wenn eine Kommission mit einem imperativen Mandat gewählt ist, sie auch 
ihre Pflicht eriiillt. Wir müssen aufhören mit papierenen Kommissionen. 
wir müssen Arbcitskommissioneii haben. (Lebhafter Beifall.) 

Was die Frage des Zweckes betrifft, so glaube ich, dass in dieser 
Richtung bei dem Projekt zu bleiben ist: „In Palästina und in den Nachbar- 
ländern". Ich. ein entschiedener Jasager in der Ostafrilcafrage, bin ein 
ebenso entschiedener Verfechter der Idee, dass man das Land in Palästina 
sofort anzukaufen beginne. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Für mich ist Ostafrika und Palästina kein Gegensatz, kein. 
tliese, sondern eine Synthese. Das eine muss mit dem andern \ . 
werden. (Beifall.) In dieser Hinsicht würde ich darauf bestehen, dass \ur 
nicht warten sollen, bis wir 200000 Pfund besitzen werden, sondern 
zum Ankauf von Land in Palästina schreiten sollen und dass wir es 
dem A.-C. überlassen sollen, sondern der Kongress als solcher soll es bc- 
schliessen. Sie müssen sich über die Tragweite 111 res Beschlusses klar wer- 
den. Man kann nicht bloss Land ankaufen. Wer sagt, man soll 
Türkei Land ankaufen, sagt in demselben Atemzug: RVilo 
nach der türkischen Gesetzgebung dari i es Lund seinem 

tümer weggenommen werden. Wenn Sie in der Türkei Land kauten 
eint- Altzahl von Jahren nicht behauen, müssen Sie entweder . 
beginnen oder sie müssen Vorsorge treffen, um das Eigentun 
bewahreni (Widerspruch.) Ich will damit sagen, dass Sie. 
sich für Landankauf entscheiden, daran denken müssen, dass Sie a 
Kolonisierung des Landes sofort prononcieren. 

Vizepräs. Dt. Nordau: Gewisse Einzelheiten werden bi 
Ausschuss vorbehalten. 

Del, Dr. Pazmauik: Ich stelle den formalen Antrag — urtd 

mich da insbesondere an die Ostafrikaner — dass sie einstin 
damit beweisen sie die Echtheit des grossen Gedankens ihrer Abs 
(Lebh. Zwischenrufe.) Ich bin ja selbst Ostafrikaner! 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bezweifle, dass es in diesei 
Ihnen. Herr Dr. Pasmanik, noch einen zweiten Ostafrik 
(Heiterkeit.) Es mag in diesem Saale viele Delegierte geben, di 
danken haben, in Ostafrika ein Nachtasyl mit einer Erziehung 

das jüdische Volk zu errichten, aber ich glaube nicht, dass aussei 
inand in diesem Saale von Afrika schon genug weiss, um sich al 
afrikaner zu bezeichnen. 

Del. Dr. Pasmanik: Es handelt sich hier nicht inn V 
um den tatsächlichen Sinn. Die Sache ist die: ich wende mich ;iti 
die gestern mit „Ja" gestimmt haben, und bitte sie, sie im.;: 
für den Antrag stimmen, dass man mit dem (leide des • 
lästina Land ankaufen soll. Das wird die beste Antwort dar: 
fall und Händeklatschen.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Es liegen zwei Antrüge vor. der •.ine w» 
Herrn Vogelsohn, der andere von Herrn Sclierman, l . 
mit dem weitergehenden Antrage. 

Herr Vogelsohn beantragt Schluss der Debatte ohne 
weiterer Redner. Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass 
Satzungen dieser Antrag nur dann als angenommen betrachtet •. 
sich eine Zweidrittel-Majoi iliit für ihn entscheidet 

Wer für die Annahme des Antrages auf Schluss der Debatte 
iterer Redner ist . . . (Rufe: Wie viele Redner 
habe noch 5 eingetragen und die Schriftführer 19, das 
Wer demnach für den Antrag Vogelsohn ist. wolle die Hand er' 

-hiebt.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer 
Antrag ist a b g el e h u t. 

Herr Sc her mann beantragt die Rednerliste zu "cliliesscn. Wrr 
dafür ist. wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Qce 
probe. (Nach einer Pause:) Der Antrag isi a n g , 
Rednerliste ist also geschlossen, dagegen ist den einccscl 

I vorbehalten. ..«iracg 






Del. Dr. Menczel: Geeinter Kongress! Es würde sich der Mühe ver- 
lohnen, auf die juristischen Ausführungen . . . (Unruhe I 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich bitte um Ruhe. Wenn wir dem einzelnen 
Redner bloss 5 Minuten Redezeit bewilligen, müssen wir diese Bestimmung 
schon dadurch ernst nehmen, dass wir während dieser 5 Minuten aufmerk- 
sam zuhören. 

Del. Dr. Menczel (fortfahrend): .... auf die juristischen Ausführun- 
gen der Herren Dr. F a r b s t e i n und Dr. M a r m o r e k einzugehen. Mit 
Rücksicht daraui aber, als es sich um subtile juristische Fragen handelt, 
verzichte ich aber darauf, sie vor einem grösseren Plenum zu erörtern. 
Ich habe aber aus den Ausführungen der russischen Redner den Eindruck ge- 
wonnen, dass sie, die sie auf einem so strikte zionistischen — ich möchte 
sagen — rein-zionistischen Standpunkte stehen, denn doch den N.-F. miss- 
verständlich auiiassen. Gestern sagte ein russischer Redner, als es sich 
um die Ostafrikairage handelte: Wir haschen nicht nach Augenblickserfolgen. 
Das ist richtig. Warum aber haschen wir in der N.-F.-Frage nachAugenblicks- 
erfolgen? Warum wollen wir den N.-F. zu einer Art Humaiiitiitssammlung 
herabdrücken? Der einzige russische Redner, der einen entgegengesetzten 
Standpunkt einnahm, war Herr Sc h ein k in. Seinen Standpunkt akzep- 
tiere ich vollständig. Wenn dies ein N.-F. sein soll, ist nach meiner Ueber- 
zeugung die Summe viel zu klein angesetzt. Ich werde Ihnen das .an dem 
Beispiele der Bank beweisen. Seinerzeit wurde festgesetzt, die Bank könne 
mit 250 000 Pfund Sterl. ihre Tätigkeit eröffnen. Sie werden sich über- 
zeugen, die eingeflossene Summe ist nicht viel grösser. Die Leute haben 
nämlich den Gedanken: wir bringen' die Summe bis zu der Höhe hinauf, wo 
die Bank arbeiten kann. Als diese erreicht war, liess die Tätigkeit nach. 
Genau so wird es hier sein. Wenn wir die Grenze von 200 nno Pfund Sterl. 
festsetzen, so werden sich die Leute bis zur Erreichung dieser Summe an- 
strengen und dann w ird kein Kreuzer mehr einkommen. Sie müssen daher 
aus taktischen Gründen eine weitere Grenze setzen. Vergessen Sie nicht; 
der N.-F. ist die eigentliche Volksselbsthilfe. Die Batik ist ein Geschäfts- 
Untemehmefl. Aus dem N.-P. soll dem Proletariat aufgeholfen werden und 
dieses ist bei uns so gros«, dass die Summe von 200000 Pfund Sterl. direkt 
eine Bagatelle ist. Wir werden mit der kleinen Summe nichts ausrichten. 
Wir werden höchstens die Kleinkoloiiisation. nicht aber grosse Koloni- 
sationsziele fördern können. Ich wäre daher dafür, dass man diese Grenze 
nicht nur nicht herabsetzt, sondern sie noch beträchtlich erhöht. Dm aber 
den Herren Gelegenheit zu gehen, ihr — wie soll ich sagen — National- 
gefühl zu betätigen, soll man Kautelen schaffen, dass man in der Lage ist. 
auch mit drei Vierteln Land zu kaufen, nicht aber weiter zu verpachten. 
Land zu kaufen hat man nach türkischen Gesetzen das Recht, ohne es 
durch .1 Jahre bebauen zu müssen oder durch Stellvertreter bebauen lassen 
zu müssen. Land kaufen heisst, wir legen das Geld des N.-F. in Im- 
mobilien statt in Mobilieu an; die Eröffnung der Tätigkeit aber würden wir 
auf den Zeitpunkt verschieben, wo wir 500 000 Pfund Sterl. beisammen 
haben. Erschrecken Sie nicht über diese Summe, meine Herren! Das ist 
für einen einzelnen Mann eine ungeheuere Summe, für einen Fonds aber, der 
von einem ganzen Volke aufgebracht werden soll, ist das gar nichts. \\ ir 
können, wenn wir uns anstrengen, diese Summe in 2—3 Jahren heisa: 
haben. Ich möchte zum Schlüsse als österreichischer Delegierter auf den 
Vorwurf reflektieren, den uns Herr S e li e i n l> i n gemacht hat Er hat 
gesagt, die Russen haben mehr für den N.-F aufgebracht als SOUndsoviele 
Länder zusammengenommen. Ich mochte da Herrn Scheiflkin daraui 
aufmerksam machen, dass beispielsweise ich in einer Stadt wohne, wo uns 
die durchziehenden Auswanderer aus Russland und Rumänien zehnmal so- 
viel kosten, als wir für den N.-F. abführen können. Darauf möchte ich auf- 
merksam gemacht haben. Die westeuropäischen Juden sind nicht v&V&vV 
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indem sie werden — es soll das kein Vorwurf si 
mache da auch keinen Unterschied zwischen Russen und 
— von den Juden aus den östlichen Ländern so in A 
genommen, dass sie dann nicht in der Lage sind, für einzelne 
lieiten besondere Abgaben in erwünschter Höhe /.u Leisten. 
Zum Schlüsse formuliere ich meinen Antrag dahin. 
stimmen, dass der Nationalfonds erst dann seine kolonisatorische l 
beginnen solle — nicht den Landankaut — wenn öuuuuti Pfund 
gebracht sind. Setzen Sie diese weitere Grenze und Sie werden 
onalfonds mehr Kräfte aufbringen. < Beifall.» 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Kotljar hat das Wort. 

Del. S. Kotljar: Der Markenverkauf wird nicht gr — 
dass man mehrere Werte einführt. Der Nationalionds würde sie 
vermehren, wenn man das Geld gleich verwertete; das Publikum I 
die Verwendung des Geldes zu sehen. Das „Goldene Buch" verfehlt« 
Teil seinen Zweck, weil nicht nur grosse Männer eingetragen v. , 
dem jeder, der die genügende Summe gibt. Ich schlage vor. in 
ausser besonders verdienten Männern nur Vereine einzutrag 

Vizepräs. Dr. Nordau: Vom Del. Giinzburg ist ein 
gebracht worden aui Wahl von vier üeneralrednern, je zw ei pro und 
Das verstehe ich nicht. Auch scheint mir der Antrag dem zu 
sprechen, was eben angenommen wurde. 

Del. J. Sehmelling: Herr Dr. Bernstein -Kon an 
vorgeschlagen, jeder Zionist soll zwei Prozent seiner Jahresausgabeu da 
Nationalionds zuwenden. Die armen Herren im Zionismus werdi 
gerne tun; ob die Reichen, ist sehr fraglich. Dann wurde vorgesculafio 
von Herrn Dr, Fink, die Gemeinden heranzuziehen. Aber in 
schlecht zu rechnen, besonders in Deutschland und Oesterrek 
etwas iür den Nationalfonds übrig haben sollen. Herr Jacob 
hat Nationalfondsbüchsen vorgeschlagen. Das wäre das einzig 
zu unserem Natioualfonds in kürzester Zeit etwas beisteuern könnten. De» 
dadurch ist jedem einzelnen jederzeit Gelegenheit gegeben, etwas da 
Nationalfonds zuzuführen, Ich möchte aber diesen Vorschlag in . 
Weise einbringen. Ich beantrage, eine freiwillige Natioiialfondsstei 
zuführen in der Art, dass jeder Schekelzahler eine Nationalionds 
erhalten soll von seiner Ortsgruppe. Wenn jemand innerhalb eines 
lu Pfund Sterling in seiner Buchse gesammelt hat, soll er die Berechtig»* 
haben, ms „Goldene Buch" eingetragen zu werden. (Beifall.) 

Del. Rabbiner S. B. Rabinowitsch (Jargon); Wer in Russla 
wesen sei, wisse, dass das Aufstellen von Büchsen für den Natu 
mehr schaden als nützen werde, da diejenigen, die in den < lemeindei 
noch Büchsensammluiigeji machen, dadurch geschädigt und gege 
Nationalfonds erbittert würden. Wenn man dagegen grössere M 
werte einführe, würden wir schneller und leichter grössere Suim 
sammenbckonmien. 

Del. Dr. Freudcnberg (Jargon und russisch) wünscht untei 
dass der Ausdruck „Nachbarländer" näher bezeichnet werden soll, 
für eine Kommission von 11 Personen. 

Frau Dr. Krltebewsky: Geehrte Versammlung! Ich wende n 
erst an die Nationalfondskommission und frage sie: Wenn Sie zwt 
gearbeitet und keine Legalisierungsformel gefunden haben, w as 
uns vorschlagen, damit wir doch zu einer Legalisierung gelang 
Kommission ist nicht genügend, auch nicht wenn sie zwei Jahre gearbe*i 
hat. Wie viele Jahre werden Sie denn brauchen und wen müss 
Wählen, um doch eine Legalisieruugsformcl zu finden? Der Kongr*. 
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sich auch endlich definitiv über den Zweck des Nationalfonds erklären. 
\\, ir haben doch schon sehr viel darüber gesprochen und auf dem Papier 
ist der Zweck des Nationalfonds doch klar. Sollen wir darüber noch ein- 
mal eine Debatte anfangen? Dann handelt es sich um den Zeitpunkt des 
Beginnes. Das ist eine Frage, auf die die Tatsachen schon geantwortet 
haben. Das A.-C. dem die Beschlüsse der Minsker Konferenz übermittelt 
wurden, hat eine Richtschnur. Jetzt wird uns wieder vorgeschlagen, eine 
neue Kominission zu wählen, die uns nach zwei Jahren eine neue Formel 
Mir seh läge n soll. Also vier Jahre sind schon verloren gegangen. -Es kann 
sein, dass auch die neue Kommission keine Formel findet. Das kann eine 
Ewigkeit dauern. Das einzige, was mit dem Nationalfonds möglich ist, 
ist Erde in Palästina zu kaufen, deshalb sollten wir wenigstens das tun. 

Jetzt mochte ich am Schlüsse auf das aufmerksam machen, was 
Herr Dizengoff mitgeteilt hat. dass nämlich in Palästina die Erde 
nicht anders gekauft werden kann, als auf eine Privatperson. Es blüht 
uns daher von den drei Vorschlägen, die uns die Kommission gebracht 
hat. bloss der dritte und wir müssen denselben deshalb annehmen, weil 
anders ein Kmii nicht möglieb ist. (Lebhafter Beifall und Händeklatscher.) 

Del. Rabbiner Reines (Lida) spricht unter lebhaftem Beifall zuerst 
Jargon, dann hebräisch. Er ist dafür, dass sofort mit dem Ankauf von 
_ii begonnen werde, nicht erst, bis 200000 Pfund Sterling beisammen 
sind. Redner wird nach einiger Zeit von dem Vorsitzenden mit der Be- 
merkung unterbrochen, dass seine Zeit um sei. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Beantragen Sie. dass der Kongress Ihre Zeit 
verlängert? (Redner stimmt zu.) Wer iiir die Aufhebung des Beschlusses 
det 5 .Minuten-Beschränkung ist und dafür, dass der Redner unbeschränkt 
lang reden soll, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Herr Rabbiner, der 
Kongress wünscht nicht, dass Sie weitersprechen. (Der Redner verlässt die 
Tribüne.) Es liegen wieder drei Anträge vor. Die italienischen Delegierten 
und die Herren Farbstein und Klee beantragen von neuem Schtuss 
der Debatte, ohne Anhörung weiterer Redner. Wer für diese Antrage ist. 
e die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause:) Schluss der Debatte ist angenommen. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Geehrte Versammlung! Im Laufe der Erörterungen ist eine Reihe 
von Anträgen schriftlich etagebracht worden, die ich der Reihe nach ver- 
lesen lassen werde. Ich mache Ihnen aber den Vorschlag, sämtliche Anträge 
dem wohl ohnehin zu bestellenden Ausschusse für den Nationalfonds in 
Weiteren Behandlung und Beschlussfassung zuweisen zu wollen. (Liest): 

Anträge des Dr. Ch. W o r t s m a n n: 

1. Sollte der N.-F. als eine Stiftung gegründet werden, 
so soll der Zweck derselben (Land etc. im Orient' für ewige Zeilen 
angenommen werden, so dass sogar die Stifter selbst diesen Zweck 
nicht finde rn werden können. 

2. Sollte der Nationalfonds eine ( Schaft werden, so 
soll der Zweck nur einstimmig geändert werden können. 

3. Das „Goldene Buch" soll den Namen „Seier Hasikoren" 
bekommen." 

Amendements zu den Anträgen der Nationalfondskommission. (Liest:) 

„Im Sinne der Nationalisierung des Bodens beantrage ich, in 
Antrag 2, Zeile 2 und 3 die Wörter „oder zu verkaufen" zu streichen. 
Dr. Lichtenstei n." 

19* 
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„Der Unterzeichnete beantragt folgenden Hl 
gunsten des Nätioiialionds soll ein einfaches, in künstlerischer ."« 
hergestelltes Blatt zum Werte von 1 Frc., I Mk. etc. verl 
den, das als Ersatz für Begrüssungs-, Glückwunsch-! 
etc. dienen $<>i\ und in Briefform gefaltet werden kam 
E a o s s e n." 

„Ich beantrage, dass der Ktmgrcss folgendes zur \ 
vorlege: „Ms mögen Nationalfondsmarken ä 5 Pres, odei 
etc. herausgesehen werden. Diese Marken sollen i 
denen -es schwer ist, auf einmal 250 Pres, zur Eintragi 
„Goldene Buch'* zu entbehren, die Möglichkeit gev 
kleben einer einsprechenden Zahl derselben, sich mi 
bald die Summe von 10 Pfund Sterling erreicht ist, ü 
Buch" einzutragen. Zum Aufkleben dieser Marke so 
diesem Zwecke gedruckte Bogen jedem von den Sek 
werden. Diese Marken sollen gegen Barem nur von der 
zentrale verkauft werden, Braun." 

„Der VI. Zionistenkongress wolle beschliessen : . 
mittlung der einzelnen Landsmannschaften einen Aufruf 
jüdische Gemeinden und Vereine der Welt zu erlassen. J. 
zwei Prozent ihres Jahresbudgets an den jüdische 
abführen. Dr. Vi n k." 

„Der Knngress beschliessL es soll mit Jen Geldern 
natfonds sofort Land in Palästina und den Nachbar Li 
v. e rden. Pasmanik und Genosse n." 

Schlaposchnikoif beantragt, in Punkt 2 der Anträte | 
Natiortah'ondskommission anstatt des Wortes „Nachbarländer" etnzsta 
das Wort „Syrien". 

Rabbiner Roth endlich beantragt zu Punkt 2. dass es 
statt „in Palästina und deu Nachbarländern" — „in Palästina und j 
mittelbarer Nähe desselben". 

Ich schlage Ihnen vor. alle diese Anträge dem 
schusse zur Beratung und Beschlussfassung zu überweisen. 
Vorschlag ist, wolle die Hand erheben. 

Del. ldelsohn: Zur Geschäftsordnung! 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wir sind im Begriffe, 
schöpfen. Nach Erschöpfung der bereits festgesetzten Ge- 
körnten Sie zur weiteren Geschäftsordnung das Wort n 

Del. ldelsohn: Ich möchte nur einige Worte sprechen, und 
dass es mir ganz unmöglich scheint, sämtliche Anträge an die Ka 
zu überweisen. Ich beantrage, über jeden einzelnen Antrag besoodts 
zustimmen. Der letzte Antrag kann meiner Meinung na 
mission überwiesen werden und muss liier zur Beratung I. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer dafür ist. dass sämtliche Antriff 
Natiniialfondskommissiiiii zugewiesen werden, wolle die Hand e 

Del. Dr. Belkowsky (übersetzt die Frage des Vorsitzet» 
Russische). 

Del. de Haas (gibt die englische Uebersetzung). 

Vizepräs. Dr. Nordau (nach erfolgter Abstimmung 
abgelehnt. Wir werden also die einzelnen Anträge zur Afct 
bringen. 



— 293 — 



Li 

in 



ii 



Der Antrag des Herrn Dr. Wortsmail a lautet (wiederholt den- 
selben!: 

Del. Dr. Farbstein (zur Geschäftsordnung); Ich beantrage, dass vor 
der Abstimmung noch die beiden Reit reuten, Herr K r c m e n e z k y und der 
Sprechende zum \\ ort« kommen sollen, denn es ist klar, dass die Referenten 
sich über die gestellten Anträge äussern sollen. 

Del. Dr. Bodenheimer : Sie sind im Begriffe, etwas Unmögliches zu 
beschliessen. Sie haben eine Natioiialfundskominission gewünscht. Diese 
Kommission hat über das Statut beraten. Das Statut kann heute auf den 
Wunsch der russischen Mitglieder der Nationalfondskommission nicht ver- 
wirklicht werden, weil die Herren eine Verschiebung wünschen. Nachdem 
das Statut noch nicht angenommen worden ist. wir auch nicht wissen, in 
welcher juristischen Form das Statut gekleidet werden kann, so können wir 
unmöglich hier Dinge beschliessen, die davon abhängig sind, in welcher 
Form, in welchem Lande der Nationalfonds gebildet wird. Wenn der Kon- 
gress beschliesst, dass. ialfs eine Stiftung geschaffen wird, in die Zweck- 
bestimmung und in die Statuten dieser Stiftung eine Bestimmung aufge- 
nommen werden soll, dass dieser Zweck auf ewige Zeiten nicht geändert 
werden soll, dann stehen ihm die verschiedensten Gesetze in verschiedenen 
Ländern entgegen, und dann hat der Kongress etwas beschlossen, was die 
ationalfondskommission überhaupt nicht ausführen kann. Die Folge davon 
Ire, dass die Kommission erklären wird, sie könne kein Statut . machen, 
und dann werden wfj bis zum nächsten Kongress ohne Statut sein. Die 
Nationaliondskoniniission besteht aus den Männern Ihres Vertrauens; Sie 
werden sie wühlen, Sie werden diesen Männern Ihre Instruktionen und 
Wünsche geben. Der Kongress hat mehrere Stunden über die Sache ge- 
sprochen, die Nationaltondskomrnission ist verpflichtet, alle diese Wünsche 
ernstlich auf die Möglichkeit ihrer Verwirklichung zu prüfen und Sie können 
der Kommission das Vertrauen schenken, dass sie das Richtige finden und 
beschliessen wird. Ich möchte Sie dringend bitten, nachdem Sie eben jetzt 
die Gesamtheit der Anträge nicht der Kommission übergeben haben, 
wenigstens bei jedem einzelnen Antrage zu beschliessen, dass er der National- 
fondskommission übergeben werde, wenn nicht die Kommission erklärt, dass 
die Verwirklichung irgend eines bestimmten Antrages sofort im Plenum 
beschlossen werden kann. Gegen den eben verlesenen Antrag aber muss 
ich mich wenden, denn er wird der Nationalfondskommisslon ihre Arbeit 
unmöglich machen. 

Del. Proi. Dr. Belkowsky (übersetzt die Ausführungen des Vizepräsi- 
denten Dr. Bodenheimer ins Russische). 

Vizepräs. Dr. Nordau: Der Antrag des Herrn Dr. Bodenheimer 
ist erstattet. Es handelt sich darum, jeden einzelnen Antrag dem zu wahlen- 
den Nationalionds-Ausscliussu zuzuweisen und die Erklärung desselben abzu- 
warten, ob keine juristischen Bedenken vorliegen, die die Ausführung un- 
möglich machen würden, und erst dann definitiv die Beschlüsse anzunehmen, 
wenn derartige juristische Bedenken nicht vorliegen. 

Wer für die Annahme dieses Antrages ist, wolle die Hand erheben. 
Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Der Antrag 
es Herrn Dr. Bodenheimer ist angenommen. (Beifall.) 

Das nächste wird die Wahl des Ausschusses sein. Sie werden sich 
über die Personen Ihres Vertrauens, die Sie in diesen Ausschuss wählen 
wollen, zu einigen haben. Die Wahl selbst wird zuerst im Permanenz- 
ausschusse beraten und morgen vorgenommen werden. 

Prof. Dr. Belkowsky (übersetzt diese Mitteilung ins Russische). 
Mr. de Haas (ins Englische). (Unruhe. I 
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Vizepräs. Dr. Nordau: Geehrter Kongress! Ich erkläre Ihnen, dass 
Sic dein Präsidium die Führung der Geschalte ganz unmöglich machen, 
wenn Sie fortwährend in einem Zustande des Tumultes sind. Wir alle 
haben bereits unsere Stimme eingebiisst, nicht zu unserem Vergnügen. 

Wenn Sie wünschen, dass die von Ihnen gewählten, angeblich Ihr 
Vertrauen besitzend»« Präsidenten die Geschäfte in Ihrem Sinne leiten, so 
müssen Sie Ihnen die materielle, physische Möglichkeit dazu gewähren. 
Diese Möglichkeit ist nicht gegeben, wenn wir uns in den wichtigsten An- 
gelegenheiten kein Gehör verschaffen können. (Zustimmung.) 

Eis wird Ihnen vorgeschlagen, einen Ausschuss von 9 Mitgliedern zu 
wühlen, der sieh mit allen den Nationalfonds betreffenden Anträgen zu be- 
schäftigen haben w ird und dass dieie Wahl morgen nach Beratung des 
Permanenz-Ausschusses Minnen wird. 

Prof. Dr. Belkowsky (übersetzt diese Ausführungen ins Russische). 

Mr. de Haas (ins Englische). 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für die Annahme dieses Antrages ist. 
wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause :) Der Antrag ist a n g e n o in m e n, 

Sie werden also morgen einen neungliederigen Ausschuss für den 
Natinualtonds zu wühlen haben und dieser Ausschuss wird über alle ihm 
zuzuweisenden Anträge schlüssig werden. 

Del. Dr. Tschlenow: Wir haben uns die Sache so vorbestellt, dass 
die Frage nur darin besteht, ob die neuen Antrage, die im Plenum gestellt 
worden sind, der Kommission übergeben werden sollen, dass aber die 
träge, welche von der Kommission vorgelegt worden sind, heute zur Ab- 
stimmung gebracht werden. Das ist ein Missverständnis. 

Vizepräs. Dr. Bodenheitner: Es liegt ein Antrag der :\ntionalfomls- 
kommission vor. der Ihnen gedruckt mitgeteilt worden ist. Einige der 
Herren der Nattonalfondskommission wünschen, dass der Kongress aber 
diese Anträge jetzt Beschlüsse fassen möge. Nachdem aber viele andere 
Anträge der Kommission überwiesen wurden sind und unter diesen steh auch 
solche Anträge befinden, die eine Abänderung des Antrages der Kommission 
zur Folge haben, ist es unmöglich, dass der Kongress fetzt diese Anträge 
annimmt; denn sonst kann die Kommission die Anträge, die aus dem Plenum 
an sie gelangt sind, nicht mehr prüfen und ich wünsche, dass die National- 
i. MiJskorninissic.n volle Freiheil zur Prüfung der aus dem Plenum einge- 
gangenen Anträge habe. 

Del. Rechtsanwalt Rosenbaum: Ich möchte Sie bitten, sich der Mei- 
nung des Herrn Dr. Boden heim er anzusch Messen. (Spricht rus 

weiter.) 

Del. Sc her mann (spricht russisch). 

Del. Dr. Tschlenow: Herr Rosen bäum als Mitglied der Kom- 
mission hat uns eine Erklärung gegeben, dass die Nationalfondskomnn 
ihre Beschlüsse uns noch vor Schluss des Kongresse geben wird und dass 
Wir die Möglichkeit erhalten werden, über die Beschlüsse mich vor Schluss 
des Kongresses abzustimmen. Ich frage das Präsidium, ob das möglich 
sein wird. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Dr. Tschlenow hat mich um eine 
Versicherung gebeten, dass die Kommission noch vor Schluss des Kongresses 
die Beschlüsse zur Abstimmung bringe, Eine solche Versicherung kann das 
Präsidium nicht geben, denn es hat es — wie die Erfahrung lehrt — nicht 
in der Hand, den Redestrom einzudämmen und die Ruhe so herzustellen, 
dass eine glatte Behandlung der Geschäfte möglich ist. Es hängt von Ihnen 
ab, ob Sie in den wenigen Stunden, die uns noch bleiben, noch so viel Arbeit 
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vor sich bringen, dass wir noch Zeit genug haben werden, um den nocli 
morgen zu erstattenden Bericht der Nationalfondskommission zu beraten 
und darüber zu beschliessen. 

Del. Dr. Tschlenow: Der Kongress soll beschliesseu, dass die Kom- 
lission verpflichtet ist. uns noch morgen den Bericht zu unterbreiten. 

Del. Prof. Dr. Betkowsky: Es unterliegt keinem Zweifel, so scheint 
es mir wenigstens, dass die Versammlung am meisten die frage interessiere, 
wann eigentlich mit dem Landankauf begonnen werden soll, wann der Auf- 
sichtsrat ve-rpilichtet ist, mit dem Landankauf zu beginnen. Es sind schon 
manche Anträge eingelaufen, die sich auf diesen Gegenstand beziehen, und 
das hat eben die Nationalfondskommission in die Notwendigkeit versetzt, 
von ihrem ursprünglichen Vorschlage, dass schon der VI. Kongress darüber 
Schlüssig werden soll, wann der Aufsiehtsrat mit dem Landankauf be- 
ginnen soll, abzugehen. Darum kann man das in einem Vermittlungsvor- 
schlage vereinigen, dass die Nationalfondskommission morgen darüber 
Bericht erstatte, wann der Aufsiehtsrat verpflichtet ist, mit dem Land- 
ankauf zu beginnen. (Ruf: Welcher Aufsiehtsrat?) Das hängt zusammen 
mit der juristischen Form des Nationalfonds. Wir wissen nicht, ob Auf- 
sichtsrat oder Versammlung oder wer sonst. 

Del. Dr. J. Marrnorek: Der Antrag, wie er vorliegt, ist im Prinzip 
unannehmbar . . . 

Vizepräs. Dr. Nordau; Es handelt sich um Geschäftsordnungsanträge. 
Dr. Tschlenow schlügt vor. eine Zeit zu bestimmen, in der der Kongress 
den Bericht der morgen zu wählenden Kommission entgegennehmen und 
erledigen « EU. 

Del. Dr. J. Marrnorek: Ich habe gesagt, dass der Antrag unannehmbar 
ist. weil, so lange der Fonds nicht legalisiert ist, er infolge dessen nichts 
machen kann. Deshalb ist es überflüssig, dass die Kommission morgen 
Bericht erstatte. Warten wir. bis der Nationalionds legalisiert ist. (Wider- 
spruch.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Der Antrag geht jetzt dahin, dass dem zu 
wühlenden Ausschusse bloss der eine Auftrag erteilt wird, über die Frage, 
wann der Landankauf in Palästina und in den angrenzenden Ländern be- 
ginnen soll, morgen Bericht zu erstatten. 

Del. Dr. Tschlenow: Wir haben eine Nationaliondskommission. Ich 
beantrage: Der Kongress beauftragt die Nationaliondskommission, noch heute 
alle Vorschläge zu prüfen und uns morgen diejenigen Anträge zu bringen, 
welche abzustimmen sind. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Das ist ein ablehnender Antrag. Dr. T s c h I e- 
ii ii W beantragt, dass die Anträge, die hier aus dem Plenum eingelaufen sind, 
der schon jetzt bestehende Natkmalfonds-Ausschuss, den unser letzter Kon- 
gress gewählt hat. noch heute Abend in Beratung nehme und seinen Bericht 
morgen früh, bei Beginn der Sitzung, erstatte und dass wir dann über die- 
jenigen Anträge, die er als zulässig oder als nicht annehmbar erklärt, be- 
Srfl Hessen- leb bringe diesen Antrag zur Abstimmung. 

Del. Dr. Tschlenow (übersetzt dies ins Russische). 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für diesen Antrag ist, möge die Hand 
erheben. (Geschieht.) ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der 
Antrag ist angenommen. (Beifall.) 

Der Nationalionds-Ausschuss versammelt sich sofort im Präsidial- 
z immer. 









I li i Herr Del. Hr. P ;i s m a n i k stellt folgenden Antra« : Damit noch 
andere Geschäftsordnungspunkte behandelt und erledigt werden 1, 
wird beantragt, dass die Bankfrage in der morgigen Generalversaii 
behandelt wird, da alle Kongressmitglieder auch Akdonääre sind nni 
zweifellos in diese Generalversammlung begeben werden. 

Die Del. Belkowsky, de Haas und Dr. Marmorek übersetzen diese 
trag ins Russische, Englische und Französische. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für diesen Antrag ist, möge die Hand 
erheben. (Geschieht) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt. 
Antrag ist abgelehnt. 

Die Landsmannschaften werden gebeten, noch heute abends üi 
Kandidaturen ins grosse A.-C. schlüssig zu werden. 

Der Permanenzaiisschuss versammelt sich morgen früh 9 I 
Saale Nr. 4 zur Vorbereitung der Wahlen. 

Die Delegierten des Warschauer und Lodzer Rayons werden gel 
sofort im Saale Nr. 3 sich zu versammeln. 

Del. Belkowsky (übersetzt diese Mitteilungen ins Russisch. 

Del. Kremenezky: Meine Damen und Herren! Wir erhalten soebtr 
eine Depesche aus Amerika: Die Vereine der nordamerikanischen 
telegraphieren uns, dass sie uns 3500 Frcs. iür den Nationalfoneh 
tragung des Dr. Herzl schicken. (Lebh. Beifall.) 

Del. Dr. Slatopolski aus Kiew übergibt im Namen des Vereine 
Zion Kamenobrod" 10 Pfund Sterling zur Eintragung des VI. K 
(Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich habe dem Kongress eine 
:n machen. Unser Freund und Präsident der Kolonialbank, Herr W 
s o h ii, hat die Liebenswürdigkeit gehabt, bei uns eine kleine Liste zirki 
zu lassen, zum Zwecke der Eintragung der Mutter unseres hochven 
Führers Dr. Herzl ins „Goldene Buch". Die kleine Sammlur 
Frcs. 1000 erzielt, mit welchem Betrage der Kongress die Mutter n 
verehrten Führers ins „Goldene Buch" eintragen wird. (Tosender B 

Del. Dr. J. W. Marmorek: Die Nationalfondskommission hat si 
einer Beratung zurückgezogen und hat beschlossen. Ihnen bezüglich der 
Anträge folgendes zu unterbreiten: Von den Antragen zum Nation:; 
konnte nur derjenige des Herrn Lichtenstein akzeptiert wc r 
welchem die Worte „oder zu verkaufen" zu streichen sind. Die A 
Herren Wortsmann. Roth. Schlaposc Im ikoif und P a 
werden möglichst bei der endgiltigen Redaktion des Artikels berück: 
werden. Was die Anträge der Herren Fink, Simon und Braun be- 
trifft, so werden dieselben Herrn Kremenezky überwiesen, da sie mit 
der Legalisierung des Nationalionds nichts zu tun haben, sondern blos 
Propagierung der Agitation für denselben bezwecken. 

Ich bitte die Herren unseren Kommissionsantrag, wie wir ihn 
unterbreitet haben, mit Akklamation anzunehmen. Wir werden das 
nochmals redigieren. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Wir werden über den Antra 
Nationalfoudskommission abstimmen, dass der Antrag des Herrn L i e 
stein, wonach die Worte „oder zu verkaufen" auf dem Antrage de r 
Nationalfondskommission zu streichen seien, angenommen werde 
alle übrigen Anträge der Kommission, bezw. Herrn Kremene7k- 
wiesen werden sollen. Ich bitte das zu übersetzen. 

Det. Dr. Belkowsky (übersetzt dies ins Russische). 

Del. de Haas (gibt die englische Uebersetzung). 
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Vizepräs. Dr. Bodenhcimer: Wer dafür ist. dass der Antrag der 
N.-F.-Com. angenommen werde, wolle die Hand erheben. (Geschieht. — 
luic: Welcher Antrag?) 

Del. Dr. J. W. Marmorek: Die Anträge der Nationaüotids-Kommis- 
sion lauten (liest): 

..I. Die Festsetzung des Statute des .Vntionalfontls wird der 

Achaten Jahreskonferenz überlassen," (Kufe: Nicht verlesen! Sind 

gedruckt!) „Jedoch soll der Kongress definitiv den Zweck und den 

ritpmikt des Beginnens der Tätigkeit des Nationalfonds bestimmen. 

EL Der Zweck des tfatiomalfonde boU Folgender sein: In Pa- 
lästina und der Xuehlm-Ianden Bau-, Acker- und Gartenland, wi« 
auch Waldungen und Grundstücke jeder An anzukaufen, das gekaufte 
jand bebauen oder bearbeiten zu lassen oder aueli an Juden mir 
uisscliluss der Ai'terpaeht zu verpachten, alle möglichen oder denkbaren 
Unternehmungen, welche diesem Zwecke dienen, zu begründen oder zu 
fördern, zur Erhaltung oder Erwerbung dea Besitzstandes Yen. 
jeder Art zur Förderung dieses Zweckes zu schlieesen, sowie tax Emt- 
wieklung dieses Zweckes mii indnatrielleii oder finanziellen Unter- 
anngen, sowie mit Begiernngen oder Behörden ix Vierbifläung 
zu treten. 

TU. Der jüdische National Fonds darf erst dann seine Tätigkeit 
beginnen, wenn <h> Vermögen desselben den Betrag von 800 000 Pfund 
Sterling erreicht hat. Bis zu diesem Zeitpunkte sollten die Kapitalien 
lea Nationalfonds durch den Jewish Colonial-Trust (Jüdische Kolonial- 
>ank) Lim. London, bei Banken oder in Wertpapieren angelegi werden. 

Sobald der Fonds die EÖhe von 800 000 Pfund Sterling erreicht 
eii. kann die Hälfte desselben (\\r Landankauf in Palästina und den 
jSachbarländeru verwendet werden, während die andere Hälfte frucht- 
bringend angelegt bleiben muss. In der Folge kann immer nur höch- 
stens die Hälfte der jeweiligen jährlichen Einkünfte vom Landankauf 
verwendet werden, während die andere Hälfte und die gesamten Zinsen 
so lange unantastbar bleiben müssen, bis nach Ansicht der General- 
Yersammlung eine jüdisel ic Kolonisation i iti Grosseti in Palästina oder 
Syrien möglich ist. 

Dem AuMehterate wird jedoch die Befugnis erteilt. Land in 
Palästina und Syrien zu kaufen noch bevor der Fonds die Höbe von 
200 000 Pfd. Sterling erreicht, wenn die Versammlung einen solchen 
Jeschluss mit. Dreiviertel-Mehrheit gefasst bat. Auch in solchem Falle 
sommt Absatz ".' dieses Paragraphen in entsprechende Anwendung. 

IV. Im übrigen wird das Statut an eine vom Kongre 
wühlende, aus 11 Personen bestehende Kommission gewiesen." 

Ich bitte Sie, diese Antrüge en bloc anzunehmen und ebenso den Vor- 
schlag zu akzeptieren, den ich Ihnen soeben namens der Kommission er- 
stattet habe. (Lebh. Zwischenrufe.) 



Vizepräs. Dr, Bodenheltncr: Diese Anträge der Nati 
Kommission liegen ja gedruckt vor und zwar schon seit heute morgei 
hat sie jeder einzelne in der Hand und ich glaube daher, class sie alL 
bekannt sind. (Lebh. Zwischenrufe.)- Wenn es aber gewünscht wh 
v. erde ich diese Anträge auch noch ins Russische und 'Englische übe 
lassen (Ruie: Jargon!) und in den Jargon. (Lebhafte Zwischen™ 
Lärm.) Ich kann mich doch nicht mit Jedem einzelnen aus der Versal 
unterhalten. -Ich bitte jene Herren, welche das Wort wünschen, sich 
Schriftführern zu melden. (Andauernder Lärm.) 

Es wird gewünscht, dass die Abstimmung nicht sofort stattfinde 
dem vorher eine Pause eintrete, in der die Landsmannschaften die 
noch besprechen können. Bevor ich diese Pause eintreten las 
ich Ihnen noch folgendes mitteilen : 

Ich habe mich während dieses Lärms mit Herrn Tschleua 
noch einem Mitgliede der Kommission verständigt und wir sind dt 
dass der Kongress nur über den ersten, dritten und vierten Absatz d 
träges Beschluss fassen möge, nicht aber über den zweiten, weil zu 
zweiten Absatz noch Antrüge vorliegen, die der Kommission über' 
und weil die Fassung dieses Absatzes noch abhängt von der Form ui 
Sitz der Stiftung. 

Ich bitte das zur Kenntnis zu nehmen und auch darüber in der 
mannsehaften sich zu einigen, damit wir bei der Abstimmung rasch 
kommen. 

Del. Idelsohn: Eine kurze Anfrage: Ich habe heute dem Hern 
deuten Mas N o r"da u einen Antrag mit zirka 25 Unterschriften 
Es war das gegen 3 Uhr, Ich mochte jetzt das Schicksal meine 
kennen. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer; Was war das für ein Antrag? 

Del. Idelschn: Das war der Antrag, den Kongress noch um einen Tl 
zu verlängern. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer : Ich kann dem Herrn Antragsteller 
die Antwort geben. Wir haben uns im Präsidium und Bureau 
darüber verständigt, dass es ganz unmöglich ist. diesem Am 
geben, denn die meisten Mitglieder des Präsidiums und des Bureaus sM 
verhindert, länger als bis morgen abends hier in Basel zu verblei] 
höre soeben, dass die Gründe privater Natur sind, die weiter hi 
örtert werden können. 

Ich nehme an, dass Sie verstehen, dass unter solchen Umständen * 
Kongress nicht länger tagen kann. Wir haben auch die Erfahri 
früheren Kongressen, dass es durchaus möglich ist, wenn der K 
dazu willig zeigt, die Aufgaben und die Tagesordnung des 
erledigen. Ich frage deshalb den Kongress an, ob er den Wunsch 
Nachtsitzung anzuberaumen. F.s wird ein bezüglicher E 

Del. de Haas: Ich beantrage eine Pause von zwei Stunden. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Wer für eine Nachtsitzung ist, dei 
ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegeiupn' 
einer Pause:) Der Antrag äst angenommen. (Beifall.) 

Die Sitzung wird um halb 11 Uhr wieder eröffnet. 

Die Landsmannschaften werden sich in der Zwischenzeit v< 
um die Vorschläge für die verschiedenen Kommissionen zu bera 

Ich bitte Sie. pünktlich um halb 1 1 Uhr zu erscheinen, darr 
Eilin der Sitzung nicht verzögert wird. 

Schluss der Sitzung: 8 Uhr 45 Min. abends. 
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(Nachtsitzung.) 



Beginn: 11 Uhr nachts. 



Vjzepräs. Dr. Bodenheimer: Die S i t z u n g ist e r ö f i n e t. Ich schreite 
Sofort zur Abstimmung über die Anträge der Natioualmiidskonimission. Es 
ist vorhin erklärt worden, dass die Nationalfondskomrnissloii Zifer 2 ihrer 
Anträge zurückzieht. fis handelt sich also nur noch um die Ziffern 1. 3 und 4. 
Ich gebe vorher noch das Wort zur Beantwortung einiger Fragen Herrn 
K r e m e n e z k v. 

[«Ht'i'ivnt K mwiir-.Inr. Sehr geehrte ETongressmitgliedei 1 T's 
sind mir eine ganze Anzahl Wünsche ausgedrückt worden uml ich 
möchte sie der Beihe nach beantwori 

Betreffend «lic Herren Dt, Bernstein tmd Jackeon: Herr Doktor 
Bernstein hat inii' ans der Seele gesprochen. Ich habe schon früher 
gesagt, dass ich mit den Arbeiten Für den Nationalfonde nicht zu- 
frieden hin. Sonst könnten wir ganz anders dastehen. ]\>\r 
Dr. Eohan-Bernstein hai das nrnsomahr bedauert, als die meisten 
au* dem Saale entfernten, als der Nationalfondte zur Sprache kam. 
Bei den einfachsten Dingen meldet sielt jeder mm Worte, jeder mose 

zwei-, dreimal sprechen, beim ffationalfonde gel alle weg. Den 

Nationalf I- kann aichl einer machen. Wenn die Ko-ngressmitgh 

seliist keine Syinjia t hie für den Nationalfonds besitzen, was für Ein- 
druck soll das nach aussen machen? (Zustimmung.) [ch nieder 
noch einmal: Im Nationalfonds muse jeder etwa« um. Wenn jeder der 
Herren Delegierten die Sache vernachlässigt, was darf man dann von 
den anderen perlangen? Als Referent des Natjonalfonda fühle ich mich 
verpflichtet, zu sagen: E.« ist ein* Schande, dass wir nach anderthalb 
Jahren noch nichl mehr, nichl einmal 500 000 Francs im Fonds haben, 
\\ eini jeder seine Pflicht erfüllt hätte, könnten wir drei Ins vier Millio- 
nen haben, wenn jeder nur einen Kreuzer gegeben hätte, Kritisieren 
isl ein einfaches Mittel, jeder sollte aber mehr agitieren. Der jüdische 
Nationalfonds, der Besitz eines Volkes, kann nichl mi( einer solchen 
Bagatelle anfangen. Die. Herren sollen schneller sammeln, dann be- 
kommen wir die nidige Summe und wir können Land kaufen. B« gibt 
Besseres als mit Bolch kleinen Mitteln anzufangen. Ich werde 
e> später auseinandersetzen. Wir dürfen ohne genügende Reserven über- 
haupt nichts anfangen. Denn, ich frage Sie, wenn wa z. B. ein B 
tum arrondieren müssen oder dergleichen, sollen wir dann Konkurs er- 
Sffnen?! 

[ch werde ihnen zum nächsten Kuiigres,- \en den einzelnen Bayons 
alles genau angehen und werde dann die Säumigen ordentlich zurecht- 
weisen, leh hahe Ihnen schon früher gesagt^ dass ich als Mitglied 
des A.-C. immer die Pflicht habe, von anderen Seiten Vorwürfe zul\ 
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nie l.vij'ivnt des Nationalfondfl werde icb zuruufaächjessen. (Beifall.) 
Die Herren Dr. Bernstein and Jackson haben zu den verschiedenen 

oblagen eine Sache angeregt, die irrt schon im Oktober in Wien 

rochen haben. 

Unter den verschiedenen Anträgen nni blägen sind viele 

ezeiebnete. Aber leideT werden sie nicht ausgeführt oder doch mir 
Personen oder Vereine obhgatorisefa verpflichten, «'inen gewiesen Pro- 
zenteatz dem Nationalfonda zuzuwenden. Herr Dr. Kohan-Bcrnsteui 
weiss ganz gut. dass wir im Oktober das beschlossen haben und daee 
wir die Anregung im ziemlich kräftiger Weise vorgebracht haben. 
Speziell die Hemm dir das Volksinteresne vertreten, haben gesagt: 
Lassen Sic das, wir werden das schon machen. Ich habe ein gel: 
Verzeichnis der Spenden. Ich habe aber die llirroii. die sich obliga- 
torisch verpflichtet haben, zum Nationalfonds beizutragen, in der „Welt" 
gefunden. Diejenigen, welche gammeln wollen, finden tausend 
Möglichkeiten. Man kann sich ja auch obligatorisch verpflichten, da- 
i haben wir nichts, aber alle diese Antrage sind für die Katz'. Das 
Vorschreiben allein nützt Dich 

Die Herren Scheinkin und Dr. Menczel wehren sieb gegen die 
Verminderung der vom V. Kongrees bestimmten 800 000 Pfund. Sie 
sagen, das jüdische Volk darf nicht mit Bagatetlezi anfang en. In 
dieser Beziehung möchte ich Ihnen vorschlagen, bei den 200000 Fi 
:u bleiben; ich bitte aber, den Vorschlagen der Kommission Rechnung 

zu tragen and zu bestimmen, dase das A.-C. auch bei einer klein 
Summe Land kaufen darf. Ich möchte bitten, keine Summe und keine 
Zeit festzusetzen, weil wir da mit grossen Schwierigkeiten zu tun haben, 
die ich hier nicht erörtern will und kann. In Palästina haben wir mit 
vielen Landapekulanten zu rechnen. Diesen Herren werden wir schon 
das Handwerk legen. Von uns werden sie nichts verdienen. Sie dürfen 
nicht wissen, wann wir Land kaufen wollen. Bestimmen Sie keine 
Zeit, keine Summe! Ueberhi^on. Sie das ruhig dem A.-C, Wir sind 
ebenso tanddurstig wie Sie! 

Die' Herren Tschlenow. Diezengoff, Pazmanik, Bruzkus und 
.Rechtsanwalt Hosenbaum haben den sofortigen Kauf von Land befür- 
wortet. Ich habe Ihnen schon früher auseinandergesetzt: Diejenigen. 
welche wollen, dass wir schnell La ml kaufen sollen, müssen sich nur 

Her und fleissigex an den Sammlung Ligen. 

Wenn Sie uns das Geld zuführen, können wir das Geld, das 
zum Beginne der Aktion brauchen, sehr bald besitzen. 

WSfi ich in meinem Vortrag Ihnen schon früher gesagt habe, 
werden wir. wenn wir halbwegs fleiseig arbeiten, in einem Jahre 
10 Millionen haben können. Wenn wir das nicht erreichen, müssen 
wir die Hälfte machen. Hnd wenn wir nicht einmal diese haben, sind 
wir Patzer. Anstatt die Sa« ho ernst za nehmen, gehen die Herren weg 
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und vertändelt) die Zeh nui Aeusserliebkeiten, die nichts heissen. Wo 
i um etwas Gutes handelt, da fingen, wenn es sieh iilxr 

um Geld handelt, geht alles «reg. Herr Dt. Link bat einen Vorschlag 
gemacht, den ich schon in meinem Referate vorgesehen habe. Wir 
sollen Zirkulare an alle Jüdischen Gemeinden richten, dass sie einen 
kleinen Prozentsatz ihres Einkommens dem Fonds widmen. Die Hoff- 
nung ist nicht sehr gross, dase die jüdischen Gemeinden einen Teil ihrer 
Einnahmen dem Fonds zuwenden werden, aber ich zweifle nicht, dass 
sieh eine . Zahl von ' ■ d wird, die dies gerne tun 

werden, l<-h glaub der Ausschuss dafür »ein wird, den Versuch 

zu machen. Hin Beschluas diesfalls dürfte nicht notwendig sein. Wenn 
die Sache nicht gelingt, haben wir wenigstens unsere Pflicht getan. 
Eerr Dr. Leopold Kahn hat Auytoss gefunden an dem Entwurf».' 
der .\,'iii(iinill(!iiil> - Kommission. Eerr Hr. Kahn hat dien 
Wunach ausgedrückt, es solle ja. kein Land verkauft werden. Ee 

auch im Entwürfe nicht so gemeint Dei Verkauf ist nur so präzis 
worden, wenn ein Tausch absolut notwendig ist. Darüber kann II. n 
Dr. Kahn ruln. äein: Land wird ttichl verkauf - i denn n 

ganz besonderen Umständen. (Dr, Kahn; Ein Land in Palästina 
kann ose niemand bezahlen.) Was wir einmal haben, werden wir nicht 
mehr limiu^i-lien. E» wäre denn, dass sieh der Fall herausstelle dass 
man etwas verkaufen muas, am etwas Besseres zu bekoinnn 

ich komme Jetzl auf awej wichtige Punkte: Provisionen der Bank 
und der Zeitungen, i < 1 1. habe c- für gut befunden, gleich heute früh 
bei nieiiieni .!;■ , weil ich 

wuaste, >i lesen Summen Anstoas nehmen werden. Die 

Bank hat. im ersten Jahre sehr viel Spesen gehabt, mit der Ver- 
sendung und niii anderen Sachen. Die Bücher wurden von Wien nach 
London geschickt, von London nach Russland usw. Man muaate sich 
erst in : Sache hineinfinden. Jeder Verein und jede Ländern! 
schaft, die ein paar Marken kaufen wollten, haben sieh niii. der 3 
ins Einvernehmen gesetzt. Wir ha-ben im A.-c :<■■ htspunkte ge- 

habl : Erstens wollten wir an den 8pef ^ationalfondB sparen 

und Kweitena sollten wir sie aus den Einkünften des A.-C. überhauBl 
beetreiten. Nachdem aber die Kasse des A.-C aichl 30 gross ist, um 
dieee Spesen zu bestreiten, wann wir gezwungen, der Bank, mit der 
wir einen grossen Kampf geführt haben, für das erste Jahr diese Zinsen 
zu bewilligen. In Zukunft werden sie sieh vermindern. Bezüglich der 
1 , 1-1 es q wir von demselben 

Geld 5 Prozent der Bank, 5 Prozent den Landsmannschaften, 5 Prozent 

den Zeitungen geben. Sa kommt vor, dass \ L> Halben Betrag flau 

die Bank oder nur die Landsmannschaft oder nur die Zeitungen be- 
kommen. Ii-Ii bitte die Herren, die daran Anstost genommen L 
sioh bezüglich dieser Provisionen zu beruhigen. Wir wachen selbsl 
über, dass dem \ai ional [und,- keine nun 






_ 
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Die Herren Kabinowitech, Kotljar oiid Freudenberg bah 
goldene Buch nicht ganz ästhetisch gefunden. (Del. ßa bi n ou-i 
Das goldene Buch nicht !) Ich habe die Namen der drei Hen 
dem Bich ihre Ausführungen in demsell>en Rahmen besvegen, 
iiicngczogen. Ilirr Rabinowitseh wünscht, dass man im in e 
'■■in Vereine, Synagogen usw. eintragen Läset, i 1 
..Goldenes Buch" - heisst, daran brauchen wir keinen Aj 

i wir nur das Geld bekommen, für welches wir Land kauf 
;iüt so und sii viel Familien darauf leben können, da ist es >> 
ob ea goldenes Buch heißet, Uebrigens werden nicht nur Pi 
eingetragen, die Vermögen haben, sondern auch arme Leute, 
sich refdienl gemacht haben Vereine, die durch Sammlui 
znßaromengebraeht haben, ausserdem Männer ausser der E'artei, ■' 
um das Judentum verdient gemacht hallen. So ist ja auch Zola 

gckonnncn. 

Herr Dr. Rosenbauni wünscht, dass ich das statistische Ma 
so ordne, dasa man eine OehexBichi bekommt, wie viele Privattx 
und wie viele Vereine sich eintragen lassen. Dem will ieh Bei 
tragen* nicht nur l'iir das goldene Buch, sondern auch für den Nal 
fonds. Ich werde nicht nur nach Ländern, sondern auch nach i 
arbeiten. In Russland und anderen Ländern ist schlecht 
worden, Ieh habe mich aber verpflichtet gefühlt, zu konstati i 
in einzelnen Teilen von Russland mit grossem t'rfolg gearbeitet 
ilas isi der Rayon des Freundes Tschlenow, U ssiseh ku i .- u-w. In 
nächsten Jahre werden wir die Rayons, die nicht gearbeit 
ordenllich hernehmen. 

Jetzt kommt ein wunder Punkt, iiln-r den ieh gedacht haW 
meinem Referate wegzukommen. Das war nicht der Fall. Ich 
die Sammlung mittelst. Büchsen, von der die Berren Mi 
Schnell mg gesprochen haben. Wir ha hen beim Nationalfond6 in 
Linie darauf sehen müssen, dass jeder Kreuzer, der dem > 
zufliegst, kontrolliert werden kann, dass man nicht sagen kann: 
XatiuitalJ'ini'ls ist ua und dort etwas vorgekommen. Wir hi 
„Freunde", die jede Gelegenheit benützen werden, um nn- 
sehichte mi machen. So haben wir auch beim goldenen Buch i 
trolle: da hat jeder eine Quittung von der Bank. 1> 
A.-C. an: dieses gibt es in die „AVeit". Die "Kontrolle ist auff; 
einfach. Ganz anders ist es mit den Büchsen. Mal dlieaeji kÖnn 
allerdings kolossale Summen zusammenbringen; aber als A.-< 
wir die Büchsen prinzipiell nicht billigen. Wenn einmal aua 
Büchse weniger herausgenommen wird, als hinein gegeben vni rd 
unsere Freunde kommen und sagen, im Nationalfonds 
mäesigkeit vorgekommen. Die Büchsen kann ja jeder Verein u 
Familie, unter eigener Kontrolle und A'crantwortui 
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Herr Sohnelling bat auch vorgeschlagen, dass wir die n< 
Karken, die ich empfohlen habe, speziell zm Quittierung tob grösseren 

Jeträgoii und Granulationen in der Höhe eines Ekujekela verwerten 
sollnn. ])ms hatte ich auch gesagl and habe selbst den Vorschlag ge 

lacht, dasa man sie in der Höhe eine;- Frankens herstelle. Iah habe 
ihnen, jetzl lluv. Wünsche in Bezug auf die finanzielle Seite beant- 

rortet". Besftglicb der juridischen Frage wird Ebnen Kollege Eferbetein 

jucrgen antworten. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer : Ich werde zur Abstimmung schreiten. 
kh habe bereits erklärt, dass Absatz 2 der Anträge der Kommission zurück- 
gezogen wurde. Im übrigen werde ich die Abstimmung so leiten, dass ich 
zunächst die Frage im Prinzip entscheiden lasse, ob die restierenden drei 
Anträge der Kommission die Anträge 1, 3 und 4 der zu wählenden National- 
fondskommission zur Prüfung überwiesen werden sollen. Wenn Sie diese 
Frage verneinen, werde ich die drei Punkte einzeln zur Abstimmung bringen. 

Es lautet also die erste Frage, ob die noch bestehenden Anträge der 
■Jationaliondskommission der morgen zu wählenden Kommission zur Prüfung 
zu übergeben sind? 

Del. Dr. Temkin (girrt die russische Hebe f Setzung), 

Del. Baker (gibt die englische Uebersetzung). 

Del. Dr. Alex. Alarmorek (gibt die französische Uebersetzung). 

Del. Dr. Jakobsohn (zur Geschäftsordnung — spricht russisch). 

Vizepräs. Dr. Bodenlieimer: Herr Dr. Jakobsohn meint, dass 
über diese Frage bereits abgestimmt worden sei. Das ist ein Irrtum. Es 
sind eine Reihe von Anträgen hier zur Verlesung gebracht wurden und die 
Versammlung hat es abgelehnt, diese Antrüge, die aus dem Plenum ge- 
kommen sind, in Bausch und Bogen der Kommission zu ii hergeben. Es 
ist dann von mir ex präsidio mitgeteilt worden, dass ich über die Anträge 
der Nationalfondskommission, die gedruckt vorliegen, Jetzt gleich die Ab- 
stimmung vornehmen lassen werde und zwar in der Reihenfolge, dass ich 
zuerst über den Punkt 1, dann über die Punkte 3 und -i die Abstimmung 
einleite. Damit war die Versammlung einverstanden, kh habe aber nach 
§ 33 der Geschäftsordnung das Recht, jederzeit, wenn ich es zur Verein- 
fachung und Klarstellung der Abstimmung für zweckmässig erachte, vorerst 
über das Prinzip eine Abstimmung vorzunehmen. 

Ich lasse daher zunächst über das Prinzip abstimmen, ob Sie diese 
sämtlichen Anträge- der Kommission übergeben wollen oder im einzelnen 
darüber bcschliessen wollen. Wer also dafür ist, dass diese drei Punkte der 
Kommission überwiesen werden sollen, wulle die Hand erheben. Ich bitte 
das ins Russische zu übersetzen. 

Del. Dr. Temkin (giht die russische Uehersetzuugl. 
Del. Dr. Jakobsohn (spricht russisch). 

Del. Scheinkln: Was ist mit dem 2_ Punkte, der von den ..Nachbar- 
ländern" handelt? 

Vizepräs. Dr. Bodenlieimer: Jetzt wird über das Prinzip abgestimmt. 
ob diese sämtlichen Anträge der morgen zu wählenden Kommission über- 
wiesen werden sollen. 

Del. Baker (übersetzt dies ins Englische). 

Vizepräs. Dr. Bodenlieimer: Wer also dafür Ist, dass diese drei An- 
träge der morgen zu wählenden Kommission übergeben werden sollen, den 
bitte ich die Hand zu erheben, 
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Del. Dr. Temkin (gibt die russische Uebersetzung. — Nach ei 
Abstimmung). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte um die Gegenprobe 
einer Pause:) Der Antrag ist ab g ele h n t. (Beifall.) 

Wir werden sonach einzeln über die drei Punkte abstimmen. ! 
den Herrn Kollegen Dr. Marmorek,. den 1. Absatz z,\X verh 

Del. Dr. J. W. Marmorek (liest): „Die Festsetzung des 
Nationalfoiids wird der nächsten Jahreskonferenz überlassen. led 
der Kongress definitiv den Zweck und den Zeitpunkt des Beginn 
Tätigkeit des Nationalfonds bestimmen." 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich lasse über diesen Absatz ge 
abstimmen, und zwar separat über den 1. Satz und sodann über den . 

Ich bitte das auch zu übersetzen. 

Del. Dr. Tcinkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Del. Baker (übersetzt dies ins Englische). 

Vizepräs, Dr. Bodenheimer: Wer für den ersten Satz des Am. 
ist, möge die Hand erheben. (Geschieht.) Es ist die überwiegende .\\. 
Dieser Satz ist somit angenommen. 

Wir wollen nun über den zweiten Satz abstimmen, demzui 
die Kommission oder das A.-C. sondern der Kongress den Zwe 
Zeitpunkt des Beginnes der Tätigkeit des Nation alionds bestimmen 

Del. Dr. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Del. Baker (iihersetzt dies ins Englische). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich mache Sie aber darauf auimerks» 
und halte es für meine Pflicht, dies ex praesidio zu tun. dass zv 
diesem Satze und dem letzten Absätze im Antrag 3 ein "Wide 
steht, und dass ausserdem diese Fassung eine etwas unklare ist. kl 
Ihnen also empfehlen, über diesen Satz heute nicht abzustimmen. Icl 
lasse es aber selbstverständlich dem Kongress. die Entscheidung über 
zweiten Satz in Ziffer 1 zu treffen. Ich lasse auch über de 
der Klarheit halber abstimmen, und zwar zunächst über die- F. . 
Kongress definitiv den Zweck bestimmt. 

Ich bitte das ins Russische und sodann auch ins Englische zu 
tragen. 

Del. Dr. Temkin (gibt die russische Ucbersetzurivc). 

Del. Baket (übersetzt englisch), 

Del. Dr. Alex. Marmorek (gibt die franzosische Ueberseteu 

Vizepräs. Dr. Bodenheiner: Wer für die Fassin.g der l 
wolle die Hand erheben. 

Del. Dr. Temkin (übersetzt die Aufforderung ins Russ 
erfolgter Abstimmung). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Der Antrag ist a n g e n o m n 
werden wir auch über den zweiten Teil des Satzes abstim? 
der Kongress auch den Zeitpunkt des Beginnes der Tätigkeit besl 
Wer dafür ist, wolle die Hand erheben. 

Del. Dr. Temkin (übersetzt dies ins Russische). 

Del. Baker (gibt die englische Uebersetzung). 

Del. Dr. Alex. Marmorek (gibt die franzosische Uebers 
Nach erfolgter Abstimmung). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Der Antrag ist angenomn 
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Nachdem beschlossen worden ist. dass der Kongress den Zweck des 
Nationalfonds bestimmen soll, bleibt kein anderer Ausweg, als über den 
Alisa!/. 2 auch abzustimmen. Der Vorschlag geht dahin, den 2. Absatz 
unter Streichung der Worte ..oder zu verkaufen" anzunehmen. Wer ihr 
die Annahme dieses Absatzes in dieser Pontl ist. den bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause:) 
Ist angenommen. 

Es folgt die Abstimmung iiber Punkt 3, und zwar wird über jeden 
Absatz gesondert abgestimmt werden, fls liegt ein Antrag der Kommission 
und ein Antrag des Herrn Dr. Tschlenow vor. Ich will zuerst über den 
Antrag der Kommission abstimmen lassen. 

Del. Dr. Temkin (übersetzt dies ins Russische). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer : Wer für die Annahme des ersten Ab- 
satzes ist in der Fassung der Kommission, voll« die Hand erheben. (Ge- 
schieht.) 

Del. Baker (übersetzt dies ins Englische). 

VizepräS. Dr. Bcdeuheimcr: Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause:) Der Antrag ist abgelehnt. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

In der Abstimmung hat der Kongress seinen Willen zu erkennen ge- 
geben, dass mit dem Landankaiit nicht erst dann begonnen werden kann, 
wenn der Betrag von 200000 Pfund Sterling vorhanden ist. Demnach ist 
der zweite Absatz von. Artikel 3: „Sobald der Fonds die Höhe von 200000 
Piund Sterling erreicht hat, kann die Hallte desselben für Laitdankatif in 
Palästina und den Nachbarländern verwendet werden, während die andere 
Hälfte fruchtbringend angelest breiben muss, In der Folge kann immer nur 
höchstens die Hälfte der jeweiligen jährlichen Einlaufe zum Landankauf 
verwendet werden, während die andere Hälfte und die gesamten Zinsen 
so lange unantastbar bleiben müssen, bis nach Ansicht der Generalversamm- 
lung eine jüdische Kolonisation im grossen in Palästina oder Syrien möglich 
st' 1 hinfällig geworden., nicht aber der dritte Absatz, der in der Fassung 
der Kommission folgendermassen lautet: „Dem Aufsichtsrate wird jedoch 
die Befugnis erteilt, Land in Palästina und Syrien zu kaufen, nocli bevor der 
Fonds die Höhe von 200000 Pfund Sterling erreicht, wenn die Versammlung 
einen solchen Beschluss mit Dreiviertel-Mehrheit gefasst hat." 

Del. Baker (übersetzt dies ins Englische >, 

Del. Dr. Temkin (ins Russische). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Herr Dr. Tschlenow verlangt nur 
die einfache Majorität für die Genehmigung des Landau kauf es, der Kom- 
missionsbeschluss sieht Dreivicrtcl-Majorität vor. 

Del. ür. Temkin (übersetzt dies ins Russische). 

Del. Baker (ins Englische). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Wer für die Annahme des Konunissions- 
antrages ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Qegen- 
.jrobe. (Nach eineT Panse:) Der K^mmissionsantrag ist abgelehnt. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Ich nehme an. dass die Abstimmung den Sinn hat, dass Sie mit dem 
tntrage Tschlenow einverstanden sind. (Zustimmung. 1 ) 

DeI._Dr. Tetnkln (übersetzt dies ins Russische). 

Del. de Haas (ins Englische). 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Der Antrag Tschlenow ist demnach 
a n ge n om m en. 

20 






Es bleibt uns noch die Abstimmung über die letzl 
iii Artikel 3, /weiter Absatz, in der der Gedanke ausgedrückt ist, dass 
die eine Hälfte des Kapitals zu Landankäufen verwendet wi 
während die andere fruchtbringend angelegt werden mussr. I 
Bestimmung ist bis jetzt noch nicht abgestimmt wurden. Dr. T s c li Leal 
schlägt vor. dass drei Viertel zum Landankaufe verwendet werden souea 
ein Viertel nutzbringend festgelegt werden soll. 

Del. Dr. Tcmkin (übersetzt dies ins Russische). 

Del. de Haas (ins Englische). 

Vizepras. Dr. Bodenheimer: Herr Dr. Ts c h 1 e n o \\ seh; 
vor, dass drei Viertel zum Landankaufe verwendet und ein Vierli 
bringend angelegt werden sollen. 

Del. Dr. Temkin (übersetzt dies ins Russische). 

Del. de Haas ins Englische. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Wer für den Antrag der Komi 
den bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die 
probe. (Dieselbe erfolgt. ) Der Antrag ist a b g e I e h n t. Ich ersu 
mehr diejenigen die den Antrag des Dr. Tschleno w annehmen, die 
zu erheben. 

Die Del. Temkin und de Haas übersetzen dies ins Russisc! 
tische. (Die Abstimmung erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. 

Del. Prof. Dr. Gottheil: Der letzte Absatz lautet (liest): 
wird das Statut an eine vom Knnjjress zu wählende, aus 9 l\-rv 
stehende Kommission gewiesen." 

Del. Idelsohn: Ich möchte eine Abänderung beantragen. 

Vizepras. Dr. Bodenheimer: Wir sind in der Abstimmung 
es keinen Abänderungsantrag. 

Die Del. Baker und Temkin übersetzen den Antrag der K«m 
ins Englische und Russische. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Wer für den Antrag der K<>n 
den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
nonimen. Hiermit sind die Anträge der Kommission erschöpft. 

Wir kommen sohin zum nächsten Punkte der Tagesordun; 
teile das Wort zur Bankdehatte Herrn Vogels o h n. (Derselbe vc 

Ich habe noch eine Mitteilung zu machen. Die Ortsgruppe IK* 
teilt mit, dass sie zur Eintragung der Opfer von Kischenew ins 
Buch*' 200 Mark bewilligt hat. (Beifall.) Das Wort hat nunmehr 
S c h e in k i n. (Nach einer Pause :) 

Die Debatte ist erledigt. Es liegen noch einige Anträge 
frage vor. Ich nehme an, dass die Versammlung damit einve-rs 
dass diese Anträge der Kommission überwiesen werden. Wer dafür 
wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Angenommen. 

Wir beginnen nun die Debatte über das Referat „Zionismus um 
tätigkeitsanstalten". Das Wort hat Herr Dr. N o s s i g. (Nach einer FW* 
Wenn er nicht hier ist, Jhat das Wort Herr Dr. Friede tu a 
wesend.) Herr Rabbiner E ti r e n p r e i s. (Verreist.) Herr M o s s i 
(Abwesend.) Herr Dr. Nobel. (Abwesend.) Herr R a p p an 
wesend.) Herr Pinkelstain. (Abwesend.) Herr Buber. (Ab 

Dann lasse ich jetzt die Versammlung über den s< 
Debatte abstimmen. — Wer dafür ist. dass. nachdem 
rier mehr sich gemeldet hat. die Debatte geschlossen 
die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe 



— 3or 



erfolgt.) Die Debatte über die Referate Zangwill und Sokolow ist 
geschlossen. Wir gehen über zur Diskussion über das Reicrat des Herrn 
)r. Oppenheimer. Zunächst hat sich zum Wort gemeldet Herr 
r i e t s c h. 

Es ist der Antrag gestellt worden, die Redezeit in der Debatte über 
das Referat des Herrn Dr. O p p e n li e i m e r auf 10 Minuten zu bestimmen. 

Del. Trietsch: Das kann nicht geschehen, nachdem der Redner be- 
reits aufgerufen ist. 

Vizeprüs. Dr. Bodenheimer: Ich werde die Versammlung beiragen. 
ob sie einverstanden ist, dass Sie länger sprechen. 

Del. Trietsch: Ich habe ja schon da.s Wort! 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Bitte, beginnen Sie. Ich werde über den 
Antrag nachher abstimmen lassen. 

Del. Trietsch-, Meine Damen und Herren! In Bezug auf das Reterat 
ran Dr. Franz Oppenheim er habe ich einige Einwendungen zu machen. 
Es ist selbstverständlich, dass ich mit dem Referenten, mit dem zusammen 
ich Gelegenheit hatte, bei" Begründung der jüdischen Orient-Kolonisations- 
Gesellschaft viel zu arbeiten, bei den weitaus meisten wesentlichen Fragen 
durchaus übereinstimme. Trotzdem wird es notwendig sein, für unsern spe- 
ziellen Fall einige Einwendungen zu machen. Herr Dr. Franz Oppen- 
heim er hat gesagt: „Die Grundlage einer Kolonisations-Tätigkeit muss 
die agrarische sein." Nun möchte ich fragen: Muss in jedem Falle das gel- 
ten? Ist das eine absolute Forderung? Wir Juden sind in einer sehr viel 
anderen Lage, als alle anderen Völker, die Staaten gebildet haben. Ueber- 
legen Sie sich das einmal: Bei allen anderen Staatenbilduugen handelte es 
sich um ein rohes, primitives Menschenmaterial. Das waren, was man so 
nennen konnte, kaum Menschen, Menschen auf der niedersten Kulturstufe. 
Wir .luden haben kein so primitives, robustes Menschenmaterial. Unsere 
Kolonisation rechnet mit dem jüdischen Emigranten-Material, und das sind 
keine robusten, primitiven Leute, sondern meist ausgemergelte Städte- 
bewohner, Handwerker, Hausierer, Leute von schlechter physischer Be- 
schaffenheit. Aehnlich schlecht wie unser Menschenmaterial in physischer 
Beziehung ist das Land, mit dem wir beginnen müssen; denn ernstlich wird 
wohl niemand in diesem Saale glauben, dass wir eine Auswahl von Lände- 
reien irgendwo in Afrika haben, das ist nicht der Fall. Wir mögen Expedi- 
tionen und Kommissionen beschliessen, wie wir wollen, der Anfang wird nicht 
in Ostairika sein. Wir haben, um anzufangen, nur Palästina und von Pa- 
lästina, wie mir scheint, einen sehr schlechten Teil, El-Arisch. Wir haben 
also ein Land, das wesentlich eine Art Wüste ist, nicht viel besser, und wir 
haben Menschen, die sich nicht für die agrikulturelle Kolonisation von vorne- 
herein eignen. Herr Dr. p p e n h e i m e r hat gesagt: „Bauern muss 
schaffen, wer Städte gründen will." Für das allgemeine Menschenmaterial 
stimmt das, für das unsere stimmt es nicht. Da wir mit Handwerkern und 
Hausierern und Kaufle.uten zu tun haben, so wäre es unnatürlich, wollten 
wir unsere Kolonisation agrikulturell beginnen, da wir nicht die Auswahl 
haben von iruchtbaren Ländern, sondern da uns nichts zur Verfügung steht 
als etwa El-Arisch, so können wir nicht agrikulturell heginnen. (Unruhe. — 
Viele Delegierte verlassen den Saal.) Ich möchte zur Erwägung stellen, ob 
es tun Meli ist. bei einem so leeren Hause über ein so wichtiges Referat zu 
sprechen. (Ruf: Dr. Oppenheimer ist ja auch nicht da!) Das wäre 
weniger wesentlich. Er ist bereits abgereist. (Ruf: Das ist nicht wahr!) 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Die Herren Delegierten, die hier geblieben 
sind, haben jedenfalls auch ein grosses Interesse an der Sache. 
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Del. Trietsch: Das sind eben wenige. Die russischen Herren haben 
tri leicht Dinge zu besprecbeHi die sie für wichtiger halten. Das benimmt 
joali diesem Gegenstände die Wichtigkeit. 

Vizepräs. Dr. Boden heimer: t:s sind auch russische Delegierte da. 
Del. Trietsch: Ganz wenige. Das werden keine Delegierte sein. 

Vizepräs. Dr. Bodenheirner: Ich bitte, Herr Trietsch. iort/.n- 
f all reu. r!s kommt ja alles zur Kenntnis der Herren, denn es Kommt ja in 
das Protokoll. 

Del. Trietsch: Entschuldigen, nach dein Protokolle wird doch in die- 
sem Kongresse nicht abgestimmt. 

Vizepräs. Dr. Bodenheirner: Haben Sie einen Antrag? 

Del. Trietsch: Es wird darauf hinauslaufen. Es wird wenigstens die 
Stimmung des Kongresses zu beeinflussen geeignet sein. \ idleicht könnte 
riian die Sitzung aufschieben. 

Vizepräs. Dr. Bodenheirner: Der Kongress hat eine Nachtsilzung he- 
sc hl<>ssen. Was man darunter zu verstehen hat, haben wir in jahrelanger 
Praxis erfahren. 

Del. Trietsch: Dann würde ich um folgenden Modus bitten: Könnten 
% ielleicht morgen die Thesen verlesen werden? 

Vizepräs. Dr. Bodenheirner: Ja! (Ruf: Das wird zu lange dauern!) 
Del. Trietsch: Die Verlesung der Thesen dauert 1 Minute. 
\ iseprftS. Dr. Bodenheirner: Die Thesen morgen! Bitte, fahren SU 
jetzt fürt! 

Del. Trietsch (in seiner Rede fortfahrend): Bei unserem verfügbaren 
Material an Menschen und Land dürfte hier die Regel, dass mit agrikultureller 
Kolonisation begonnen werden muss, eine Ausnahme finden, und es wird sich 
als notwendig erweisen, auch die industriellen Kolonien in Betracht zu ziehen. 
Es ist ein merkwürdig wichtiges Thema, von dem ich hier spreche. Ich halte 
es dafür, vielleicht kann ich Sie ebenfalls überzeugen. Sobald wir es ein- 
mal einsehen, dass für unsern Fall eventuell die industrielle Kolonisation in 
Betracht kommt, so verschwindet Ostafrika in weiter Ferne und das ab- 
gelehnte EI-Arisch kommt wieder in den Vordergrund. (Widerspruch.) Ich 
meine das so. Herr Dr. Herzl hat gesagt, dass 'nach dem Befund der 
Expedition nicht genügend Wasser in El-Arisch ist für eine Gross-Koloni- 
sation. Nun gebe ich zu. dass für eine Orosskolonisation viel Wasser nötig 
ist. Aber uns kommt es darauf an, möglichst vielen Juden mit möglichst 
wenig Geld in möglichst kurzer Zeit zu helfen. Dazu ist die agrikulturcllc 
Kolonisation mit ihren grossen Kosten nicht geeignet. Wenn wir uns heute 
überlegen, dass die Städte am Suezkanal. Port Said. Ismatla. Suez, einen 
ausserordentlichen Aufschwung gehabt haben in der letzten Zeit durch Manu- 
faktur-Industrie, so müssen wir uns überlegen, ob nicht El-Arisch auch ein 
blühender Industrieort werden kann. Und es gibt zahlreiche Industrien, zu 
denen man nicht Wasser braucht, z. B. die Zigaretten-Industrie, mit der die 
Juden in New-York, in London und an vielen Orten sich ausserordentlich 
stark beschäftigen. Aber noch könnte ich Ihnen hunderte von Industrien 
aufzählen, zu denen Wasser in nennenswerten Mengen nicht nötig ist. Trink- 
wasser will ich mich verpflichten, aus dem in El-Arisch verfügbaren Wasser 
zu stellen. (Ruf; Moses! — Schallende Heiterkeit.) 

Vizepräs. Dr. Bodenheirner: Herr Trietsch, ich werde darauf 
;>utmerksam gemacht, dass Sie über die Besiedlung eines bestimmten Ge- 
bietes sprechen, während Dr. Oppen heimer über allgemeine Ansiede- 
lung sprach. Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, dass — meiner 
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Ansicht nach — es nicht zur Sache gehört, sich auf ein ganz bestimmtes 
Gebiet zu beschränken bei der Besprechung dieser Präge. (Zustimmung*) 

Del. Trietsch: Ich glaube, ich bin Herrn Dr. B o d c n h e i m e r darin 
entgegengekommen, dass ich nicht nur für HI-Arisch, sondern auch gegen 
Ostafrika spreche; dann habe ich zwei Gebiete. 

Vizepräs. Dr. Bodetiheimer: Ich meine, dass Sie auf diese Art eint 
bereits erledigte Diskussion wieder hervorrufen, denn es werden sich even- 
tuell auch die anderen Herren, die nach ihnen zum Worte gelangen, zu dieser 
frage Süssem. Diese Debatte ist geschlossen. Ich kann also weder über 
die Frage der Ansiedhing von El-Arisch speziell, noch über Ostafrika eine 
Erörterung zulassen, sondern nur über die Ansic-dlungsfragc Im allgemeinen. 
So ist das Referat des Herrn Dr. Oppenheim er aufzufassen. Cr hat 
allgemeine Vorschläge über die Ansiedhing von Ländereicn gegeben. Dar- 
über ist die Debatte eröffnet. 

Del. Trietsch (fortfahrend): Herr Dr. lippc n li c i in c r hat ein 
allgemeines Referat gehalten; das ist richtig. Es hat aber ausser den Vor- 

n auch die Fehler eines allgemeinen Referates. Er hat nicht den jüdi- 
schen Fall berücksichtigt, nämlich den Fall einer Kolonisation mit zum Acker- 
baue nicht geeigneten Elementen. Er hat ausserdem von einer Kolonisation 
Igeuieinen gesprochen, wo man die Auswahl zwischen verschiedenen 
Liindereien hat. Wir haben diese Auswahl nicht. Da wir auf diesem Kon- 
gresse nicht über Kolonisation theorisieren ■.vollen, sondern da das ein- 
leitende Referat von Oppen heimer uns die Möglichkeit geben sollte, 
au! unseren speziellen Fall zu kommen, glaube ich nicht über den Rahmen 

in hinauszugehen, was hier am Platze ist. Immerhin will ich möglichst 
w^in»; tendenziös sprechen und das Hauptgewicht darauf legen, dass die 
allgemeinen Gesichtspunkte, die Herr Dr. Oppcnheimer uns entwickelt 
hat, nicht absolut aui unseren Fall passen und dass infolge dessen Einschrän- 
kungen der Ausführungen des Herrn Dr. O p p e n h e i in e r am Platze sind. 
Ich glaube, das wird Herrn Dr. B od e n h e i m e r genügen. 

Herr Dr. Klee hat ein Zitat benutzt. Zitate sind bekanntlich der Geis! 
der anderen. Er hat mir das Wort ..Moses'" zugerufen. 

Dr. Klee: Das ist doch wieder nicht wahr! Das war ia ganz Jemand 
anders! Passen Sie doch auf. che Sic so etwas sagen. 

Del. Trietsch: Das ist doch unwesentlich!: 

Dr. Klee: Das ist nicht unwesentlich! 

Dr. Schauer: Ich war es! 

Del Trietsch: Ich wollte nur auf den Zwischenruf hinweisen. I - 
kam mir so vor. als ob es Dr. Klee gewesen wäre. Ich wollte Herrn Dr. 
Klee damit absolut nicht annageln, dazu habe ich gar keinen Orund. Es 
ist aber nicht gut, dass Zwischenrufe von da hinten kommen, ehe iJi nicht 
achten kann, von wem der Zwischenruf ist- — Also Herr Dr. Schauer 
hat mir diesen Zurui gemacht. Nun klingt das ja sehr hübsch, 
habe in meinen Schriften, die ich auf Grund meiner Unkenntnis über El- 
Arisch veröffentlicht habe, nachgewiesen, dass aus El-Arisch ein Export von 
Gemüsen und Früchten stattfindet. Eine Wüste, die Gemüse und FrÜ 
exportiert, hat meines Erachtens Wasser genug und es kann doch wenige 
Wasser genug entwickelt werden, um eine industrielle Bevölkerung 
Tausenden mit genügend Wasser zu versehen, nicht genügend vielleicht im 
die Agrikultur, aber genügend für den Hausbedarf. Ich weise Übrigens 
der Gelegenheit etwas zurück, was Herr Dr. K I e e ja gesagt hat. Er sagte 
eben; das ist wieder nicht wahr. Korrekter Wäre es gewesen, wenn er 
gesagt hätte, ich hatte mich geirrt. 
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Dr. Klee: Das habe ich nicht gesagt! 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte. Herr Dr. K li e e . nictt 
brechen. Sie aber. Herr T rietseh. muss ich darauf aui:: 
machen, dass das gar nicht zur Sache gehört. 

Del. Trletsch: Dann werde ich die Erlaubnis einholen, : 
Zwischenruf eingehen zu dürfen. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Der Zwischenruf ist erle 

Del. Trietsch: Das ist nicht richtig! Herr Dr. Klee saj 
wieder nicht wahr, das heisst, dass ich wiederholt Unwahrlu 
Sprüchen habe. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Wir wollen doch nicht wieder 
liehe Erörterungen. Ich habe Herrn Dr. Klee bereits zur Ruhe vei 
halten Sie sich nunmehr auch zur Sache. 

Del. Trietsch: Dann rufen Sie ihn wenigstens w i ede r zur Oi 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich weiss seihst, was ich /u tili 
Fahren Sie Fort! 

Del. Trietsch: Dann habe ich wenigstens Veranlassung, eUiei stildw 
Anwuri zurückzuweisen. Ich meine, es lag keine Veranlassu 
Ausdruck „wieder" zu gebrauchen, denn es sitzt momentan ei 
die untersucht und entscheiden soll, ob ich im Recht oder Unrecht hin | 
einer gewissen Sache oder die rindere Seite. 

Nun zur Sache. Ich glaube Ihnen gezeigt zu haben, das 
Falle, wo man nicht das allgemeine Menschenmaterial und iiiciu 
wähl von Land hat, auch andere Gesichtspunkte in Betracht Kommet 
allgemeinen, die Dr. Oppenheimer ausgeführt hat. Es tut mir leid, da: 
Dj. Oppenheimer momentan nicht hier ist,, aber ich kann Ihnen s 
ich ihm das privatim unterbreitet habe und dass er sieb meinem 
gegenüber nicht ablehnend verhielt. 

Wenn ich nun nicht \<m Ostafrika und nicht von El-Ariscb s 
soll, so will ich ganz allgemein sagen, dass die Reisekosten 
liegenden Ländern so ausserordentlich viel grosser sind, als - 
ciiropa aus meinetwegen nach Palästina und den angrenzen Jen ! 
sind, dass mau von diesen Reisemehrkosteit allein recht kostspielige \ 
Werke bezahlen kann, die uns in den Nachbarländern Palästin:: 
Ostairika oder andere weit entfernte Länder, die ja fruchtl 
ganz leicht ersetzen helfen können. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich weiss nicht, ob Sie' mich 
um was es sich handelt. Ich will Sie in Ihrer Redefreiheit absolut 
schränken, aber es handelt sich hier lediglich um die Diskussion d 
träges von Dr. Oppenheimer über die allgemeinen Grundsätze de: 
lung von wilden, unkultivierten Ländern, über die nationalök. 
Grundsätze einer zweckmässigen Wirtschaftspolitik, und nicht über 
Pläne und Probleme. In dieser Beziehung hat Dr. Oppenheimei 
Grundsätze aufgestellt, die der Kritik des Kongresses unterworfen WW 
Sie haben aber noch kein Wort au die Grundsätze des Rcferente 
schlössen und keine kritisierenden Bemerkungen daran geknüpft. V 
nicht zur Sache sprechen wollen, muss ich Ihnen, so leid es mir | 
Wort entziehen. 

Del. Trietsch: Ich glaube, ich habe zu den Grundsätze! . 
Oppenheimer entwickelt hat, gesprochen. Er sagte, dass eine I 
ugrikulturell anfangen muss, während ich versucht habe, dern^e 
der Hand von Beispielen, und zwar unseren Beispielen, nachzuweh 
glaube es auch nachgewiesen zu haben, jedenfalls habe ich es vers 
mau unter Umständen mit der industriellen Kolonisation beginnen 
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Nun mache ich Sie daraui aufmerksam, dass ein allgemeines Referat 
über Ansiedluugen und Kolonisation auf dem Zkmistenkongresse gar nichts 
zur Sache hat, wenn wir es nicht für unser Beispiel brauchen können. Was 
sollen wir als Zionisten, die wir auf dem Baseler Programm hissen, mit 
Grundsätzen anfangen, die für Amerika gelten mögen oder iiir neu zu er- 
schliessende Länder in Australien. Ich sage absichtlich nicht: Ostafrika, 
damit mich der Herr Vorsitzende nicht zur Ordnung ruft. Wir haben nichts 
mit solchen uferlosen Ideen zu tun. uns Interessiert die Kolonisation von 
.ludenmenschcu und Judenland, denn wir stehen auf dem Baseler Programm. 

Möglich, dass die Notwendigkeit dazu zwingt, in Ostafrika anzufangen, 
dann würde das auch Judenland sein, aber unrichtig ist es jedenfalls, mich 
aui das absolut Allgemeine zu beschranken. Sie werden mir auch zugeben, 
dass die ganze Kolonisationau-agc. wenn wir sie nicht ausschliesslich theo- 
retisch betrachten — und das wäre ialsch — uns dann in einem andern Lichte 
erscheinen wird, wenn das, was Oppeutteimer allgemein gesagt hat, gerade 
auf unsern Fall nicht zutrifft. 

Oppenheimer. hat auch ' gesagt, dass wir Handwerkerstädte haben 
werden mit Baumpflanzungeit ringsum; er meinte aber, dass mau anlangen 
würde mit den Bauern und dann werden die Handwerke! kommen und sich 
zu Dörfern und kleinen Städten gruppieren. Solche Handw erkerstadte wei- 
den, bedingt durch den landwirtschaftlichen Anfang, etwas freundliches an 
sich haben und einen gewissen Grad von Landwirtschaft in sich eirtbegretfen. 
tch habe gesagt, dass wir vielleicht mit industriellen Kolonisationen anfangen 
müssen, und es gibt auch einen Weg von der Industrie zur Agrikultur, nicht 
nur den primitiven von der Agrikultur zur Industrie. In unserm Ausnahme- 
falle, den wir einmal vor uns haben, wird sicher der Weg von Industrie zur 
Landwirtschaft eine grosse, vielleicht eine grössere Rolle spielen und ich 
sehe nicht ein, warum wir nicht mit industriellen und städtischen Ansied- 
tungen anfangen sollen, die nicht gebaut sein müssen wie die Städte, wie wir 
sie liier kennen, wie diese engen, schmutzigen, dürftigen Fabrikstädte. 

Wir haben heute schon in England eine ausserordentlich kräftige Be- 
wegung iiir die Gartenstädte. Wir haben in England gesehen, wie weit- 
Sichtige Fabrikanten ihre Fabriken aufs Land verlegt haben. Sie haben den 

grossen Vorteil, dass sie für ihre Fabriksetablissements den Boden sehr 
billig bekommen, dass die Arbeiter in einem engeren Rayon bei der Fabrik 
len als in der Stadt, in einem engeren Konnex stehen mit der betreffen- 
den Fabrik oder der kleinen Gruppe von Pabiüken, die Gartenstädte bauen. 

Das Experiment der Gartenstädte hat in EnglarJd jetzt schon wunder- 
volle Resultate gehabt und die Bewegung ist ausserordentlich stark im 
Steigen. Auch in Deutschland fängt die Gartenstadt-Bestrebung an. Warum 
sollten wir nicht diese gesunde Art von industrieller Aibeii berücksichtigen? 
Warum sollten wir das nicht tun, die wir uns die modernsten Formen der 
Volkswirtschaft zunutze machen können? Ich würde folgenden Weg voraus- 
sehen. Nehmen Sie an, wir hätten ein bestimmtes Land, wo mau anfangen 
konnte. Das Land eignet sich nicht für Agrikultur — ich nenne kein bestimm- 
tes Land — sagen wir. es sei nicht genug Wasser da. dann werden wir ein 
industrielles Gemeinwesen gründen. Wir werden beim Bau der Niederlas- 
sung schon so vorgehen, dass Raum genug ist für Bäume, iiir Gemüsebeete 
usw. Line solche Ansiedhing wird an ihrer Peripherie immer weitläufiger 
gebaut werden können, so dass sich bald ein Bild ergeben wird, ähnlich wie 
in kleinen Landstädten, die an ihrer Peripherie Ackerbürger und weiter 
hinaus Hauern haben. Nun scheint mir, dass, wann wir diese Frage ge- 
nügend in Erwägung ziehen, das ganze Bild der zionistischen Landpolitik 
sich doch etwas verändert. 
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Ich kann nicht umhin, zum Schlüsse auf unser konkretes 
zurückzukommen und konkrete Beispiele gehören ia auch ganz wesentlich 
zur Unterstiitzimg oder Kritik cmcr Theorie. 

Wenn ich so gezeigt habe, dass wir auch mit schlechtem Lande ko 
sieren können, auch auf Land, gegen das agrikuiturolle Einwände da sind, 
so verschwindet die Notwendigkeit, nene Plätze iu werter ferne zu suche«. 
und es kommt die Krage von Palästina selbst und den Nachbarländern stark 
i;i den Vordergrund. Die Kolunisationsfrage Palästinas braucht für uns nicht 

zu sein, de kann sur Praxis übergehen, und um zur P 
Überzugehen, wird aus wesentlich die Palästina-Kommission helfen, die wir 
eingesetzt haben. Die kann uns in Palästina oder nächster Nahe so wunder- 
volle Resultate zeigen, dass alle Zinn weit fernliegenden Gebiete ziorcisl 
vorläufig nicht in Betracht kommen werden. (Beifall.) 

Vizeprfls, Dr. Bodenheimer: Nachdem Herr Dr. N OSS i g nicht an- 
wesend ist, verliert er das Wort. (Ebenso verliert eine Reihe anderer vor- 
gemarkter Redner aus diesem Grunde das Wort. ) 

Del. Dr. Pasmanik: Es ist die Krage zu stellen, ob es sich der Miilie 
verlohnt, jetzt noch über ein so wichtiges Thema zu diskutieren, da wir SO 
wenig zahlreich liier versammelt sind. Ich muss offen sagen, dass mein 
Hintergedanke der ist: Das. was jetzt gesprochen wird, kommt ins Protokoll. 
Miese.-, wird von Hunderten und Tausenden gelesen und das wird vielleicht 
der einzige Nutzen der heutigen Diskussion sein. 

Der (Irundgedrmkc des Herrn Dr. Oppenheimer besteht darin: Damit 
unsere Kolonisation gelinge, sollen wir erst mit der Agrikultur beginnen und 
zweitens soll die Kolonisation nicht so geführt werden, wie sie bis jetzt in 
Palästina geführt wurde, indem einzelne Bauernschaften geschaffen wurden, 
wovon jeder ein Stück Land zu bearbeiten bekäme, sondern CS soll eine 
SiedriHigsgenossenschaft geschaffen werden, d. h. eine ganze Gruppe von 
Menschen bekommt ein Stück Land zur gemeinsamen Bearbeitung, und die 
Pracht ihrer Arbeit soll zwischen ihnen geteilt werden. Er meint, dass auf 
diese Weise die Sache viel leichter, viel ökonomischer gemacht werden kann, 
und dass dadurch auch die Ausdehnung der Kolonien viel leichter ist. Nun 
ist hier folgende prinzipielle Krage zu stellen, ob mit unserem jüdischen 
Volke, das so individualistisch ist. wo jeder Jude meint, dass er der alleinige 
Herr ist. ob es mit einem solchen Menschenmaterial möglich ist, überallhin 
diese Sicdluttgsgcnossenschaiten zu schaffen. Ist es nicht notwendig, bei 
einer Kolonisation die Privatinitiative bis zum höchsten Grade zu steigern, 
und ist die Siedlungsgenossenschaft geeignet, diese Privatinitiative zu stei- 
gern? Deshalb meine ich: Wenn wir das Prinzip von Dr. Oppenheimer ak- 
zeptieren, dass wir nämlich Siedlungsgenossenschaften schaffen, so soll 
dieses Prinzip nicht ausschlaggebend sein iiir die ganze Kolonisation, 
dem wir sollen auch der Privatinitiative freie« Lauf lassen. Und al! 
heute mit Herrn Dr. Oppenheimer mich unterhielt, machte er mir das Zu- 
tndnis, dass er dies vergessen habe. Kr wollte selbst darauf hinweisen. 
dass man auch der Privatinitiative freien Raum lassen solle, so dass wir 
einerseits die StedlUflgSgeBOSSenSchaft probieren, andererseits aber 
der Privatinitiative freien Lauf lassen. Vergessen Sie nicht, dass di-r 
Siedlungsgenoasensohaftea noch nie probiert worden sind. Dr. Oppenheii 
schlügt vor, aus unserer Kolonisation Versuchskaninchen zu machen. Uns 
kann im Meinen geschehen. Die ganze Kolonisation zu einem Versuchs- 
kaninchen zu machen, wäre zu gefährlich. Deswegen glaube ich. dass wir 
hei unserer Kolonisation unbedingt einerseits die Vorschlüge Oppenheimer 
in beschränktem Masse anwenden können, andererseits aber auch die Er- 
fahrungen, die bis jetzt von anderen Kolonisatoren gesammelt worden sind, 
verwerten sollen. Wir wissen, dass die englische Kolonisation die grössten 
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schritte gemacht bat, gerade dadurch, dass sie sieh von ucm Prinzipe 
i, dem einzelnen Individuum die Möglichkeit zu geben, sich zu 
entfalten und alle seine Energie anzuspornen. Dieses Prinzip müsste aucli 
bei unserer Kolonisation, mag sie sein wo immer, angewendet werden. Noch 
ein paar Worte an den Herrn Vorredner, Er meinte, wir sollen uns MeM 
mir auf die uurtkulture'lle Kolonisation beschränken, sondern, wo diese nicht 
zweckmässig ist, mit der industriellen Kolonisation beginnen. Herr Trietsch 

u Moment vergessen. Die agrikultureUe Kolonisation im Sinne Oppen- 
jieimers ist darauf berechnet, keine Ausfuhr &t machen, sondern die Sied- 
[uilgsgenossenschaft im Anlange wenigstens auf die Bedürfnisse der Sied-* 
luiiKSgcnossenschaft selbst anzuweisen, Sie wissen, welche Schwierigkeit die 
Palästinaknlonisation dadurch gefunden hat, dass sie auf Export angewiesen 
war und bis zu diesem Jahre noch keinen ausgiebigen Absatz fand. 

Herr Trietsch schlägt industrielle Kolonisationen vor. Diese müssen 
:ii er, um lebensfähig zu sein, sofort einen Absatzmarkt haben. Nun ist es 
aber Tatsache, dass je spater ein Land in Konkurrenz tritt mit alten Ländern. 
deren Industrie seit langer Zeit besteht, welche über perfektioniertes Ma- 
Bchinenmaterjal und über vollständig versierte Arbeiter verfügen, über aus- 
gebildete Handelsbeziehungen usw., dass ein irisches Land sehr schwer 
konkurrieren kann. Und nun kommt Herr Trietsch und schlagt industrielle 
Kolonisationen vor. Die Hauptfrage ist, ob wir einen Absatzmarkt finden. 
Bei Jen jetzigen Verhältnissen ist auch die Möglichkeit vorauszusehen, dass 
die industriellen Kolonisationen, ob in Palästina oder El-Arisch, vielleicht 
Waren herstellen, aber keinen Ort finden, sie zu verkaufen. Der ganze 
r*lan des Herrn Trietsch geht auf eine winzige Kolonisation aus. der des 
Herrn Oppenheimer auf eine sehr ausgedehnte Kolonisation. Dass Herr 
Trietsch nur eine kleine Kolonisation im Auge hat, zeigt sich darin, dass er 
immer wiederholt, er würde in El-Arisch genügend Wasser finden. Ich 
keilten Zwischenruf machen, wie Herr Schauer, aber die Kommission, 
Jie El-Arisch untersucht hat. hat gefunden, dass, wenn auch Wasser dort 
vorhanden wäre, dies doch nur in sehr kleinen Quantitäten gefunden werden 
tonnte. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich bitte. Sic haben ebenso wenig, wie 
Herr Trietsch, das Recht, von einer Spezialkolonisation zu sprechen. 

Del. Dr. Pasmanik: Der ganze Unterschied ist der. dass Dr. Oppen- 
heimer immer und immer eine grosse Kolonisation im Auge hat. während 
Herr Trietsch eine kleine Organisation bezweckt. Der Fehler bei Herrn 
Oppenheimer besteht darin, dass er unsere ganze Kolonisation zu einem 
Versuchskaninchen machen will. Ich möchte, wenn wir mit der Kolonisation 
beginnen, dass wir uns nicht auf die Eortn der Siedlungsgenossenschaft allein 
beschränken, sondern alle Formen ausprobieren, wenigstens alle diejenigen, 
die schon von andern Völkern probiert worden sind. Jedenfalls bedauere 
ich. dass Herr Oppenheimer nicht hier ist. um an der Diskussinn teil zu 
nehmen. 

Del, Auerbach: üestatten Sie mir. mit einem Sprichworte zu beginnen. 
Dieses Sprichwort lautet: ..Wirf die Katz'. wie du willst, sie wird Immer 
inf die Füsse fallen." Es iiegt mir ferne, Herrn Trietsch mit einer Katze ver- 
ffeicheii zu wollen. (Heiterkeit.) Ich möchte aber darauf hinweisen, dass 
ien irietsch, mögen wir uns mit welchem Gegenstande immer beschäftigen, 
Sofort „Arisch" antworten wird. Es ist selbstverständlich, dass wenn 
jemand alle seine Ideen immer nur auf einen einzigen Punkt gerichtet hat, 
sein ganzer Ideengang natürlich von dieser einzigen Perspektive sklavisch 
«■herrscht wird. Dies passiert auch Herrn Trietsch. Herr Trietsch ist nach 
kleiner Ansicht den Qnmdzügen des Oppenheämer'schen Referates nicht ge- 
•echt geworden. Er hat überhaupt gar nicht das Gebäude als Ganzes be- 
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urteilt, sondern an dem Mörtelwerk herumgemäkelt, er hat verkannt. 
es Herrn Dr. Üppenheimer ankam. Es waren zwei Punkte. I 
die Bedeutung des Oppenheimer'sehen Referates darin, uns /u zeigt 
i! in unter iilniormalen Umständen ein Volk von allen Gegenden dm 
mii einen Punkt hinschaffen und dort ein Gemeinwesen im grossen errichten 
kann. Es War nötig, einmal ein solches Gebäude aufzustellen, weil A 
meist«) rieht fähig Sind, sich die Möglichkeit eines solchen Unten:'. 
vorzustellen. Dies war der eine Hauptpunkt des Bildes, das Herr Dr. I 
heimer entworfen hat. Es kam ihm darauf an, zu zeigen, wie m 
einem Volk von Händlern, aus fluktuierenden Elementen ein boden beständiges 
Volk machen kann, wie ein altes, marodes, degeneriertea' Volk säe 
beleben Uisst, wie. man ihm neues Blut einflössen und es bodenfest maebfl 
Kann. Dies wird Herr Trietsch mit einer industriellen Kolonisation Dk 
erreichen. Herr Trietsch kommt mit Gemüse und Wasser, v 
Trietsch so gütig wäre und uns auf El-Arisch Trinkwasser versc 
Könnte, so wären wir ihm dankbar, aber wenn das Trinkwassei nich 
banden ist, wäre es traurig um die ganze Geschichte. 

Ich habe nun noch ein Wort über Herrn Dr. Pasmanifc zu ver- 
lor. ■!!. 

Herr Dr. Pas m a n i k meint, dass der Fehler des p p e n h e i 
sehen Referates darin bestehe, dass er unser Volk zu einem Versuch? 
eben machen will. Ich bin dieser Anstellt nicht. Die ürundzüge des I 
den Dr. Oppenheime r. vor uns entworfen hat und der in den I 
mit dem übereinstimmt, was unser verehrter Führer in „Altneuland 
gelegt hat, sind aber meiner Ansicht nach dazu angetan, uns das Zu 
einzuflössen, dass eine auf solcher Grundlage aufgeführte Ansiedli 
stens so fest ist, als die nach der alten Methode, die allenthalben a 
Welt wackelig geworden sind. 

Ich glaube, dass Dr. Oppenheim er gezeigt hat, de r I 'ri atii 
solle in der Ansicdlung kein Abbruch geschehen und wenn Dr. Pas n 
verlangt, dass die Förderung der Privatinitiative die Hauptsache ist. 
Dr. Oppen heimer genügend betont, dass auch dieser In sein. 
Siedlung genügend Raum gegeben ist. Ich will nicht weiter auf die Haupt' 
^rimdziige des Oppenheimer' sehen Planes eingehen, weil dei 
Krau gerecht zu werden vermag, die so tiefe national-ökono 
Einsicht hat, wie Herr Dr. Oppenheim er, aber ich glaul 
notwendig war, einem Opponenten, der diese grossen Züge 
lässigt und sich nur mit Kleingemiise abgegeben hat. darauf hinzuw eise 
das keine Opposition Siegen die Ausführungen von der Bedeutung und 
weite war, wie sie Dr. Oppenheim er brachte. (Beifall.) 

Del. Trietsch: Ich möchte mich zur tatsächlichen Berichtigung i 

Vizepräs. Dr. Bedenheimcr; Sie werden dann noch das Wo 
men. Das Wort hat Herr Sondheime r. 

Del. Sondheimer: Meine verehrten Damen und Herren! [eil 
vorerst mein Bedauern darüber ausdrücken, dass wir diese -,\ lentis 
oder eine der wichtigsten im Kongress vor einer Besetzung i 
wie sie der Präsenzliste im deutschen Reichstage entspricht. 
istischen Kongressen noch nicht gang und gäbe war. 

Ich möchte nun zur Sache kommen und mich den Ans 
Herrn Dr. Franz Oppenheimer zuwenden. 

Vizepräs. Dr. Bodcnlteimer (unterbrechend): Ich habe mii 
richten lassen, dass Sie einen Vergleich gebraucht haben, dei 
für angemessen erachte. Sie werden selbstverständlich Ihre A 
zurückziehen. (Widerspruch und Lachen. — Ruf: Das war dncl 
Beleidigendes! — Lebhafte Zwischenrufe.) 
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Sie habeti einen Vergleich gebraucht, wie mir berichte! wurde, den ich 
nicht iiir passend halte. 

Del. Sondheimer (fortfahrend): Dr. Franz Oppenheim er glaubt, 
dass wir die Kolonisation in Palästina beginnen müssen mit einer Agrar- 
kotonisation, Herr T r i e t s c h wieder sagt, mit einer industriellen. Ich 
meine, dass die Wahrheit ziemlich in der Mitte liegt. Mau muss mit Agrar- 
kolonisation beginnen schon aus dem Grunde, weil Industrie in dem Lande 
nicht gut möglich ist, wo Landwirtschaft zu wenig vertreten ist. Anderer- 
seits ist es aber auch für den Ab! tschaft notwendig, indu- 
strielle Betriebe zu gründen, damit die Landwirtschaft für ihre Produkte 
einen raschen und sicheren Absatz findet 

Das erste und wichtigste ist jedenfalls immer die Latidwirtschaft. Ein 
neues Land kann Wohl ohne Industrie, aber niemals ohne Landwirtschaft 
leben, Ich möchte also empfehlen, dass man die Landwirtschaft beginnen 
soll, aber möglichst bald mit der industriellen Entwicklung nachkommen soll. 

Einen anderen Punkt aus dem Referate des Herrn Dr. Franz O p p e B- 
h e imer möchte ich angreifen. Herr Dr. Oppenheim er ist, wie wir 
aus seinen national-ökonomischen Schriften wissen, sonst ein begeisterter 
Freund des Genossenschaftsbetriebes und es hat mich daher gewundert 
das derselbe hier einen gewissen Eigenbetrieb zulässt, wenn auch, wie er 
meinte, in einem sehr geringen Masse, indem er sagt, es solle jenen Kolo- 
nisten, die es wünschen, so viel Harten- und Feldland in eigene Regie und 
Verantwortung gegeben werden, als sie in dem Stunden, die ihnen die Arbeits- 
pflicht des Grossbetriebes lasse, mit Hilfe ihrer Familie und den Kräften 
des Grossbetriebes bewirtschaften konnten. Das klingt alles sehr schön 
und gut, aber ich glaube, dass das den Genossenschaftsbetrieb zum Teile 
wieder aufhebt, denn es ist sehr schwer festzustellen, ob jemand für den 
Einzelbetrieb oder für den Orossbetrieb arbeitet. Wenn man sich das 
praktisch vorstellt, so ist es, glaube ich, iiherhaupt nicht auseinanderzuhalten, 
was Genossenschaftsbetrieb bei einem einzelnen ist und was Privatbetrieb. 
Und weiter. Da nun einmal die Menschen nicht gleich sind und der eine 
vielleicht mehr Kraft bei seiner Arbeit anwendet als der andere, kann er in 
seinem eigenen Privatbetriebe mehr schaffen und ihn zu Ungunsten des 
/•.weiten ausdehnen. Dadurch wird der eigentliche Genossenschaftsbetrieb, 
den p p e n h e i tri e r vor Augen hat, illusorisch, Man miisste also meiner 
Ansicht nach unbedingt an dem Genossenschaftsbetriebe festhalten und den 
Privatbetrieb unter keinen Umstanden zulassen, (Widerspruch.) Das ist 
Ansichtssache. Die Genossenschaft bietet ja in vieler Beziehung die grössten 
Vorteile. und gerade in einem Lande, das neu erschlossen wird, wird sie 
mehr Vorteile bieten, als der Einzelbetrieb, bei dein man allein nicht recht 
vorwärts kommen kann. Es ist dann weiter zu sehen, dass das einzelne 
Mitglied der Genossenschaft einen möglichst kleinen Kreis zu bewirtschaften 
bekommt, denn ich halte viel mehr von intensiver als zu extensiver Arbeit. 
Das sind vielleicht Kleinigkeiten, allein ich wollte es nicht unwidersprochen 
lassen, dass Privatbetrieb, wenn auch in beschränkter Form, zugelassen 
werden soll. Meine Ansicht ist ehe: Privatbetrieb tmiss aufhören: nur Ge- 
nossenschaftsbetrieb darf sein. 

Vizepräs. Dr. Bodenlteimer: Da sich keine Redner mehr gemeldet 
haben, sdiliesse ich die Debatte über diesen Punkt. 

Del. Trietsch: Herr Präsident! Ich hatte mir zu einer tatsächlichen 
Berichtigung das Wort erbeten. 

Vizepräs. Dr. Bcdenheimer: Ich lütte. 

Del. Trietsch: kli kann wohl bei dem grossen Publikum von hier aus 
sprechen. (Spricht von seinem Delegiertensitze aus.) Ich Wollte einiges 
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richtfgstejlen, worin man mtoh missverstanden hat. ich habe mich jeshtll 
nicht gegen die grossen Prinzipien Oppenheimcrs erklärt, weil ich 
im allgemeinen iiir sie bin. Pur unseren Speziellen Fall habe ich die 
industrielle Kolonisation vorgezogen, weil wir das ärmste Mensche 
Landmaterial haben. Ich habe aber auch nicht so allgemein gesagt, min 
solle industriell beginnen, sondern ich sagte: man kann industriell beginnen 
und in unserem Falle scheint es mir geboten. Ich habe nie gesagt, dafi 
El -Arisch gutes Land sei ... . 

Del. Auerbach: , .Gigantische Erfolge" haben Sie gesagt. 

Del. Trletsch: Ich habe das als gegnerisches Zitat angeführt. 
auch nicht sklavisch befangen in einer El-Arisch-Idee. Denn, w le 
kann man nicht mehreren Herren dienen und kann auch nicht in m< 
Ideen sklavisch befangen sein. Wenn Sie die Entwicklung meiner DitUß 
verfolgt hätten. Würden Sie wissen, dass ich auch schon für Cypern ein- 
getreten bin und sklavisch befangen war. dass ich sklavisch befangen Ol 
Klein-Asieu Agitation betrieben habe und was der sklavischen Befaiigen- 
•Jieiten mehr sind. 

VhsepräS. Dr. Bodenheimer: Herr Trietsch, das sind doch all« 
keine tatsächlichen Berichtigungen, sondern Ausführungen. 

Del. Trletsch: Sachliche! 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich habe nichts dagegen, aber wt 
sprechen wollen, treten Sie auf die Tribüne. 

Del. Trietsch: Ach. ich bin gleich fertig. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Dann schliesseu Sie. 

Del. Trietsch: Ich möchte noch etwas bemerken, da der Herr R 
mich falsch verstanden hat. Es war „Altneuland" in Bezug auf 
Dinge rühmend hervorgehoben worden. 

Del. Auerbach: Das habe ich nicht getan! ' 

Del. Dr, Werner: Herr Trietsch, Sie haben Herrn ,\ u e r 
missverstanden. Herr Auerbach hat gesagt, dass Dr. Herzl in 
neuland*' ganz in O p p c n h e i m e r'scheiti Sinuc die Eiririehtunge 
lässt Es handelt sich ihm also nicht darum, über die mehr oder 
grosse praktische Durchführung der Reform Altneulands zu sprecl 

Del. Trietsch: Das ist etwas anderes. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ich habe Sie verschiedentlicl 
die Tribüne zu betreten. 

Del. Trietsch: Ich bin schon fertig. 

Vizepräs. Dr. Bodenheimer: Ist jemand hier, der über die 
Ausschüsse Bericht erstatten könnte? (Nach einer Pause.) \\ 
seh lies sc ich die Sitzung. Die morgige Sit /.in 
11 Uhr. Um 10 Uhr findet die Generalversammlung der Kolonia 
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28. August 1903. 
Nacbmittagssitziing . 

Beginn: 3 Uhr 45 Minuten nachmittags. 
Vorsitzender: Präsident Dr. Theodor Herzl. 



Präs. Dr. Herzl (bei seinem Eintreten mit Beifall begrüsst): Ich 
werde, da der Permaueuzaussehuss mit seinem Wahlvorschlag noch nicht 
fertig ist, zuerst über die Organisation sprechen lassen, Ich teile noch mit, 
dass die österreichische Landsmannschaft den VI. Knngress ins goldene 
Buch hat eintragen lassen. (Beifall.) 

Ich erteile dem Herrn Berichterstatter Dr. F r i e d e m a n n das Wort. 

Dd. Dr. F riedsmtmn : Mein.- Damen und Herren! Dae Referat, 
Mii« dem ich Sie heute nachmittags belästigen mn-. ist nach den neleu 
aufregenden Debatten, die wir über materielle Fragen in den letzten 
Xagen hatten, vielleicht insoferne eine Erholung, als ea so nüchtern 
-i. daae auch die aufgeregteste Stimmung demselben gegenüber nicht 
standhalten wird. Ich glaube andererveiis. dasa das Referat kurz ge- 
CaSSt werden mn--. denn wir stehen Iwreils vor dem Schlüsse dos Kon- 
gresses, und der Orgaiiisjuinjisaiisseliiiss Inil sieh infolgedessen nicht 
tÜX befugt enteiltet, viele und diirehgroi L'eiide AfiJ □ de- (Jrgani- 

»ationastatata vorzunehmen. Br ist aber auch arjidereraeita der Meinung, 
dis- in s|>iiierer Zeit, eine gründliche Revision des Statuta notwendig 
sein wird, weil das Statut tatsächlich nielit mehr der Grösse der Be- 
wegung und dem inneren Ausbau unserer Organisation entspricht. Wir 
haben trotzdem uns auf einige Hauptpunkte beschränkt und ich will 
gleich in inedias res eintreten, indem ich Ihnen mitteile, welche Aeiide- 

rongen wir totschlagen, 
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An (fi-n ersten 9 Paragraphen ist nichts geändert wordi 
hingegen war eine Aenderung notwendig, Derselbe besagt: „Dil 
beiten eines Kotig □ nach der vom III. Ko 

aea tsordaung durchgeführt." 

Was die Arbeiten des Kongresses sind, was 
wir-il iliilnr .-t;ii i dieser Fase ur. schlagen: 

..Dil' KongressveThandluDgen werden nach der vom CI1 
-i- beschlossenen GeechaiteoVdnung durchgeführt." Zu £ 
eine Aenderung notwendig, und zwar well wir jetzl ja die Kj 
nur alle zwei Jahre abhalten. Ea war infolgedessen nicht klar, 
diejenigen zur Wahl berechtig! seien, welche während eines zweiji 
Zeitraumes, zwischen zwei Kongressen, den Schekel gezahlt hab™. 

■ auch diejenigen, welche nur in dem Jahre, bevor der E 
stattfindet, den Schekel gezahlt haben. Wir sind in Letzterei 
Bchlüflaig geworden und schlagen statt dee I' „Jeder S< 

linf das aktive Wahlrecht zum Kongresse bei erreichtem L8. i 
--iw bei erreichtem 24. Lebensjahre . . ." folgende Fasai 
„Das aktive Wahlrecht zum Kongress hal jeder Sehekelzahk-r 
dem Letzten Jahre vor dem Kongress seinen Schekel entrichtet 

ichtem L8. und das passive Wahlrecht nach zweijährigi 
brochener Schekelzahlung bei erreichtem 24. l^bensjahre." Dei 
dafür Lei folgender: Wir wollen nicht, dase Leute auf die K 
kommen, die überhaupt bisher der Organisation nicht angehört 
Da? aktive Wahlrecht soll jeder haben, der den Schekel gezs 
das passive nur diejenigen, welche bereits durch einga i. 
an unserer Bewegung und durch Kenntnisnahme unserer < i 
und ihres Programmen einen Anspruch darauf haben, eine V 
Kongresse, der eine Volksvertretung darstellt, zum Ausdrt 
bringen. (Beilall.) Es soll weiter eingeschaltet werden in den 
graplicu IS: „Bei Verhinderimg oder bei Verzieht eines G( 
bis zum Beginn <h'.- Kongresses eine Ersatzwahl zulässig-." 

„Die Vereine werden ermächtigt, zur Vermeädurtg 
träglichkeiten gleich beim Wahlakte für den Fall der "\ 

r dee Verzichtes der Delegierten Ersatzmänner mitzuwählen. 
gleichzeitig anzumelden sind." 

Das Motiv dafür war, dass ein Verzicht durchaus nicht 
vorkommt, wenn jemand nicht zum Kongresse fahren kam 
Bei uns besteht noch das System der Doppelmandate. Das 
grosser Fehler, und in keinem Parlamente besteht diese 1~ 
- Feberall darf nur einer einen Wahlort vertreten. Bei uns 
allerdings nicht ganz davon abgehen können. Wenn jemand 
afrika und Russland gewühlt wird und auf diese Mandh 
leisten würde, so würden diese Wählermaesen keine '•> ■■ h»)** 

Man kann also nicht so rigoros vorgehe n. wie in Kuroim. 
Seite ist es aber möglich, dass jemand erklärt: Von weh 
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ich gewählt hin. ist mir gleichgiltig. Ich bin aber iu London, Paris 
u, &. w. gewählt. Dort sind vifele Leute, die gern zum Kongrese geben 
würden. l<-h verzichte also auf den europäischen Wahlsitz. Für Bolehe 
Fälle ist es möglich, jemand mit der Vertretung der Wählergruppe zu 
beauftragen. 

Zu i; 13 Schien uns eine Abänderung notwendig. Bisher cntlüclt 
dieser Paragraph die Bestimmung: „Die Wahlgruppen sind Hur. 
Bchaften," Ghsere Bewegung schwül! so kolossal an, (Im.-- wir, wenn 
«-iriri diesem Grads tfeiterwaohsen, auf dem nächsten Kongrese •'• — W00 
Delegierte haben werden. Mit einer solchen Blasse von Menschen kann 
man unmöglich verhandeln. Schon heuer hat sieh herausgestellt, 
die Zahl der Delegierten zu gross war. 

Wir Euüsaen also eine jrowisse Einschränkung vornehmen. Ee 
ipt allerdings zweifellos, dass dabei die westlichen und amerikanischen 
.luden sehr zu kurz kommen werden; denn in Rusaland, Büinänien, 
Überhaupt im Osten sind die breiten Massen für den Zionismus und 
infolgedessen werden die Leute, die gewählt werden wollen, immer 
wählt werden können. In Westeuropa und Amerika ist dies schwieriger. 
Nichtsdestoweniger haben die Herren, die aus den westlichen Ländern 
gewählt wurden, erklärt, daas Bis mit üuekshht auf die Erfordernisse 
der Bewegung ein Opfer bringen wellen. infolgedessen schlauen wir 
Ihnen vor, aase die Wahlgruppen nicht mehr Hundertschaften, sondern 
Zweihimdertsehaften sein .-.ollen. (Ruf: 300!) 

Ich referiere vorläufig nur. Wenn Sie einen anderen Vorschlag 
haben, bringen sie dies zur Debatte. Wir schlagen also folgenden 
T, m vor: 

„Zwei volle Hundertschaften von Schekelzahlern bilden 
Wahlgrappe" und am Sehhisse stntt : „deren Zahl 100 nicht erreicht" 
die Fassung: ..deren Zahl 800 nicht erreicht." 

g l? mnssie abgeändert werden, weil er mit § IS in Widerspruch 
stand. Es ist tlori gesagi worden, dasa die Schekelzahlerliste wenigstens 
-I Wochen vor jedem K.ongress mitzuteilen sei. Nun soll die Wahl 
-I Wochen vor dem KongresB vorgenommen werden, Damm haben wir 
.,.*i Wochen" eingesetzt. 

In £ "21 ist eine kleine Aenderung vorgenommen worden. Ks 
heuert nättilich dort; „In dem Jahro, in welchem der grosse Kon>rn ■■-•- 
ausfüllt"" n. s. w. Hier ist das Wort, „grosse" gestrichen worden, denn 
andere als „grosse" Kongresse fjibt es nicht. 

Weiter heiest es unter Punkt 3 des § 21 gegenwärtig: „Das 
Direktorium und der Manager der Bank, jedoch nur mit beratender 
Stimme." Hier sind die Worte: .Jedoch nur mit beratender Stimme" 
zur Streichung beantragt weil gleich nachher der diesbezügliche all- 

! indert Wol'del 

Eis war bisher über die Aufgaben der Jahreskonierenz im Statute 
überhaupt" nidits gesagt. Darnach hatte die Jahreskonferenz nur 
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ji'iirs Programm, welches da- A-C. ilvr vorlegen ^\<> 
■ n der M i • i 1 1 1 1 1 1 u . dass die Aufgaben der JahreekonJ 
festgelegt werden so}lten, und dass ausserdem bezüglich der 
der .Juli v- -k .-n i . r -i i,: insofern« «in Besehluss nötig wäre, 
werden nüisste, wer für die Beschlüsse eigentlich die Verantv 
tragt, W'nlliMi Sir eich vor Augen führen, dass die Jahres • 
ah solche bisher eigentlieli souverän war, d. h. die dorl 
-.hlii.-;.-' wurden durch alle diejenigen gedeckt, welche der 
konferenz angehörten, nicht durch das A.-C. Nun liegt die Sache 
doH eine ^rantwöcflichkeil dieser Jahreskonferen 
Kongresse nicht bestand, wohl aber hatte das A.-C. eine soll 
ober dem A.*0. Wir glaubten daher ausdrücklich erklären so 
dass tiii- alle von de* Jahreakonferena 

«U- tu Kongresse verantwortlich ist und um dies zum Ai • 
bringen, maßsten wir selbstverständlich" feststellen; 
Konferenz als solche mit ihren Beschliiesen gegenüber drin .v 
beratende Kraft habe, weil sonsl das A.-C nicht die Verantv 
hätte tragen können. Seien Sie sich, meine Herrschaften, bIro 
klar, daaawir nicht etwa, wie es auf den ersten Blick scheint, dii 
des A.-C. gegenük'r der JahreskonfereM erhöht haben, soneV 
wir lediglich eine Verantwortlichkeit des A.-C. gegenüber dem K»i 
gsessö, der nach der Jahreskonferenz zusammen tritt, ai 
stabilisiert haben. Ich glaube, in diesem Punkte klar gewesen 

§ Sil Lautet demnach in seiner Ziffer 3: „Das Dirak 
der Manager der Bank." 

Anfgaben der Jahreskonferenz sind: a) Entgegennahm 
Prüfung (leg Rechenschaftsl>erichtes des Aktionskomitees., hl B 
der VorsiLzenden der Landeskmuitees der Bank und der st; 
Eommißsionett" — au diesen „ständigen Konnnissionei 
iih Mii-vdrücklieli zu Protokoll bemerke, nach der Ansieht d 
,-;it.ions;iu.-sehu.-.-es, auch sämtliche Vorsitzenden der ständigen 
koanaiesionen der einzelnen Landesorganisationen, c) Beratui 
iiktiielle Kraben. 

Die Beschlüsse der .lahreskmifeivnz sind nur lieratenU- r 

Dann ist noch eingefügt worden unter Weglassung dei 
..>v'ie bis jätet" und des ganzen letzten Satzes als letzter Abs 
Sek'k-el- und Rechenschaftsberichtsjahr endet, am .'50. Juni." 

Zu § 24 ist die Resolution geändert worden, welche 
Kongress beschlossen hat. Ks heisst in dieser Resolution: 
ueli-he dem Kongresse vorgelegt werden sollen, müssen 
3 Monate vor Zusammentritt dos Kongresses den versehii 
Organisationen abereandt werden." 

Was sind das nun für Vorlagen? Sind das Vorlager 
da« A.-C. vorlegt oder sind das Vorlagen, Anträge privater 
Wir musöten uns. nachdem wir das Protokoll dos voriL: 






— 321 — 






durchgelesen hatten, dahin entscheiden, dass man dabei offenbar an 
Anträge uml Resolutionen privater Personen gedacht hat, Das drucken 

wir nun ausdrücklich aus. 

Ausserdem nwssten wir den Passus insofeme ändern, als er 
in Widerspruch stand zu dem § IS. Dort ist nämlich bestimmt, dass 
die Tagesordnung „wenigstens ;? Wochen vor jedem Kongresse" jedem 
Landeekomitee zugeschickt werden muss. Die Vorlagen des Kongresses 
sollen ■'! Monate vorher geschehen. Wenn also tatsächlich damit die 
Anträge des A.-C. hätten getroffen werden sollen, so wäre zwischen den 
beiden Zeitbestimmungen ein Widerspruch entstanden. Wir haben 
daher die Resolution dahin geändert, dass wir statt des Wortes „Vor- 
lagen" die Worte: ..Anträge und Resolutionen" setzen und ebenso im 
letzten Satze wieder statt: „die Dringlichkeit der Vorlage" sagen: „die 
Dringlichkeif der Anträge und Resolutionen." 

Zu § 25 war die Streichung des ganzen ersten Satzes notwendig 
und zwar lediglich, weil er nur eine Wiederholung des j; ? ist. Im 
übrigen widersprach § 25 auch § 8 zum Teil, und infolgedessen ist 
der Best folgenderroassen gefasst worden: „Zut Bildung einer neuen 
Landesorganiaation (Federation) ist. es notwendig, dass wenigstens 
50 Verfeine mit einer Gesamtzahl von mindestens 5000 Schekelzahlern 
sieh zusammenschliessen und dass das grosse A.-C. nach Aehaserung 
der A.-( '.-Mitglieder mit Zweidrittelmehrheit die Neubildung ge- 
oehmigt." 

Wir sind dazu durch folgende Erwägungen gekommen: Bisher 
lautete der Paragraph so, dass das kleine A.-C. eine neue Federation 
genehmigen konnte, dass aber die A.-C.-Mitglieder des betreffenden 
Landes ein Vetorecht hatten. Nun werden wahrscheinlich neue Fede- 
rationen immer nur dann entstehen, wenn ein Widerspruch mit der 
alten Federation und den alten A..-C.-Mitgliedeni besteht. Wir 
glaubten daher im Interesse der Bewegung ein Bokh.es Hemmnis nicht 
bestehen lassen zu dürfen. Andererseits waren wir der Meinung. da«s 
die Bestimmung nicht gegen die alten A.-( '.-Mi i glieder ausgebeutet 
werden dürfe und ebensowenig gegen die bestehende Organisation. Das 
wäre unserer Meinung nach von den schwerwiegendsten Folgen be- 
gleitet gewesen und darum haben wir im Interesse der Binigkeil der 
Bewegung den ganzen komphzierten Apparat gestrichen. Wir haben 
auch geglaubt, unserer PftÄSUng alle denkbaren Kauteln gegeben ZV 
haben, denn wo wirklich zwei Drittel des grossen A.-C. der Mehrung 
sind, dass eine neue Federation eine wirkliche Lebensbedingung des 
Landes ist, dort mu.-s die Kedcrsitinn gegründet weiden, dorl wäre das 
Unterlassen dieser Neugründung und das Verhindern derselben tat- 
sächlich eine Ungerechtigkeit gegenüber der bestehenden neuen Or- 
ganisation. 

Ich muss noch etwas beifügen. Sil § 22 war ein Antrag ge- 
stellt worden, der mit 5 gegen ■> Stimmen abgelehnt worden ist, wobei 

21 
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der Vorsitzende des' Orgaiusatinnsnussehuss.es den Ausschlag 
bat. Es war Dämlich beantragt worden, das kleine A.-C solli 
mehr vom Kongrees gewählt werden, sondern es «lle aus <! 
A.-C. gewühlt werden. Es war sehr viel Stimmung für diesen .\ 
der eine indirekte Wahl dargestolt hätte, aber bei der gros 
i seit] in der kurzen Zeit über eine prinzipiell so wichtige Frage » 
ya\ werden, bähen wir geglaubt, an diesen Kongreea mil i 
liehen Antrag noch nicht herantreten zu sollen. Es ist aber nu.- 
lich festgestellt worden, dass der Referent des Aussehusg 
für eine spätere Beechlussfassung die Erklärung abgaben soll, d 
starke Minderheit im Aussduiss 1'iir diesen Antrag gewesen :- 
bringe dies zur Kenntnis dea Kongresses für künftig-./ Jahre. 
Die §§ 5S und 34, welche von der Kassarevision spi 
durften einei- Aende-rung: Es wurde ein neuer § 34 angefügt Tmi 
eine Acnderung der Paragraphieru ug zu vermeiden, ist di 
zu ij $3 gezogen worden, so dass der § 32 jetzt lautet : „Der f 
wählt zwei Revisoren und zwei Rovisorenstellvertretor. Di ;■ 
und ReviBorenßtellvertreter dürfen nicht Mitglieder des A.-C 
An die Stelle des fortfallenden g 34 tritt folgender neue: 
A.-C. hat das Recht, jüdische Institutionen bezüglich 
geludming durch du- Kongivssrevisoren zu ivvid icn-u. hie Ba 
muntren des § 33 finden auf dies*' Revision analoge Anwendung. 
die betreffende Institution ablehnt, sich theser Revision zu untsrml 
hat das A.-C. dies zu veröffentlichen." Zur Erklärung; g 
nur ein Wort. Es ist zu verschiedenen Malen in letzter /< 
dass sich Organisationen bildeten, die von jedermann für 
gehalten wurden und denen man (leider in grosseren B< 

ragen für die Geldgebahiung dieser Anstalten I 
antwortung vor der Öffentlichkeit tuid sind verpfü. 
sorgen, dass sie in ihrer Kassenführung tadellos sind. Setzen 
Fall, dass sich irgendwo eine pseudo-zionist.iselio <)r-; 
würde, die — wollen wir sagen — irgendwo Landk&ixfe von* 1 « 
oder grosse Unternehmungen gründen oder mit geistigen Zwi 
beschäftigen sollte und diese Organisation würde sieh spätei 
als anfechtbar erweisen. Wir würden dann eine kolossale 
Inng tragen und darum ist es notwendig, dass diese I 
die lediglich unter unserer Flagge segeln, sich auch dei 
die vom Kongresse gewählten Revisoren unterwerft 

Es bedarf ja eigentlich gar keiner Erklärung. D 
selbstverständlich. Nun könnte ja der Fall eintreten, das 
ganisationen tatsächlich mir mit unserem Banner uj 
gangen sind, um Geld zu bekommen, während sie gar nicht in V 
keit auf dem Baseler Programm stehen. 

Wenn diese Organisationen nun ablehnen, sieh 
lassen? Wir haben geschwankt, ob wir ins Statut setz. 
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diese Organisationen dann in der ,vWeIt" als nicht zionistische h kannt 
zu geben ästen. Wir haben aber gefürchtet, dass «Jus zur Ketzer- 

riecherei Anlass gehen könnte; denn der Begriff ..zionistisch" ist 
schliesslich dehnbar. Und da wir keine (Jeberzeugung vergewaltigen 
wollen, haben wir lediglich beigefügt, dass Ha.-. A.-C. dann verpflichtet 
ist, den nackten Sachverhalt in der „Welt" anzugeben: Diese oder jene 
Institution hat sich der Revision durch die Kimgressrevisor-eii nicht 
uirtorworfen. Jedermann wird sieh da im entscheiden können, oh er 
weiter für diese Organisation geben will, und wir sind der Verant- 
wortung gegenüber der Öffentlichkeit ledig. Eh heisst also in § 34:' 
..Kalls die betreffende Institution ablehnt, sich dieser Revision zu unter- 
werfen, hat das A.-C. dies zu fferöffentiiehen." 

Betreffs (Irs Koiigrossgeriehtes musste eine Bestimmung bezüglich 
der Ersatz-Schiedsrichter getroffen werden. Wir bähen infolgedessen 
eingeschaltet : 

„Es besteht aus 3 Mitgliedern und 2 Ersatzmännern." 
Als weiterer Znsatz ist auf vielfachen Wunsch aus rionietiseben Kreisen 
beigefügt worden, dasa das EÜongressgericht, das bis dahin lediglich bei 
Korporationsstreitigkeiten zuständig war. nunmehr auf Ansuchen 
beider Parteien auch Streitigkeiten zwischen einzelnen Personen schlich- 
ten könne. Wir haben lange geschwankt, oli wir nicht dem A.-C. diese 
Befugnis geben sollten, das Köiigressgcrißhi anzurufen, haben uns aber. 
in der grossen Mehrheit dahin entschieden, das nicht zu tun. um nicht 
die Möglichkeit zu geben, uns den Vorwurf zu machen, das.- wir irgend- 
einen streit, der dem A.-C. nicht genehm wäre, vom Kongreesgerichta 
erdrosseln lassen wollen. Solche Vorwürfe würden zweifellos nicht 
ausbleiben, wenn wir dem A.-C. dieses Recht geben würden. Deshalb 
haben wir den Paragraphen so gefasst, dass das Kongressgericht auch 
Streitigkeiten zwischen einzelnen Personen entscheiden kann, al>er nur 
auf Ansuchen beider Teile, 

l-"s waren noch B©bl viele Punkte gewesen, die wir gerne geändert 
hätten, wir haben uns aber mit Rücksicht auf die knappe Zeit auf dies» 
Punkte beschränkt, und Ich bitte Sie im Namen des Organisations- 
ausschusses, diese Aenderungen anzunehmen. (Beifall.) 

Del. Dr. Nossig: Ich möchte den Vorschlag machen, dass wir nicht 
mehr solche Referate verlesen lassen, über die man nicht mehr diskutieren 
kann, sondern dass über die bereits verlesenen Referate von Zangwill 
und Sokolow die Debatte stattfinde. Der Herr Präsident hat das ja 
auch versprochen. (Rufe: Das ist auch bereits geschehen!) Es war aber 
nicht angesagt. 

Viepräs. Dr. B öden hei mer: Gestern wurde eine Nachtsitzung be- 
schlossen. In dieser Nachtsitzung erfolgte nach der Abstimmung über die 
Anträge der Nationalfwidsknmmission die Eröffnung der Debatte über die 
Reden von Z a n g w i I I und S o k o I o w. Da Sie nicht da waren, konnte 
ich Ihnen das Wort zu diesem Punkte nicht gehen. Die Debatte ist dann 
auf Beschluss des Kongresses geschlossen worden. Es war dies allerdings 
zu später Stunde, um halb 1 Uhr. und Sie waren nicht zugegen. 



— 324 — 

Del. Dr. Nossig: Es war überhaupt niemand da! 

Präs. Dr. Herzl: Der Zwischenfall ist erledigt. 

Del. Dr. Nossig: Also es wird mir das Wort verweigert? Ich kon- 
statiere das! 

Präs. Dr. Herzl: Sie konstatieren da etwas ganz Unrichtiges 
habe Ihnen das Wort zur Geschäftsordnung gegeben, und Sie haben die 
Verhandlungen des gestrigen Tages so wenig gekannt, dass Sic 
wussten, dass dieser Punkt bereits vorgekommen war. Im übrigen ei 
ich Sie daran, Herr Dr. N n ss i g, dass Sie mir einen Zettel heraufgesdiiik: 
haben, in welchem Sie verlangt haben, Ihnen das Wort erst zu geben, wem 
die Neinsager wieder im Saale seien. Da ich, Ihrem Wunsche entspr. 
Ihnen das Wort nicht geben konnte, als hiefür Platz gewesen wäre 
ich es immer jedem, besonders den Herren von der Opposition gebe 
einfach die Tagesordnung ihren Lauf genommen. Wir haben keine S| 
tagesordnung für Sie gemacht. (Beifall. — Widerspruch.) Herr Dr. N i 
ich bitte, jetzt von der Tribüne abzutreten, Sie haben nicht das \\ i 

Del. Dr. Nossig: Ich gestatte mir nur. dem Herrn Präsidenten 
innerung zu bringen, dass er mir öffentlich erklärt hat. die Debati 
das Zangwill-Referat werde soiort nach dem Referate Sokolows 
Das ist aber nicht geschehen. 

Präs. Dr. Herzl: Ich habe den Kongress beiragt, welche DeV 
fortzuführen wünsche; es steht im Protokoll, dass ich nicht eigeun 
verfahren bin bezüglich der Fortsetzung der Debatten, dafür gibt 
Zeugen genug. Ich habe den Kongress darüber befragt und nur 
dass wir glauben, die Debatte über den Nationalfonds und die Bank 
vorangestellt werden, erstere, weil sie die grösstc Anzahl von I 
aufweist, letztere wegen der bevorstehenden Generalversammlung, 
teilten aber gleichzeitig auch mit. dass noch andere offene Diskus 
stehen, und zwar über das Referat Oppcnheirncr, ferner iii 
Referate S o k o 1 o w und Z a n g w i I I. Wenn Sie nicht im Saale u 

Del. Dr. Nossig: Ich war zugegen! 

Präs. Dr. Herzl: Also worüber beklagen Sie sich denn? 

Del. Dr. Nossijr: Darüber, däSS Sie die Wahl nur zwischen ia 
Nationalfonds und der Bank gestellt haben. 

Präs. Dr. Herzl: Wenn Sie im Saale waren, hatten Sie umsoflit* 
Gelegenheit, in diesem Augenblick, sowie jetzt zu sagen, Sie wü:: 
dass darüber gesprochen werde. Und sn wie jetzt, hätte ich Ihm. 
Augenblicke das Wort gegeben. 

Del. Dr. Nossig: Herr Präsident, ich wollte Ihnen entgegenkomi 
(Heiterkeit.) Das war meine autrichtige Absicht, und ich huffi 
mir jetzt entgegenkommen werden. 

Präs. Dr. Herzl: Ich bedaure, Herr Dr. Nossig, das 
bisher ersten Augenblick Ihres Entgegenkommens versäumt hat 
Ich will Ihnen aber, wenn es die Versammlung erlaubt — denn ich l 
der Herr dieser Debatten, ich bin nur der Verwalter, der Ordnung 
der Hammer, der hölzerne — wenn die Versammlung es erlaub 
jetzt geben. (Lebhafte Rufe: Nein, nein!), und ich erlaube nur. es 
fiirworten. Ich bitte Sie, Dr. Nossig das Wort zu geben (Lebhafte 8f* 
Nein! Nein!), oder schränken Sie den Redner ein auf 10 Miniuc 
Rufe: Nein! Nein!) Ich bitte Sie, Herrn Dr. Nossig das \\ , M 
(Lebhafter Widerspruch.) 

Del. Dr. Nossig: Dann verziehte ich auf das Wort. (Lebhafter 

Präs. Dr. Herzl: Herr Dr. Nossig verzichtet jetzt! (Le 
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Del. Kremenezkv: Es dürfte Ihnen allen bekannt geworden sein, dass 
die Generalversammlung der Jüdischen Kolonialbank beschlossen hat, für 
das abgelaufene Jahr eine Dividende von ca. 2 Prozent zu bezahlen. In 
Anbetracht dessen, dass die meisten unserer Aktionäre ja nur Aktien zu 
einem Pfund besitzen und die Behebung dieser kleinen Dividende an Porto 
mehr ausmachen dürfte als die Dividende selbst, erlaube ich mir, Ihnen im 
Namen des A.-C. einen Vorschlag zu machen: 

Das A.-C. stellt den Antrag, der Kxragress möge besehliesaen, es 

sei den Zivilisten, welche Aktionäre der Jüdischen Kolonial bank sind, 
v.w empfehlen, die in der Generalvereamnünng dieser Bank Itcschlossene 
Mvidende dem A.-C. zu dem Zwecke zur Verfügung zu stellen, um die 
Kosten der BI-Ariseb-Jiominission und der Palästina-Kommission, die 
gestern beschlossen srnrde, zo decken and zwar mögen die Coupons 
durch • I i • - Verena« gesammelt und dem A.-C eingesandt werden. Auf 
solche Weise entstehen fast gar keine Spesen, und wir glauben, auf 
diese Weise die Dividende aufe beste verwerten zu können. Ich mochte, 
meine Berren, Ihnen aufg wärmste empfehlen, das zu tun. (Lebh. Beif.) 

Del. Dr. Kahn: Ich habe die Ehre, dem Kongresse mitzuteilen, dass 
unser Gesinnungsgenosse, der Künstler E. M. Lilien, aus einem 'ge- 
wonnenen Rechtsstreit mit Zionismen einen Betrag von 300 Kronen anerkannt 
bekommen hat und davon 240 Kronen dem jüdischen Nationalfonds vermacht 
hat, den weiteren Betrag von 60 Kronen als gewesener Neinsager für 
die Ostafrika-Expedition spendet. (Benall.) 

Del. Rabbiner Reines (Jargon) gibt die Anregung, zum Laubhüttenfest 
die Ethrogim nicht mehr aus den griechischen Plätzen, sondern aus Palästina 
zu beziehen. Auch in diesem Jahre steht dem kein Hindernis entgegen. 
Wer dies verweigere, missachte die religiösen Gesetze. 

Präs. Dr. Herzl: Das Wort hat Herr Dr. Nordau. 

Del. Dr. Nordau: Von zahlreichen Kougressmitgliedern ist folgender 
Antrag eingebracht worden (liest): Wir beantragen, dass der Kongress 
beschliesse, die Nationalhibliothek in Jerusalem mit J0O0 Frcs. zu unter- 
stützen. (Beifall.) Ferner möge jeder zionistische Verein jährlich der Na- 
tionalbibliothek in Jerusalem mindestens 3 Rubel widmen. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Das A.-C. erklärt sich mit beiden Teilen des Antrages einverstanden. 
(Grosser Beifall.) 

Präs. Dr. Herzl: Wird hiergegen ein Widerspruch erhoben? (Niemand 
meldet sich, ) Angenommen. 

Del. Dr. Ncrd3u: Ehl Antra«, von 31 Knngressmitgliedern unter- 
zeichnet, ist vorgelegt worden, lautend: „Wir stellen den Antrag, dass die 
Redaktion der „Welt" von einem vom Kongress gewählten Aufsichtsrat 
geleitet wird." 

Del. Redakteur Dr. Werner: Ich erlaube mir. dem Kongresse mitzu- 
teilen, dass dieser Antrag deshalb gegenstandslos ist, weil dies bereits der 
Fall ist. Das A.-C, resp, zwei Mitglieder desselben bilden einen ständigen 
Aufsichtsrat. dem ich als Redakteur wichtige Sachen aus freiem Willen 
vorlege. Wem der Kongress meint, dass ich ZU wenig Stücke dem Auf- 
sichtsrat vorgelegt und vielleicht manche Fehler gemacht ha I.e. so geht 
das mich an. denn das ist meine eigene Entscheidung, was ich vorzu- 
legen habe. 
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Präs. Dr. Herzl: Ich glaube, dass auch ein gewisses praktisches 
Mindeniis vorliegt, wenn etwas anderes genieint ist. Im letzten Augenblick 
kann man nicht einen Aufsichtsrat wählen. Die Antragsteller hattei 
Antrag dem Permanenzausschusse übermitteln sollen und ich gebe es 
ihnen anheim, sich noch jetzt mit dem Permanenzausschusse zu verständiget 

Del. Dr. Schauer: Die Mitglieder der deutschen Landsmann 
haben mich beauftragt, mitzuteilen, dass diese E'ch ins goldene Bik 
eintragen lassen. (Beifall.) 

Del. Kreroenetzky: Ich habe durch Herrn Lozinski 100 Rubel 
bekommen, um den Verein ins goldene Buch einzutragen, ierner 519 Pres 
zur Eintragung des Kongresses in Sichron Jacob (Beifall), ferner 100 
zur Eintragung der Kommission in Palästina. 

Del. Josef Rosenfeld (Berdyczew): Die Minorität in der Ostairikj- 
frage spendete für den jüdischen Nationalfonds zur Verewigung b 
goldene Buch 143 Pres. 50 Cts. und 60 R. Die Quittungen über diese Bc* 
träge habe ich dem Herrn Präsidenten Dr. Herzl übergeben. 

Del. Prof. Gottheil: Ich habe folgende Spenden für die i 
nach Ostafrika mitzuteilen: Dr. Louis Frankl 500 Frcs., Perlman 
ein englischer Delegierter 5 Mark, Hirsch 350 Frcs., Bettina Le\ - 
M. Pak-Paris 10 Frcs.. Jacob Moser 2000 Frcs. 

Präs. Dr. Herzl: Es liegt ein Antrag vor: „Die Unterzeichneten - 
eine Anzahl von Delegierten — erklären sich gegen die Wahl des G 
und Kleinen A.-C, en bloc oder per Akklamation." Das ist ein Antra. 
den Wahlmodus. Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass es jetzt 4V« Hb 
ist und dass wir um 6'A unbedingt schliessen müssen. Der Pein 
ausschuss der Landsmannschaften wird Ihnen seine Vorschläge n 
So ist die Situation. Entscheiden Sie, ob Sie die Wahl durch Akkla 
oder durch Stimmzettel vornehmen wollen. 

Del. Dr. Belkowski (ülerset7t lies ins Russische). 

Del. Dr. Brück (spricht russisch). 

Präs. Dr. Herzl: Ich werde zuerst darüber abstimmen las-- 
mit Stimmzetteln oder mit Händeaufheben die Wahlen vorgenomme; 
den sollen, dann ob en bloc. 

Del. Dr. Lewin: Es hat niemand den Antrag gestellt, die V 
mittelst Abgabe von Stimmzetteln vorzunehmen! 

Präs. Dr. Herzl: Die Antragsteller, durch Herrn Dr. L. e 
treten, ziehen die Einwendung gegen die Wahl mit Händeaufheben 
es bleibt also nur zu entscheiden, ob en bloc oder ob über Jeden tii 
Namen abgestimmt werden soll. — Wer dafür ist, dass man en bl 
die ganze Liste abstimmt, möge die Hand erheben. 

Del. Dr. Belkowski (übersetzt dies ins Russische). 

Del. Gotthell (gibt die englische Uebersetzung). 

Del. Dr. Nordau (gibt die französische Uebersetzung. — Zwischei 

Präsident Dr. Herzl: loh h:ilu> das Präsidium nicht füi 
und glaube, äaaa es richtiger sein wird, die Frage der en h],,, 
ersl dann zu stellen, bis die Mitglieder die Listen kennen 
\'Viii!) 

Del. Dr, Alexander Munnorck: Im Namen des Peru 
Schusses werde ich sofort die Ehre haben. Ihnen die Laste 
Kandidaten vorzulegen, welche der PermanenzausschuBS Ihnen zu 
in die rerschh'donen Ausschüsse imil Kommissionen vorschl 
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bin \'"in AflSSchußSe beauftragt., zu erklären, dass wir in Bezug auf die 

L-C-Mitgliederanzahl die Bemerkung nicht unteivlrücken können, dass 

die Anzahl hihihi- mehr zunimmt und daes dadurch die Arbeit immer 

rin'lir erschwert wird. Wir Bind der Ansicht gewesen, dass wir für dieses 

Jahr keim- Entscheidung treffen Bollen, wiewohl wir den Umständen 

angemessen, bald l — 8 gestrichen, bald 1—2 hinzugefftgl haben. Aber 

es ist für uns wichtig gewesen, zu konstatieren und dem E 

öffentlich bekannt zu geben, dass wir es dem engeren A.-C. zur weiteren 

tuehtung und Studium überlassen, dieser Frage näher zu treten 

in dem Sinuc, däsa dem nächsten Kongreea von Seiten des engeren A.-C. 

der vom Kongresse selbst ans die Anregung gegeben werde, die Anzahl 

der Mitglieder des A-C. zu vermindern und vielleicht eine neue 

Charge, die der Vertrauensmänner in einzelnen Ländern zu schaffen. 

X.ii'lidcin ich Ihnen namens des PermaneneausBchusees diese prin- 
zipielle Erklärung gegeben habe, werde ich Ihnen nun die Liste vor- 
legen um! beginne mit dem t'omite. welches sich mii dem Studium der 
i Istafrika-Expedition beschäftigen soll. 

In dieses Comitl habe ich die Ehre Ihnen vorzuschlagen die 
Herren.! Ingen. Kessler, Ingen. E t tinger in Soroki. Profi W.ar« 
bürg, Dr. rrpe.nhei mer, Dr. Weizmann (Genf), Cowen, 
Greenberg, Dessau (Bologna) und Dr. A. Marmorek 
Paris). 

Ich bitte min das zur Wahl Erforderliche zu veranlassen; 

Vizepräs. Dr. Norätm: Diejenigen Damen und Herren Delegier- 
en, welche; für die Annahme der Liste sind, deren Namen eben vor- 
gelesen werden sind, wollen die Band erheben. (Geschieht. — Zwischen- 
rufe.) Geehrter Kongress! Nach meiner Auffassung haj der Kon- 
en»«, i i - Dx. H e r ■/, 1 das Präsidium verliess, mit ächtbarer Mehr- 
heil Im -. Idn.-eii. die Wahl per Akklamation vorzunehmen. (Zwischen- 
rufe.) Mau bemerkt mir aber, dass dieser Beaehluss nichl ansdrucklach 
verkündet wurde. Infolge dessen werde ich über diese Frage nochmals 
abstimmen lassen, damit kein Zweifel darüber besteht, in welcher Weise- 

wir vorgehen sollen. 

Wer für die en bloc-Absthnmung ist, nicht für die nach einzelnen 
Namen, sondern für dije ganze Liste, wolle die Hand erheben. leb bitte 
das zu übersetzen. 

Del. Dr. Temkin (gibt die russische Oebersetzung). 

Del. ilr 11 mix (gibt die englische rebersetzung). 

Vizepräs. Dr. Norätw (frag! in französischer Sprache. — Nach 
erfolgter Abstimmung.) Ich bitte um die Gegenprobe, (Nach einer 
Pause.) Her Antrag ist mii grossei Mehrheit angenommen. 

Wir werdm mm über die Liste abstimmen. Der Permanenzansr 
sehuss schlägt Ihnen zur Wahl in die Kommission zum 
S t ii < I i n in der st af rika- ES sp e d i ti o n vor die Herren 
( wiederholt die Liste) : 
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Diejenigen Damen und Herren, welche für die- Annahme dieser 
Liste sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte vfm die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause.) Die Liste ist beinahe einst im, - 
mig angenommen. (Beifall. — Lärm.) Sie üben jetzt eines 
Ihrer wichtigsten Eechte aus ! 

Del. Dr. Alexander Marmorek : Verehrter Kongress ! In die vom 
Kongresse beschlossene Palästina-Erforschungs-Kommission (Zwischen- 
rufe. — Ein Delegierter stellt eine Frage in französischer Sprache. — 
Unruhe.) 

Vizepräs. Dr. Xord&u: Sie haben über den Wahlmodus im allge- 
meinen beschlossen. Die Abstimmung betreffend den Wahlmodus gilt 
nicht bloss für diesen Ausschuss, sondern für alle nachfolgenden Aus- 
schüsse. (Unruhe.) 

Meine Damen und Herren ! Die Tatsache, dass Sie mich gestern 
zwangen, fortwährend im Brülltone mit Ihnen zu sprechen, hat den 
Eindruck gemacht, als wäre ich erregt und ein älteres Mitglied hat mir 
väterlich den Wunsch ausgedrückt, ich möchte doch etwas mehr Geduld 
haben. Ich gebe Ihnen aber die Versicherung, die Geduld verläset mich 
keinen Augenblick, aber der Ton macht Musik, und wenn ich, um ge- 
hört zu werden, buchstäblich brüllen muss, scheint es, als ob in mir 
Zorn koche; das ist aber nicht der Fall. Ich würde sehr gerne ganz 
leise sprechen, wenn hier Stille herrschen würde, dass man mich hört. 
Es ist der Wunsch geäussert worden, dass Herr Dr. Marmorek 
zuerst immer die Listen verliest und dann nach dem Verlesen der Liste 
entschieden wird, ob die Liste en bloc oder nach einzelnen Namen ab- 
gestimmt werden muss. 

Darauf gehe ich selbstverständlich gerne ein. Ich bitte also Herrn 
Dr. M a r m o r e k, zuerst die Liste des nun folgenden Ausschusses zu 
verlesen. Sie werden die Güte haben, aufmerksam zuzuhören und nach 
Verlesung der Liste werde ich Sie fragen, ob Sie über die Liste en bloc 
oder nach einzelnen Namen werden abstimmen wollen. 

Dr. Alexander Marmorek : Der Permanenzaussehuss schlägt Ihnen 
für die I'alästina-Erforschungskomniission folgende drei Herren vor: 
Prof. Dr. W a r b u r g, Dr. Franz Oppenheim er und Dr. Selig 
S o s k i n, alle drei in Berlin. 

Vizepräs. Dr. Xordau : AVer der Meinung ist, dass diese Liste 
en bloc angenommen werden soll — das ist die Abstimmung über den 
Wahlmodus, wenn Sie sich für den Wahlmodus en bloc erklären, ist 
selbstverständlich auch die Liste selbst angenommen, sonst müssten Sie 
auch auf die Frage l>ezüglich des Wahlmodus mit „Nein" antworten 
— den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Die Liste ist 
en bloc angenommen. 

Dr. Alexander Marniorek: In den Legitiniationsaussehuss schlagen 
wir Ihnen folgende fünf Mitglieder vor: Dr. Max Bernstein- 
London, Bertold F e i w e 1 - Berlin, Dr. Samuel Wahrhaftig, 
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A. H. Reich und Moritz Levy; und als Ersatzmänner : Dr. J. W. 
'Marmorek, Dr. 'Pasmanik, Moriz W e i 1 in Freiburg und Perey 
Baker. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für äie Annahme en bloc ist, wolle 
die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause. ) En bloc angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Für den Nationalfondsaussehuss habe 
ich die Ehre, Ihnen im Namen des Permanenzausschusses folgende neun 
Herren vorzuschlagen : Dr. Niemirowski, Rechtsanwalt, Doktor 
G i s s i n, Rechtsanwalt Dr. Rosenbaum, Rechtsanwalt Julian 
Kohn aus Warschau, Dr. F ri e dem ann^ Wiesbaden Dr. J. W. 
Marmorek- Wien, Dr. Farbstein- Zürich, Dr. I d e 1 s o h n und 
Dr. Menczel- Czernowitz. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für die Annahme der Liste en bloc 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ist en bloc angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Zu Mitgliedern des Kongressgerichtes 
habe ich Ihnen vorzuschlagen : Dr. A. Marmorek, Theodor Stein- 
herz und M. Hahn, alle drei in Paris. 

Vizepräs. Dr. Nordau : Wer für die en bloc- Annahme dieser Liste 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) En bloc angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Zum Kongressanwalt schlägt Ihnen der 
Permanenzausschuss wie im vorigen Jahre Herrn Dr. Max Boden- 
heimer-Köln vor. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräs. Dr. Nordau : Per Akklamation angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Zu Kassenrevisoren schlagen wir vor: 
als wirkliche Mitglieder die Herren G e w i t s c h und Feldstein 
und als Ersatzmann die Herren Podlischewski und Doktor 
Hantke. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für die en bloc-Annahme ist, den 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Wir kommen nun zu den Wahlen in 
das A.-C, und zwar in das grosse A.-C. habe ich Ihnen im Namen 
des Permanenzausschusses folgende Herren vorzuschlagen : 

Für esterreich: Dr. Salomon Krenberger- Wien, Karl 
fiezek- Prag, Dr. Ludwig Gold w asser- Krakau, Adolf Stand- 
Lemberg und Dr. Rubin Jonas- Stanislau. Es sind das fünf Herren 
statt sieben, wie im Vorjahre. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Wer für die en bloc-Annahme ist, erhebe 
die II and. ( Geschieht. ) Angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek : Für Ungarn: Oberrabbiner A. M. 
Roth in Papa. 
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Vizepräs. Dr. Nordau; Wer dafür tat, erhebe die Hand, ((k- 
sehiulil.) \.ng B n o m ine n. 

Dt. Alexander Marmorek • Für Deutschland ist die i 
ili-r A.-C '.-Mitglieder vermehrt worden. Wir schlagen vor: Dr 
B od e ii li e i in >' r- Ki>In. Dr. Moses M a o ruh •■, i m - Frankfurt 
Dr. Klee-- Berlin und als Ersatzmann Dr. Fried mann 
baden. 

spräB. Dr. Nordost-, Wfer dafür ist, den bitte ich die II 
erheben. (Geschieht.) A n g« n g m in an. 

Dr. Alexander Marmorek: Für Italic n Dr. Feliee U 
in Femara. 

Vizepräs. Dr. Noriluu: Ist eine Finwendnng? (Niemand i 

.-ieli. | A II ge n in in 6 n. 

Dr. Alexander fformorcfc; Füt Solland Herrn J. II. I 
im Haag. 

Vizepräs. Dr. Nordau: Angenommen. 
Dr. Alexander Marmorek ; Für die S e h w e i /. Herrn Dr. 
Btei n in Zürich. (Zustimmung.) 

Vizepräe. Dr. Nordau : A a je o o m m e n. 
Dr. Alexander Marmorek : Für F ra n k r e i c h, A 1 g e 
und T u n i s Dr. Uexander Marmorek. (Lebhafter Beifall nsd 
Händeklatschen, i 

\ epräa. Dr. Norda>u: Angenommen. 

Dr. Alexander Marmorek: Für Belgien Herrn U ri.ii. 
Antwerpen. 

\ izepräs. Dr. Nordau '. Angenommen, 
1 >r. Alexander Marmorek : Für Serbien I lerm Dr. .'•, : 
in Belgrad. 

Vizepräs. Dr. Nordau; Angenommen. 

Dt. Alexander Marmorek'. Für R u lga r i e n Herrn Dr. Ii 

in u I o W s I; i in l'hilippo|K-l. 

Vizepräi. Dr, Nordau : A n g e n o m m e n. 
Dl'. Mexnndor Marmorek: Für K n in ii n i e n Jii i ! 
P i n e I e s in (ialatz, Dr. Lippe in Jassy und Dr. M . 
in Ihn ihn 

Del. Dr. Karp: Ich protestiere! 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ihr Protest, kann nur in Form 
lehnung dieser Liste sieh geltend inaeheii. Diskutiert ki 
nicht werden. Sie werden entweder angenommen oder abgelchi 
wirksamste Form des Protestes gegen einen Namen is 

ihn Miiiimt. 
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)i-l. Dr. Kirrp: Die rumänische Landsmannschaft hat dem Per- 
raanenzausschusse eine andere Liste gegeben, der Permanenzausackuaa 
üiüse diese Liste berücksichtigen. 

Dr. Alexander 11 : Herr Kapp bat mir wohl eine Liste 

übergeben, zunächal aber viel zu spat. Sic kam erst in meine Hände, 
als die Wahl bereits vorgenommen war. Ich habe diese Liste aber 
dem Permanenzausachoßse vorgelegl and derselbe bat beschlossen, axd 
diese Liste keine »eilen' Rücksicht zu nehmen. 

IVizepriß. Dr. Nordav,: Wir werden über jeden einzelnes Namen 
• Im abstimmen, leh werde die Namen aufrufen and sie, im Falle 
kein Widerspruch erhoben wird, für abgenommen erklären. I' i ael es! 
h einer Pause.) Angenommen, Lippe! (Nach einer 
faase.) Angenommen. Moaeovitz! (Nach einer Pause.) 
A n g e n in in e n. 
Dr. Alexander Marmwek'. Für England Joseph Co wen. 
llri'i'iilifi'L'. Ki ieden.-rieiiter Moser und Sir Francis Monte. - 
fiore. (Lebhafter Beifall.) 
Yizepräs. Dr. üfotdaii : A n g e n o na ed en. 
I>r. Alesander Harmoreh : Für die V e r e inigten Sinai e u 
v o n \ ii r d a in er ik a. Es i-i in Nordamerika eine zweite Föderation 
in Bildung begriffen. Doch war es dem PermanenzausschuBse nicht 
gan« klar, '" welchem Verhältnisse diese zur alten Fem Tut km sieht. 

INaeli den Statuten des Kongresses hat in einem solchen Falle die 
Landeskonferenz oder — wie sie di< krmer nennen — die Kon- 

vention die letzte Entscheidung zu fällen. Der Permanenzausschuss hat 
die. Erklärung entgegengenommen, dasa innerhalb zweier Monate in 
Amerika eine Konvention Zwischen beiden Fedorations einberufen wird. 
und wenn die Konvention der neuen Federation die Rechte und den 
Namen einer Federation zugesteht, wird von der Konvention dem 
engexen A.-C. ein neuer Name für (Ucee Heue Federation vorgesehlagen 
werden und wird dieser Name vom engeren A.-C, akzeptiert. ><> wird der 
Betreffende als vollgiltiges Mitglied aufgenommen, und /.war ist in 
Aussieht genommen der Präsident der neuen Pedexation. Sonst hat 
der PermanenzauBSchuss auch die Anzahl der Herren für Nordamerika 
mit Rücksicht auf den Aufschwung der Bewegung vermehrt. Wir 
schlagen llinen vor: Prof. Dr. Richard Gottheil in New-York, 1a>ou 
olotkoff in Chicago, J. de Haas. Bernhard Horowich in 
Chicago, Gabriel IL Mayer in Philadelphia. Stefan s. Wise in 
Portland. 

Vizepräs. Dr. Nord«//-. Wer für die en bloc-Annahme ist, wolle 
die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte am die Gegenprobe. (Die- 
>elht' erfolgt. ) A ngenom ni e n. 

l)r, Alexander Mamvrtki Für Ca na da den Präsidenten der 
eanadisehen Federation Mr. Clarence de Sola in Montreal. 
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Dr. Nordau: Wer dafür ißt, volle die Hand ei-ht-Wn. 
• ■hieht.) Ich bitte irm die Gegenprobe. (Bi ■■'•folgt.) A n- 

o e ii o m m e n. 

Dr. Alex. Muriner, !,■; I-'iir S ii <1 a f r i k a wird eine Vermehrung 
mit Rückaichl auf die ausserordentliche Ausbreitung der Bewegung da- 
selbst TOrgeBchlage&j und zwar: s. ffolttrleieh, Ing. Kessler. 
i Ruf: Ostafrikal — Heiterkeit.) 

Vizepräs. Dr. Norddw. Wier dafür ist> wolle dir Hand erheben, 
hieht) reh bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) A n- 
b e n " ni in i 1 ii. 

Dr. Alex. MdnnoreJc; Für Russland w e Anzahl dfij 

Aktions-Comite-Mitglieder beibehalten. Dagegen hat der Perm&nenz- 
auBschuaa ee für richtig befunden, in Anbetracht der grossen Strecken, 
die in Betracht kommen, noch drei Ersatzmänner zu nominieren. Es 
werden vorgeschlagen ai^ wirkliche Mitglieder: Dr. Q. Brück. Wii> 
Dr. Berns tei n-Kohan, Charkow, Dr. Belkowski, P< 
bürg, Gold be rg, Wilna, Rabbiner Dr. J elsk i, J. Jasinowski, 
Warschau, Dr. W. Jakobaohn. Sinii'cropolj Dr. "M. Mandel- 
- i a in in. Kiew, [nfgenieur W!, Temkin, Elisabethgrad, Dr. \\~ 
T - - Ii 1 eno w, Moskau, Ingenieur M. L - - i s q h k i n. Jekaterinoelaw, 
Rabbiner Rabbinowifcsch, Sopotzkrn, Slatopolßki, I- 
Als Bieatzmaiiner: Dr. Sapir, Sckeiakin, Rabbiner Beim 

Vizepräs. Dr. Nordau: Herr Dr. Nemirowski hat das Wort 
zur Geschäftsordnung. 

Del. Dr. Nemirowski (spricht russisch). 

Del. Dr. Alex. Marmorek: Die Rede des Dr. Nemirn w s k i wurde 
mir in dem Sinne übersetzt, dass er den Namen des Rechtsanwalts R osen- 
baum vermisst. Nun muss ich erklären, dass der Pernianenzaus.seh.iiss 
das Recht hat und darauf besteht, die von der Landsmannschaft übergebeuen 
Namen abzuändern. (Widerspruch.) 

Vizepräs. Dr. Nordau: Ich Klaube der Stimmung des Ausschusses 
Ausdruck zu geben, wenn ich vorschlage, über die Namen einzeln abzu- 
stimmen. (Widerspruch.) Wenn Sie mit Mehrheit einen der Namen ab- 
lehnen und dadurch die Liste unvollständig geworden sein wird, wird selbst- 
verständlich die Notwendigkeit eintreten, diese Liste zu ergänzen. Der 
Permanenzausschuss wird sich dann wieder zurückziehen und in Berück- 
sichtigung etwaiger Vorschläge einen neuen Vorschlag erstatten. (Unruhe.) 

Del. Dr. Lewin (spricht russisch). 

Vizepräs. Dr. Ncrdau: Das Worl Z«f Geschäftsordnung hat Herr 
S * rki n. 

Del. Dr. Syrkin: Es handelt sich um folgendes: Nach den bisherigen 
Gebräuchen reicht jede Landsmannschaft dem Permanenzausschuss die 
innerhalb der betreffenden Landsmannschaften vollzogene Wahlliste ein und 
daran hat sich der Permanenzausschuss zu halten. (Widerspruch.) Nun hat 
der Referent des Permanenzausschusses in Bezug auf die russische Lands- 
mannschaft eine willkürliche Methode des U alilmodiis eingeführt ( Beifall i 
und einen Herrn Vorgeschlagen, der innerhalb dt imannschaft 16 

Stimmen erhielt gegenüber einem anderen Herrw, der 127 Stimme 
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Das ist entschieden ein falsches Verfahren. Meiner Ansicht nach ist hier 
folgender einzige Ausweg möglich: Die Nominierung seitens des Permanenz- 
ausschusses betreffend don Herrn, der nur 16 Stimmen erhalten hat, ist als 
nichtig zu erklären und dafür der Herr, der 127 Stimmen auf sich vereinigte, 
auf die Liste zu setzen. (Lebhafter Beffall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Marmorek: Verehrter Kongress! Gegenüber den Aus- 
führungen des Herrn Syrkin erlaube ich wk folgendes festzustellen: Iit 
S 23 unseres Organisationsstatutes heisst es (liest): „Der Wahl von Mit- 
gliedern in das grosse A.-C. durch den Kongress soll die Vorlage des 
Personalvorschlages der Landes-Organisation (Föderation) vorausgehen.'" 
Das ist geschehen. Es ist Usus — und Herr S y r k i n wird mir. der ich 
in diesen Dingen leider schon eine grosse Erfahrung habe — glauben, dass 
im Permanenzausschusse alle Wahlen besprochen werden. (Del. Sy rkin: 
Wenn das in dem Statute hier vorgesehen ist, dann ist es nicht Usus!) Wenn 
das nicht wäre, Herr Dr. Syrkin, dann wäre die Rolle des Permanenz- 
ausschusses nichtig, dann wäre er bloss eine Körperschaft,' die Schrift- 
Stücke entgegenzunehmen hat. (De!. Dr. Syrkin: Das ist er auch in ge- 
wisser Beziehung!) Was geschieht aber? Die Herren vom der russischen 
Landsmannschaft, welche so sehr darauf bestehen, dass ihre Liste nicht 
Higetastet wird, sind immer die ersten, die die Liste anderer kritisieren 
und — mit Recht — auch ändern. (Lärm.) 

Del. Dr. Heinrich Löwe: Wir Deutsche hätten es auch so gemacht. 
gfi" lassen unsere Liste auch' nicht antasten! (Andauernder Lärm.) 

Vizepräs. Dr. Nordan: Ich werde über die einzelnen Namen ab- 
stimmen lassen. (Beifall und Lärm.) 

Del- Dr. Syrkin: Dann sollen bloss die Russen darüber abstimmen! 
(Lebhafter Widerspruch. — Rufe: Sie haben auch bei uns mitgestimmt!» 

Del. Dr. Marmorek: Der erste Name lautet: . . . (Stürmische, lang- 
anhaltende Unterbrechungen.) 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend): Wollen Sic vor allem die 
Freundlichkeit haben, die leeren Ecken des Saales auszufüllen und die Gänge 
freizuhalten, dann werden wir weiter reden. (Nach einer Pause:) So weit 
ich sehe, handelt es sich um folgendes: 'Es wird dem Kongress ein Wahl- 
vorschlag gemacht vom Permanenzausschtiss und einer von der russischen 
Landsmannschaft. Wir haben bisher die Gepflogenheit gehabt, die Vor- 
schläge von den Landsmannschaften beeinflussen zu lassen, und ich werde. 
jm diese tumultarische Abstimmung abzukürzen, einfach versuchen, beide 
zum Worte kommen zu lassen, sowohl die Landsmannschaften, wie den 
Pcrmanenzausschuss. Ich glaube, das ist der Ausweg. Der Kongress wird 
dann entscheiden, welchen Vorschlag er akzeptieren will, den Vorschlag für 
Pussiand von den russischen Landsmannschaften oder den Vorschlag vnni 
Pc i inanenzausschiiss. der Vertreter aller Landsmannschaften enthält. 
(1 arm.) Lassen Sie mich doch ausreden. Ich kann nicht annehmen, dass 
Irgend jemand hier im Saale ein Interesse daran hat, einen Misston in den 
nahe bevorstehenden Schluss unseres Koncresses hineinzubringen. Warten 
Sic ab. ob das, was ich tun will, eine unbillige Sache ist, bevor Sie pro- 
testieren. 

Ich werde, da es sich eigentlich um eine (Grosser Lärm.) 

Del. Boructto: Im Interesse der Gerechtigkeit appelliere ich an 
Sie! Die Ausländer majorisieren die russische Landsmannschaft und nun 
BoU einer gewählt werden, der nur 16 Stimmen hat, statt einem mit über 
100 Stimmen. (Fortdauernder Lärm.) 
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Präs. Dr. Hcr/I: Sie wissen ja noch nicht, was ich tun will. 
Sie, bis Sie es hören. Da es sich um eine Sache handelt. \\ eiche de 
russischen Organisation, einem Bedürfnis unserer russischen Qesi 
uenossen zu entsprechen hat, so werde ich, um auch jeden Schein 
meiden, als wollte man Sie irgendwie vergewaltigen, zuerst den X' 
der russischen Landsmannschaft zur Abstimmung bringen, und bitte \ 
eine Person zu nennen, die dazu berechtigt ist. (Rufe: Temkin!) 

Del. Ing. Temkin (spricht russisch). 

Präs, Dr. Herz!: Ich bitte zu erklären, dass es sich hier um den \ 
schlag handelt, den die Landsmannschaft gemacht hat. 

Del. Dr. Kohan- Bernstein: Auf der Konferenz der russischen Lm 
mannschaft, welche nur zur Wahl des russischen A.-Ü. bes 
gestern abends, wurden die ersten 12 russischen A.-C. -Mitglieder rai 
vorigen Jahre en bloc gewählt. Das 13. Mitglied, das im vi . 
fungierte, hat selbst um Urlaub gebeten, weil es nicht imstande sei, 
zu bleiben. Es war das Del. Dr. Benderski. Da haben wir eine 
Stelle gehabt. Aber von der russischen Landsmannschaft wurde m: 
zweiter Vorschlag gemacht, dass mau statt 13 15 wühlen soll. Es 
dann mit 1(19 Stimmen Schein k in gewählt als 13. Mitglied dei 
dann wurden als weitere zwei Mitglieder eventuell, falls der Kongre- 
Vermehrung zustimmt. Rosenbaum und Zlotopolski mit 
Stimmen; auf Dr. S^api r entfielen 88 Stimmen. 

Präsident: Wir werden zuerst über die Vorfrage absl 
13. od er IS A.-C-Mitglicdcr für liusslnnd ^ewiihll wer« n sollen 

Ing. Temkin (übersetzt diese Mitteilung ins Russische). 

Mr. Baker (ins Englische). 

Präsident: Wer für die Bcilx-luilunig der Zahl 1 
Han«l erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. iN*i 
einer Pause.) Der Antrag auf Beibehaltung von in Mn_ 
angenommen, (Lebhafter Beifall. — Lärm,) 

War werden .jetzt dem russischen Vorschlag . . . . ( [.;• 
bitte, wollen Sie dort die Versammlung stören!-' Ich bitte. 
ZU verhalten. Wir werden zuerst den russischen Antrag zur 
niung bringen, wobei ich den nicht nissischen Kongrepsmit« 
merke, das- es ihnen anheimgegeben ist, ob sie im rTinblicJ 
vorgerückte Stunde eine lungere und vielleicht bewegte A 
über diese Sache noch vornehmen wollen oder ob sie in diesem daii*t 
Hinblick auf die Umstände jetzt das, was die Bussen üb 
Vertretung wünschen, hauptsächlich berücksichtigen wollen. Dl 
den Vorsehlag der russischen Landsmannschaft sind. \roJlen 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. | 
Pause.) Der Vorschlug der russischen Landsmannschaft 
nominell. (Stürmischer Beifall.) 

Für die Ersatzmänner besteht kein licsondcrer Vors 
hier herrscht eine KinigUi'it im l'crmnnenzsuisselui.- 

Dr. Alexander Mnrmoirk : Der Penuniicnzauss.chu 
Ersatzmänner vor Dr. Zlatopolski, Dr. Sa]! 
Ti e i n e B. ( Lebhafter Widerspruch.) 
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Ing. Tfinkiu -. fiechtaanwaU Rosftabäuta.1 

Dr. Alexander Murmorrk ; Ich bitte HlttA Wort Im Namen des 
Periiia.nenzaii!>schusses sehliesse ieh raieh dem Antrage des Herren aus 
Rnssland an und zwar schlage icli Ihnen ata Ersatzmänner vor: Doktor 
S a p i r, Rechtsanwalt R o b b n b n m und aiatopolßkt (Leb- 
hafter Beifall.) 

Präsident: Die Liste ist also a o ge □ q m men. 

Dr. Alexander Mormont ; Verehrter Kongrese! In das engere 
A.-C. habe ich die Ehrej Ihnen vorzuschlagen die Herren; Dr. Theo 1 
dor Herzl [Stürmischer, sich mehrmals erneuernder Beifall und 
Händeklatschen. — Die Versammlung erhellt sich tob den Sitzen. — 
iliile- und Tücherscliwcnkt.-n). Dr. Leopold Kahn (Stürmischer Bei- 
fall), Dr. Oser Koke- eh (Stürmischer Beifall), Dil'. Johann Kre- 
inenetzky (Stürmischer Beifall) und Architekten Oakai Mar- 
in o r e k ( Stürmischer Beifall ) . 

Ich habe früher etwas vergessen. Der Permanenzaugschuss erlaubt 
Bich, Ilinen auch für die e k a ml i 11 B v i b c li e 11 L ii n d e r zum ersten- 
mal ein Mitglied in du.- grosse A.-C, Voranschlägen, und zwar Herrn 
Dr. Fränkel aus Kopenhagen. (Beifall) 

Präsident: Dieser Vorschlag i-t wohl angenommen. (Zu- 
stimmung.) 

Wir werden jetzt übet die Mitglieder fles engeren A.-C. ab- 
Etimmen. 

Dr. Alexander Mannurelr: Ich bitte um die en bloc-Annahme des 
Vorschlages. 

Präsident: Ea wird die en bloc-Annahme beantragt. Ist dag 
eine Hinwendung? (Dr. L e v i n ; Ich bin gegen die eu bloc-Annahmi . 
Stürmischer Widerspruch.) 

Uli bitte meine Herren, e- wäre sehr traurig, wenn auf dem 
Zionistenkongress eine M morit.it nicht mehr die Freiheit hätte, ihre 
Ansielit auszudrücken. Wir werden einzeln aber jeden Namen abstim- 
men, nachdem sich eine Stimme gegen dir en i>hn-- Annahme geltend 
gemacht hat. 

Wer für Dr. Theodor Herz] ist. wolle dir Hand erheben. (Gi - 
schiehl.) Die Gegenprobe! ( N'aeh einer Pause«) A n^enomraen. 
Stürmischer Beifall.» 

Dr. Leopold K aha! ( Ee erfolgt dir Abstimmung mit Gagen- 
probe.) Angenommen! (Beifall.) 

Dr. o, Kok-. -eh' | \a,-h ,!,-,- Abstimmung.) Angeaom- 
mi'Ji. (Beifall.) 

Ingen. Johann K r e m e n e t z k y ! (Nach der Abstimmung.) 
Angenommen. (Beifall.) 

Architekt Oskar Marmorek! (Nach der Abstimmung.) 
Angenommen. (Beifall.) 
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Del. Sokolow: Die zur Untersuchung der gegen Herrn Davis 
Trietsch. vorgebrachten Beschuldigungen nominierte Kommission hat 
ihre Arbeiten bisher nicht beenden können und ist derzeit noch nicht in der 
Lage, sich in einer der schwebenden Angelegenheiten gegen die eine oder 
andere Seite zu entscheiden. Sie wird ihre Untersuchung weiterführen 
und die Ergebnisse in geeigneter Weise zur Kenntnis der zionistischen 
Oetfentlichkeit bringen. 

Präsident Dr. Benl: Es ist. noch eine Anzahl von Rednern 
gemeldet, denen ich in dieser Stunde nicht mehr das Wort geben kann, 
weil wir den Kongress imbedingt mit dem. Eintritt der Sabbatruhe 
schliessen müssen. Ich will von den rückständigen Anträgen nur noch 
die des Oigunisations-Aussc-husses erwähnen und schlage Timen vor, 
dass Sie alle Anträge zur IVschlussfassung dem grossen A.-C. übergeben 
mit Ausnahme des ersten, welcher die Vermehrung der Wähler in den 
Ortsgruppen beantragt von 100 auf 200. (Rufe: 300.) Ich kann jetzt 
unmöglich noch etwas anderes lim. als den Antrag der lv Immission 
vorzubringen. Es wird Ihnen dann anheim gegeben sein, auf dein 
nächsten Kongress, wenn sich die Zahl unserer Gesinnungsgenossen in 
so erwünschter veiter vermehrt, auch eine Vermehrung der Zahl 

der Wähler in den Gruppen zu beeehliessen. Jetzt kann ich nur den 
Antmg der Kommission zur Abstimmung bringen, während ich du 
übrigen Anträge dem grossen A.-C. zu überlassen bitte. 

Del. Syrkin ; l<-h verstehe nicht . . . 

Präsident Dr. Ilcrü: Die Anträge sollen dem grossen .\.-< 
geben werden mit Ausnahme des ersten Antrages, welcher die Ver- 
mehrung der Wälder in den Ortegruppen von 100 auf 200 bezw 

DeL Syrkin: Dazu möchte ich das Wort. 

Präsident Dr. 11 e r : l: Ich kann Ihnen, Herr S y r k i u, bei aller 
Vorliebe für Ihre Oppositionellen Beden nicht das Wort erteilen. 

Uel. S;i>'kin ; Rh bedauere sehr, dem Kompliment unseres Freun- 
des H e r z 1 in diesem Falle nicht entsprechen zu können. Ich betrachte 
gerade diesen Punkt als einen in organisatorischer Beziehung für uns 
äusBcral wesentlichen und würde allen Kongressmitgliedern davon ab- 
raten, jetzt, in einigen Minuten vor Schluss des Kongresse-, einen der- 
artigen wichtigen Antrag, welcher unsere ganze Organisation verändern 
kann, hier anzunehmen. Das ist rein unmöglich, dass wir hier unser 
Wahlsystem, welches unserer ganzen Organisation zu Grunde liegt, 
in einem einzigen Augenblick verändern. (Lärm und Widerspruch.! 
Das kann man nicht. Das ist eine Veränderung der ganzen Or 
sation: ich bestehe darauf, dass es die reine Unmöglichkeit ist. 

Präsident Dr. Herzl: Das ist eine Frage, über die man i 
grosse Debatte führen kann. 
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Del. Syrlnn \ Dann stelle wan sie nicht im letzten Augenblicke 
auf. (Ruf: Alle Landsmannschaften haben die Sache beraten!) Ich 
erkläre (Rufe: Sehlues, Ruhe!), das« dieses Verfahren im Wider- 
spruch za demjenigen Geist unserer Organisation ist, welcher sämtlichen 
Ierren vorschweben sollte. 

Präsident Dr. Herd; Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass 
iiese Abstimmung ganz kurz und deutlich Bein kann; diejenigen, welche 
: die Erhöhung auf 200 sind, geben damit zu erkennen, dass sie 
Hieb eine Debatte wünschen, die nicht mehr auf diesem Kongress statt- 
finden kann, sondern erst auf dem nächsten, ich bringe also diesen 
Antrag zur Abstimmung. Die dafür sind, dass die Zahl auf 200 in den 
Gruppen erhöht wird, vollen die Hand erheben. 

Die Delegierten Temkvn and BbJfcer (übersetzen dies ins Bobs 
und Englische i. 

(Die Abstimmung wird vorgenommen.) 

Präsident Dr. Herzt: Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe er- 
folgt. ) Angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. ) 
Das Wort hat Herr Dr. M a r g u 1 i e s. 

Del. Dr. 2£arguli«$ : Der sechste Zionistenkongress neigt seinem 
Ende zu, und uns überkommt in diesem Augenblicke eine Stimmung 
ähnlich derjenigen, welche die jüdische Seele überwältigt an dem Aus- 
gang unseres heiligsten Tages, am Ausgang des Jora Kippnr. Auch 
hier hat die jüdische Seele einen heissen Kampf mit sieh selbst zu be- 
stehen gehabt; hier hat sie mit sich selbst schwer und schmerzlich ge- 
kämpft und gerungen; aber auch hier hat sie dank der weisen und liebe- 
vollen Leitung unserer verehrten Führer sich hindorchgerungen zur 
Versöhnung der Gegensätze, zu friedvollem Hoffen und zu freudigem 
Erwarten. Ja. meine verehrten Kongressini tglieder, die Woche, auf die 
wir zurückblicken, war eine Woche, deren welthistorische Bedeutung von 
niemand wird verkannt werden können, die vielleicht einen der wichtig- 
sten, einen der glücklichsten Wendepunkte in deT Geschieht« unseres 
Volkes bildet. In der Tat; führen wir uns nur noch kurz einmal die 
Bedeutung der Arbeit der vergangenen Woche vor Augen, führen wir 
uns noch einmal die Bedeutung vor Augen des Anerbietens des mäch- 
tigen britischen Volkes an unser jüdisches Volk. Auch im Mittelalter, 
meine Verehrten, haben Fürsten und Staaten mitunter einzelnen Juden 
oder Judengruppen das Anerbieten gemacht, bei ihnen sich niederzu- 
lassen, aber lediglich zu dem Zwecke, dass sie für Fürsten und Staaten 
die Kastanien aus dem Feuer holen und eich dabei die Finger gründlich 
verbrennen. Nach dem bekannten Scdiwammsyßtem benutze man den 
Juden bloss dazu, um die Bevölkerung auszubeuten und dann ihn selbst, 
wenn er grimdlieh ausgepreßt war. dem Hasse und der Verfolgung des 
Pöbels preiszugeben. Ganz anders, meine verehrten Kongressmitglieder, 
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ist dae, was uns die englische Regierung, was das mächtige, grossmütige 
britische Volk uns anbietet. Es ist eine freie Heimstätte inf autonomer 
Basis, wo das jädiSCheVolk jüdisch, d.h. nach alter Väter Sitte auf natio- 
naler Grundlage sich soll ausleben können. Ein solches Anerbieten, 
m nlirter Kongreß, ist dem jüdischen Volke noch nie gemacht worden, 
und docli hat das jüdische Volk sich stets nach einer freien Heimat 
innigst und brennend gesehnt. Eine Sage, die in jeder jüdisches] Ge- 
meinde bekannt ist, veranschaulicht am besten diese Sehnsucht der 
jüdischen Seele. Sie wiesen alle, dass nach alter Vorstellung weit bi 
Einßtcrn Bergen ein freies jüdisches Volk gelebt hat unter einem eigenen 
Oberhaupte, und es war die Sehnsucht jedes Kindes und Greises, einmal 
dieses Volk mit eigenen Augen zu schauen. Aber ach, es war nur 
eine Fata Morgans, ein Spiegelbild des eigenen inneren Jammers, es war 
eine Luftspiegelung, wie sie dem verdurstenden WandeTer mit unter 
erscheint. (Unruhe, Seh hissrufe.) 

Präsident Dr. Herzl: Ich bin leider, so sehr ich mit Ihren Ab- 
führungen einverstanden bin, gezwungen, Sie auf den mibe bevorstehen- 
den Eintritt der Sahbatruhe aufmerksam zu machen. Bitte, zw kon- 
kludictvn. 

Del. Dr. Maryulies: Ich schliesse, der Einladung unseres ver- 
ehrten Präsidenten folgend, mit der Versicherung, dass der ganze l£oo- 
gress, ja die ganze Judenheit heute zu Englands König und zu Englands 
Regierung mit tief empfundenen] Danke emporschaut, deshalb mi1 
empfundenen Danke, weil es das erstemal ist, dass uns eine 
Heimstätte aus reiner Menschenliebe angeboten wurde, nicht aus • 
süchtigem Interesse. ITeberall, wo Judenherzen schlagen, wird der Ruf 
erschallen: ..Heil, dreimal Heil. Heil dem britischen Volk."' (Lebl 
Beifall.) 

Präsident Dr. Herzl: Ich teile Ihnen noch mit, dass sich dae 
russische A.-C. morgen abends um 9 Ehr versammelt.. 

Das neugewählte grosse A.-C. versammelt sich Sonntag 10 
VOrmittagB zur Konstituierimg und Beschlussfassung. 

Morgen 11 Uhr vormittags findet der Vortrag des Herrn Bel- 
kind über die Schulen in Palästina und die Waisen von K 
im kleinen Saale statt. 

Geehrter Kongreß- I 

Sie wissen, welche Grenze wir unsem Beratungen setzen müi 
Die RiAe schwebt schon über uns und erlauben Sie mir, als dem Ordner 
in unserer Versammlung, Sie zu bitten, diese Ruhe auch nach SohlUM 

des Kongresses eintreten zu lassen. 

Der VI. Kongress der Zionisten, der sieh in Basel versammelt 
hat. war in mancher Beziehung merkwürdig. Wir haben Erfreuliches 
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und auch. Schweres durchgemacht. Zum Erfreulichen rechne ich Tor 
allen Dingen dun Willkommgruss, den der VI. Kongress zum erstenmal 
von der jüdischen Gemeinde in Basel erhalten hat. (Beifall.) Es war 
ein schwerer, aber lassen Sie es mich sagen, auch ein grosser Kongresa, 
nicht nur durch die Zahl der Teilnehmer, sondern auch durch die Ge- 
stalt unserer Verhandlungen. Man hat auf eine eigentümliche Weiße 
gesehen, dass man auf die Zionisten rechnen kann. Ich sehe die Wahr- 
heit des Wortes : 

On ne s'appuie que sur ce qui resiste. 

„Man stützt sieh nur auf dasjenige, was widersteht," und so haben 
wir bei einer sehr bedeutenden Abstimmung, in der wir alle namentlich 
die Verantwortung für das, was wir getan haben, übernehmen wollten, 
gesehen, dass ein grosser Teil des Kongresses, vielleicht mancher mit 
schwerem Herzen, vor allem es für notwendig gefunden hat, das Ver- 
trauen zur Führung zu bekunden, weil es dieser Teil des Kongresses, 
herausgefühlt und verstanden hat, dass sich die Führung in einer 
schweren Lage befindet. Aber auch den andern ist kein Vorwurf zu 
machen; denn sie haben nur bekundet, dass Sie zur Sache stehen. Aller- 
dings mußs ich Urnen sagen, dass man in der Luftlinie nicht immer 
gehen kann. Die Luftlinie ist so lange nicht praktikabel, so lange es keine 
lenkbaren Luft .schiffe gibt und so lange man nicht in den Wolken 
wandeln kann. Wäre es möglich, immer in der Luftlinie auf das Ziel 
loszugehen, dann brauchte man keine Führer; denn wo Zwo ist, das 
wissen alle die Führer, die Ihnen dazu den Weg zu suchen liestrebt 
sind. Das ist eine recht, komplizierte Frage. Ich will von dem Vielen, 
was liineinspielt, in diesem Augenblicke nur das Wirtschaftliche er- 
wähnen. Ich glaulie nicht, dass wir unsere Massen erst weiter ver- 
elenden lassen müssen, um sie zu starken Zionisten zu machen. Ich 
glaube, dass ihre Stärkung auch den Zionismus stärkt. Aber es muss, 
weil hier manches Mißverständnis aufgekommen ist, es muss in diesem 
Augenblick des Abschiedes gesagt werden, was ich bei der Eröffnung 
ee Kongresses sagte, und wenn Sie meine inzwischen vergessenen 
Worte wieder durchlesen, so werden sie welleicht finden, dass sie sieh 
in der Rede eines der sogenannten Neinredaer ganz gut ausgenommen 
hätte-: ..Zinn ist dies freilieh nicht und kann es nie werden." Und 
wenn vielleicht mancher dies für eine Phrase halten wollte, es stand 
weiter ein förmliches Engagement: „Das Zeichen zum Aufbruch werden 
und können wir unsern Massen daraufhin nicht geben.*' I'nd darum 
darf ich wohl sagen, nach allem, was vorgekommen ist, dass in keiner 
»Sekunde und mit keinem Gedanken das Baseler Programm verlassen 
wordeaiiafc. (Stürmischer, laaganhalteodez Beifall und Händeklatschen.) 
Als ich dachte - in einem der schweren Augenblicke, an denen es nicht 
fehlte — als ich dachte, alle Hoffnung sei für eine absehbare Zeit, also 
i'ur die Dauer eines Menschenlebens etwa verloren, da wollte ich euch 

22* 
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einen grossen Notbehelf vorschlagen und wollte, da ich Eaawißchen eui 

Herzen kennen gelernt habe, euch ein tröstendes, altes Wo 

gleich eine Verpflichtung für mich, in der Sprache anserer Vifer: 

„Wenn ich dein vergesse, Jerusalem, verdorre meine Rech 
(Tosender, sich immer wieder erneuernder Beifall und Händeklatscl 

— Im Saale und auf den Galerien Schwenken der Hüte und Tücher 

— Stürmische Rufe: Hoch Hexzl!) 

Das aber, was ich euch wie ein tröstendes Wort sagen wollte, das 
habe ich gar nicht notwendig gefunden; denn wie ich ebenfalls schon 
mitgeteilt habe, hat sich eine neue Aussicht, grösser als je vorher, für 
Palästina eröffnet, in der versprochenen Hilfe der russischen Be- 
giemng. Also durchaus kein Durchbrach, keine Aenderung, keine Ab- 
weichung vom Baseler Programm. Und da möchte ich auf > 
rührenden Zwischenfall in dieser namentlichen Abstimmung ZU] 
kommen. Als. sich hier die eines von den andern sonderten, da wurde 
auch der Name eines Mannes verlesen, der heute ein alter Manu ist 
und sein ganzes Leben dem Palästinadienate gewidmet hat, das 
einer von den Unbekannten, nicht Unbekannten, aber Bescheid < 
im Hintergründe Bleibenden, und als sein Name aufgerufen wurd 
der Abstimmimg, da habe ich < > envartet, dass er selbstverständlich mit 
„Nein" abstimmen würde. Ea ist I h: Joaef Chasanowitseh, und 
dieser Mann hat mit „Ja" gestimmt, weil er Vertrauen zur Führung 
hat. Und soll ich Ihnen weiter erwähnen, dass die Rabbiner, die Zion 
nicht aus dem Gebetbuehe gestrichen luiben wollen, der Oberrabbiner 
von Florenz, die Rabbiner von Lida und Sopotzkin auch mit „Ja' 
stimmt haben? Aber brauche ich denn Bürgen? — es ist vielleicht, das 
erste unbescheidene Wort, dass man mir vorwerfen kann, das ich TOD 
dieser Stelle spreche — : Der Biürge bin ich selbst, dass an diesem 
Baseler Programm, an dem ich mitgewirkt habe, nichts geändert wird. 
Warum hätte ich nach meinen Knuten beigetragen, diesen Kon 
zu schaffen, diesen Kongress, der im Kleinen auch schon nun 
Rudiment, manchen Anfang künftiger besserer Einrichtungen zi 

Wir haben die ersten Ansätze zu Reformen, die anderswo noch 
lange Träume bleiben werden; wir haben die Gewissensfreiheit und 
auf nationaler Grundlage die Achtung aller religiösen und politi - 
Ueberzeugungeu , wir haben das gleiche Recht der Frau, die geno 
schaftliche Vereinigung der Schwachen und noch vieles- andere, in unt- 
rem Programme festgelegt. Dieser Kongress ist unsere erste Inetii i 
und ich wünsche, dass er immer unsere beste, höchste und würd 
bleiben soll, bis wir ihn hinüber nehmen in das schöne Land an 
Väter, das wir nicht zu untersuchen brauchen, um es zu lieben. (Lange 
anhaltender stürmischer Beifall und Händeklatsehen.) 



— 341 — 

Es wünscht niemand mehr das Wort? 

Frau Prof. Gottheit : TJn mot de remerciment ä Monsieur H e r z 1 
pour la facon dont ü a conduit ce congres. (Lebhafter Beifall.) 

Präsident : Ich wiederhole noch unseren Dank an die Stadt Basel, 
den wir auf eine geeignete Weise auszudrücken uns noch vorbehalten. 
Der VI. Kongress ist geschlossen. (Stürmische Hochrufe auf 
Dr. Herzl und Rufe: Hoch Zion!) 

Schluss der Sitzung: y 2 7 Uhr abends. 



Anhang. 

Beilage A. 

Geschäftsordnung: 

der Zionisten-Kongresse. 
I. Eröffnung und Konstituierung des Kongresses. 

Eröffnung des Kongresses. 

§ 1. Der Kongress versammelt sich zu der vom zionistischen Aktions- 
Komitee bekanntgegebenen Stunde in dem von diesem bestimmten Sitzungs- 
saale. 

§ 2. Der Obmann des Aktions-Komitees oder im Falle seiner Ver- 
hinderung der Obmann-Stellvertreter übernimmt für die Frist bis zur voll- 
zogenen Wahl des Präsidenten den einstweiligen Vorsitz und eröffnet den 
Kongress. 

Wahlprüfung. 

§ 3. Nach erfolgter Eröffnung schreitet der Kongress zur Prüfung 
und Verifikation der Delegierten-Wahlen. Zu diesem Zwecke wählt die 
Versammlung aus ihrer Mitte, jedoch unter Ausschluss der Mitglieder des 
Aktions-Komitees, einen aus neun Personen bestehenden Legitimations- 
Ausschuss. Auf Grund des von diesem Ausschusse, und zwar spätestens 
bei Beginn der nächsten Sitzung, erstatteten Berichtes fällt der Kongress 
ohne Debatte die Entscheidung. Personen, gegen deren Wahl Proteste ein- 
gelaufer sind, haben bis zur Entscheidung über ihre Wahl kein Stimmrecht 
im Kongresse. 

Präsidium und Bureau des Kongresses. 

§ 4. Der Kongress wählt aus seiner Mitte, und zwar in besonderen 
Wahlgängen, den Präsidenten, den ersten, zweiten und dritten Vizepräsi- 
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deuten, fünf Beisitzer und sechs Schriftführer (zwei für die deutsche und je 
einen für die hebräische, russische, englische und französische Sprache). 
Diese Funktionäre bilden das Bureau des Kongresses. 

Ferner wählt der Kongress aus seiner Mitte den Finanz-Ausschuss 
und den Programm- und Organisations-Ausschuss, beide aus je neun Mit- 
glieder» bestehend. Dem letzteren Ausschusse sind auch die an den Kon- 
gress gerichteten Petitionen zur Prüfimg und Berichterstattung zuzuweisen. 

Die Wahlen erfolgen entweder geheim mittelst Stimmzettel oder über 
Antrag eines Delegierten durch Akklamation, wenn nicht mindestens 20 Dele- 
gierte dagegen Einspruch erheben. 

Obliegenheiten und Rechte des Präsidenten. 

§ 5. Dem Präsidenten obliegt die Leitung der Verhandlungen, die 
Handhabung der Geschäftsordnung und die Vertretung des Kongresses nach 
aussen. Er hat das Recht, die bei Anwendung der Geschäftsordnung sich 
ergebenden Kontroverse nach eigenem freien Ermessen zu entscheiden. Er 
hat das Recht, im Falle einer Störung die Sitzung zu unterbrechen und 
auch aufzuheben. Er hat das Recht, den Sitzungen der Ausschüsse mit be- 
ratender Stimme beizuwohnen. Er betraut zwei Delegierte für die Dauer 
des Kongresses mit der Führung des Kassen- und Rechnungswesens, kon- 
trolliert und genehmigt die durch dieselben in ihrem Wirkungskreise ge- 
troffenen Verfügungen, bestellt das zur Unterstützung des Bureaus er- 
forderliche Personale und sorgt für die Versehung des Stenographendienstes. 

Obliegenheiten und Rechte des Vizepräsidenten. 

§ 6. Die Vizepräsidenten unterstützen den Präsidenten in der Führung 
seines Amtes und übernehmen für den Fall und die Dauer seiner Verhinde- 
rung seine Stellvertretung. 

Beisitzer. 

§ 7. Die Beisitzer unterstützen derf Präsidenten in seinen Obliegen- 
heiten, kontrollieren die Tätigkeit der Schriftführer und beraten den Präsi- 
denter bei Entscheidung kontroverser Fragen der Geschäftsordnung. Sie 
leiten die Slcrutinien bei Vornahme von Wahlen und besorgen die Ermitt- 
lung des Abstimmungsresultates. 

§ 8. Die Schriftführer führen die Sitzungs-Protokolle; sie redigieren 
die stenographischen Verhandlungs-Berichte, sie lesen die zur Enunzierung 
gelangenden Schriftstücke vor, sie tragen die sich Meldenden in die Redner- 
liste ein, sie halten diese Vormerkungen, sowie die Reihenfolge der gestell- 
ten Antrüge in Evidenz, sie verdolmetschen erforderlichenfalls Ansprachen, 
Anträge, Petitionen, sie veranlassen nach Weisung des Präsidenten die 
infolge der gefassten Beschlüsse notwendigen Ausfertigungen. 

Ordner. 

§ 9. Der Kongress wählt 21 Ordner, welche aus ihrer Mitte einen 
Obmann wählen. Ihre Obliegenheit besteht darin, den Präsidenten des 
Kongresses bei der Handhabung der Geschäftsordnung zu unterstützen. Sie 



— 344 — 

haben insbesondere unter Mitwirkung des ihnen zu diesem Zwecke bei- 
gegebenen Personales den Anordnungen des Präsidenten Geltung zu ver- 
schilften, für die Auficchtcrhaltung der Ruhe und Ordnung im Sitzungs- 
siiale zu sorgen, Störungen auf der Qallerie limtanzuhalten und zu unter- 
drücken und über die für den Kongress reservierten Räume die Aufsicht zu 
rühren, sowie den Verkehr mit den Vertretern der Presse zu regeln. 

II. Allgemeine Pflichten und Rechte clor Delegierten, 

§ 10. Die Delegierten haben Sitz und Stimme im Kongresse. 



III. Gatipnstänrle rf^r Verii»n4fung. 

§ II. Gegenstände der Verhandlung des Kongresses sind: 

1. Rechen sc haftsbericht und Referate des Aktions- 
Komitees. 

2. Anträge der Delegierten. 

3. Interpellationen. 

4. Petitionen. 

Referate des Aktions-Koinllees. 

§ 12. Die Reihenfolge der vom Aktions-Komitee zu erstattenden 
Referate bestimmt der Präsident nach seinem Ermessen. 

Anträge der Delegierten. 

§ 13. Jeder Delegierte ist berechtigt, Anträge zu stellen. Die im 
§ 19 vorgesehenen Antrüge sind 14 Tage vor Eröffnung des Kongresses 
dem Kongress-Bureau schriftlich zuzustellen. Während des Kongresses ein- 
gebrachte Anträge müssen, um zur Verlesung zu gelangen, von mindestens 
20 Delegierten unterstützt werden. Ueber den Zeitpunkt ihrer Verhand- 
lung entscheidet der Kongress mit absoluter Majorität. 

Interpellationen. 

§ 14. Jedem Delegierten steht das Recht zu, an den Präsidenten des 
Kongicsses, sowie an das Aktions-Komitee Interpellationen zu richten. 
Interpellationen, welche ein Delegierter an das Aktions-Komitee richten 
will, sind dem Präsidenten schriftlich und mit mindestens 20 Unterschriften 
versehen, zu übergeben. Formelle und die Geschäftsordnung betreffende 
Interpellationen an den Präsidenten des Kongresses bedürfen dieser Unter- 
stützung nicht. ■ 

Petitionen. 

§ 15. Petitionen und andere an den Kongress gerichtete Einfi 
müssen von einem Delegierten überreicht oder vertreten werden. 
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IV. Behandlung des Rechenschaftsberichtes der Referate, Anträge 

und Petitionen. 

Behandlung der Anträge. 

§ 16. Das Aktions-Komitee erstattet den Rechenschaftsbericht Zur 
Prüfung der Finanzgebarung wählt der Kongress einen neungliedrigen 
Ausschuss. 

Behandlung der Anträge und speziell eines beantragtet! Entwurfes. 

§ 17. a) Vor Eröffnung der Debatte über einen Antrag erhält der 
Antragsteller das Wort zur Begründung seines Antrages. Umfasst der ge- 
stellte Antrag einen detaillierten Entwirrt zur Abänderung oder Schaffung 
einer Anstalt, Einrichtung oder Vorkehrung, so hat der Kongress zuvörderst 
zu beschliessen, ob der Entwurf in sofortige Beratung zu ziehen oder ob 
derselbe einem bereits gewählten oder zu wählenden Ausschusse zuzu- 
weisen sei. 

b) Der Kongress kann auch beschliessen: 1. dass der beantragte 
Entwurf en bloc angenommen, 2. dass sofort die Spezialdebatte eröffnet, 
3. dass die Verhandlung vertagt, 4. dass der Uebergang zur Tagesordnung 
ausgesprochen werde. 

c) Im Falle der Zuweisung des beantragten Entwurfes an einen zu 
wählenden Ausschuss hat die Wahl desselben unverzüglich stattzufinden. 
Der Präsident bestimmt, wann der Ausschuss den ihm übertragenen Be- 
richt zu erstatten habe. 

d) Am Schlüsse der Generaldebatte ist der Antrag auf Annahme des 
Entwurfes en bloc oder auf Vertagung der Verhandlung oder auf Zuweisung 
an einet' Ausschuss oder auf Uebergang zur Tagesordnung zulässig; wird 
ein solcher Antrag nicht gestellt oder abgelehnt, so tritt der Kongress sofort 
in die Spezialdebatte ein, 

e) Der Präsident bestimmt, welche Teile des Entwurfes bei der Spe- 
zialdcbatte für sich oder vereint zur Beratung oder zur Beschlussfassung 
kommen sollen. 

f) Abändern ngs- und Zusatzanträge können von jedem Delegierten 
au jedem einzelnen Teile, sobald die Debatte über diesen eröffnet ist, ge- 
stellt werden. 

g) Der Kongress kann über Antrag auch noch während der Spezial- 
debatte beschliessen, die Verhandlung zu vertagen oder den Gegenstand an 
einen Ausschuss zu verweisen oder über denselben mit oder ohne Motivie- 
rung zur Tagesordnung überzugehen. 

Antrag auf Schluss der Debatte. 

§ 18. Der Antrag auf Schluss kann jederzeit, aber ohne Unter- 
brechung eines Redners, gestellt werden und ist vom Präsidenten ohne 
Debatte sofort zur Abstimmung zu bringen. 
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Im Antrage auf Schluss der Debatte ist anzugeben, ob bloss die 
Red n u liste geschlossen werden solle, oder ob Generalredner zu wählen 
sind, oder endlich ob die Debatte ohne Anhörung weiterer Redner beendigt 
werden solle. 

Spricht sich die Majorität für Schluss der Debatte mit Generalrednern 
aus, so haben die eingeschriebenen Redner für und gegen den in Verhand- 
lung stehenden Antrag je einen Generalredner aus ihrer Mitte zu wählen; 
findet eine Einigung nicht statt, so entscheidet das Los. Ausser den ge- 
wählten Generalrednern können auch die Rekrenten und der Antragsteller 
das Wort nehmen. 

Zu dem Beschlüsse, die Debatte ohne Anhörung weiterer Redner zu 
beendigen, ist Dreiviertel-Majorität der anwesenden Kongress-Mitglieder 
notwendig. Dem Antragsteller bleibt aber auch in diesem Falle noch das 
Schlusswort. 

Zu einer tatsächlichen Berichtigung hat der Präsident auch nach 
Schluss der Debatte das Wort 2U erteilen. 

Behandlung sonstiger Anträge. 

§ 19. Die Art von geschäftsordmingsmässiger Behandlung von An- 
trägen, welche nicht einen detaillierten Entwurf zur Abänderung oder 
Schaffung einer Anstalt, Errichtung oder Vorkehrung umfassen, kann der 
Präsident nach freiem Ermessen bestimmen. Spricht sich jedoch der An- 
tragsteller gegen die Entscheidung des Präsidenten aus, so hat derselbe den 
Kongress zu befragen, welch letzterer sodann hierüber Beschluss fasst. 

§ 20. Antrüge, welche sich bloss auf die formelle Geschäftsordnung 
beziehen, brauchen nicht schriftlich überreicht zu werden und können von 
dem Präsidenten auch ohne Debatte sogleich zur Abstimmung oder Be- 
schlitssfassung gebracht werden. 

Behandlung von Interpellationen. 

§ 21. In keinem Falle kann eine schon begonnene Verhandlung durch 
eine Interpellation unterbrochen werden. Der Interpellierte kann sog 
Antu-on geben, diese für eine spätere Sitzung zusichern oder mit Angabe 
der Gründe die Beantwortung ablehnen. An die Beantwortung der Inter- 
pellation oder deren Ablehnung darf sich eine Besprechung des Cn 
Standes nur anschliessen, wenn die Mehrheit der Delegierten hierzu ihre 
Zustimmung gibt. Ueber die Frage, ob die Debatte sofort eröffnet werden 
soll oder der nächsten Sitzung vorbehalten bleibt, entscheidet der ! 
dent. Falls jedoch von 20 Delegierten die Dringlichkeit beantragt wird, ist 
der Kongress zu befragen und entscheidet derselbe mit absoluter Majorität- 
Behandlung von Petitionen. 

§ 22. Sämtliche Petitionen sind einem Ausschüsse zuzuweisen; sie 
sind mit kurzer Angabe ihres Inhaltes in ein Verzeichnis einzutragen, das 
dem stenographischen Berichte beigelegt wird. Die Verlesung eint 
tition findet nur über ausdrückliche Weisung des Präsidenten 
Wunsch der Majorität des Kongresses statt. 



V. Geschäftsvorschriften Ober die Plenarsitzung. 
Tagesordnung. 

§ 23. Die Tagesordnung für die erste Sitzung wird vom Aktions- 
Komitee festgestellt und vom einstweiligen Präsidenten bei Eröffnung des 
Kongresses verkündigt; die Tagesordnung für die folgenden Sitzungeo wird 
vom Präsidenten festgestellt und vnr dem Schlüsse jeder Sitzung für die 
nächste Sitzung verkündigt. 

Der Kongress kann ohne Debatte mit absoluter Majorität Abiinderun- 
gen seiner Tagesordnung beschliessen. 

Eröffnung der Sitzungen. 

§ 24. Der Präsident eröffnet die Sitzungen zur anberaumten Stunde. 
Es steht ihm frei, vor Uebergang zur Tagesordnung Mitteilungen zu machen 
und Schriftstücke zur Verlesung zu bringen. 

§ 25 Die Plenarsitzungen des Kongresses sind öffentlich. 

Protokolle. 

§ 26. Ueber jede Sitzung ist durch die hierzu bestellten Funktionäre 
ein Protokoll zu führen, welches die in Verhandlung genommenen Gegen- 
stände, alle gestellten Anträge mit den Namen der Antragsteller, die wört- 
liche Fassung der zur Abstimmung gebrachten Tragen, das Ergebnis der 
Abstimmungen und die gefassten Beschlüsse zu enthalten hat. 

Stenographische Berichte. 

§ 27. Ueber die Sitzungen werden stenographische Berichte durch 
das hierzu bestellte stenographische Bureau veriasst und durch den Druck 
veröffentlicht. 

Redeordnung. 

§ 28. Die Verhandlung wird in deutscher Sprache geführt. Es steht 
d?n Delegierten frei, sich iu ihren Reden auch der hebräischen, russischen, 
englischen und französischen Sprache zu bedienen, doch werden solche 
Ausführungen durch die Schriftführer nicht wörtlich, sondern nur auszugs- 
weise verdolmetscht. 

Kein Redner darf sprechen, ohne vorher das Wort vom Präsidenten 
erhalten zu haben. Will der Präsident sich als Redner an der Debatte be- 
teiligen, so muss er den Vorsitz abtreten* 

Die Redner sprechen von der Tribüne aus. 

§ 29. Die Redner werden in der Reihenfolge der Anmeldungen an- 
gthöit. Jedem Redner stellt es frei, sobald er zum Worte gelangt ist, seine 
Stelle in der Reihenfolge der Anmeldungen mit der eines später angemelde- 
ten Redners zu vertauschen oder einem anderen Delegierten sein Recht ab- 
zutreten. Kein Delegierter darf mehr als zweimal zu demselben Gegen- 
stande sprechen. Wer, zur Rede aufgefordert, nicht anwesend ist, verliert 
das Wort. 
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§ 30. Sofortige Zulassung zum Worte können nur diejenigen Dele- 
gierten verlangen, welche zur Geschäftsordnung sprechen wollen. Persön- 
liche Bemerkungen sind erst nach Schluss der Debatte oder im Falle der 
Vertagung derselben am Schlüsse der Sitzung gestattet. 

§ 31 Abschweifungen von der Sache ziehen den Ruf des Präsidenten 
„Zur Sache" nach sich. 

Nach zweimaligem Rufe „Zur Sache" kann der Präsident dem Redner 
das Wort entziehen. 

§ 32. Sollte ein Delegierter in seiner Rede den Anstand oder die 
Sitte verletzen, so kann der Präsident die Rede unterbrechen oder ihm 
auch völlig das Wort entziehen. 

§ 33. Unmittelbar vor der Abstimmung ist die Frage zu verlesen 
und erforderlichenfalls durch die Schriftführer zu verdolmetschen. 

In der Regel werden die abgeänderten Anträge vor dem Haupt- 
antrüge, und zwar die weitergehenden vor den übrigen, zur Abstimmung 
gebracht. 

Es steht aber dem Präsidenten frei, insofern er dies zur Verein- 
fachung und Klarstellung der Abstimmung für zweckmässig erachtet, vor- 
erst eine prinzipielle Frage zur Beschlussfassung zu bringen, 

§ 34. Nach geschlossener Beratung verkündet der Präsident, in 
welcher Reihenfolge er die Fragen zur Abstimmung zu bringen gesonnen 
sei; eine Debatte über diese Anordnung ist unzulässig. 

Jeder Delegierte hat das Recht, mehrere Mandate zu übernehmen, 
verfügt jedoch nur über eine Stimme im Kongresse. 

§ 35. Das Stimmrecht ist von allen Delegierten persönlich auszu- 
üben: keinem in der Sitzung anwesenden Delegierten ist gestattet, sich der 
Abstimmung zu enthalten. 

Die Abstimmung findet durch Aufstehen und Sitzenbleiben statt- 

Ist das Ergebnis nach der Ansicht des Präsidenten zweifelhaft, so 
findet die geheime Abstimmung mittelst Stimmzettel statt. 

Letztere tritt auch regelmässig bei Wahlen ein. 

Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

In allen Fällen kann die Beschlussfassung ohne weitere Förmlichkeit 
mittelst Akklamation erfolgen. 

§ 36. Der jeweilige Vorsitzende stimmt mit Ausnahme von Wahlen 
niemals mit. 

§ 37. Jede Wahl, mit Ausnahme der des Präsidenten, wird mit rela- 
tiver Stimmenmehrheit entschieden. 

Die Wahl des Präsidenten erfolgt mit absoluter Majorität. Bei Re- 
sultatlosigkeit der Wahl in Ansehung des einen oder anderen Amtes ent- 
scheidet zwischen je zwei Kandidaten, welche die meisten Stimmen auf sich 
vereinigen, resp. zwischen denjenigen Kandidaten, welche sämtlich die 
gleiche höchste Stimmenaiizahl erzielten, das durch die Hand des jeweiligen 
Vorsitzenden gezogene Los. 
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VI. Geschäftsvorschriften Ober die Ausschusssitzungen. 

§ 38. Insoferne diese Geschäftsordnung keine Vorschriften über die 
Mitgliederzahl eines Ausschusses enthält, bestimmt der Kongress dieselbe 
von Fall zu Fall. 

§ 39. Den gewählten Ausschüssen steht es frei, aus der ganzen Ver- 
sammlung solche Delegierte, denen sie besondere Kenntnis des Gegenstan- 
des zutrauen, zur Teilnahme an den Sitzungen mit beratender Stimme bei- 
zuziehen. 

Die Mitglieder des Aktions-Komitees haben das Recht, den Sitzungen 
aller Ausschüsse mit beratender Stimme beizuwohnen. 

§ 40. Ueber die Sitzungen der Ausschüsse werden Protokolle geführt, 
welche — nach. erfolgter Genehmigung durch den Ausschuss — dem Präsi- 
denten übergeben werden. Dieselben enthalten alle im Verlaufe der Sitzung 
gestellten Anträge und gefassten Beschlüsse. 

§ 41. Jeder Beschluss der Ausschüsse wird mit absoluter Stimmen- 
mehrheit gefasst. 

Der Vorsitzende einer Ausschusssitzung hat sein Stimmrecht nur bei 
Gleichheit der Stimmen auszuüben. 

Der Ausschuss wählt einen Berichterstatter, der das Ergebnis der 
Beratung in einem Berichte zusammenfasst und die Beschlüsse der Mehr- 
heit des Ausschusses in der Plenarsitzung zu vertreten hat. 
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Beilage B. 

Organisations-Statut. 



I. Einleitung. 

§ 1. 

Die zionistische Organisation umfasst diejenigen Juden, welche 
eich mit dem Programme des Zionisten-Kongresses einverstanden er- 
klären und Sehekelzahler sind. Das Programm des Zionisten-Kon- 
gresses lautet: 

Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die Schaf- 
fung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte ?■ 
Palästina. 

§ 2- 

Das Hauptorgan der zionistischen Organisation ist der Kou- 
gress, der durch die Wald von Delegierten seitens der Wahlgruppen 
gebildet wird. 

8 3. 

Das Exekutivorgan des Kongresses ist das Aktion s-Comit6, 

II. Gliederung. 

Die zionistische Organisation gliedert sich in Sehekclzahler. 
eine, Landes-Comites oder Federations, Vereinsdelegiertentag der Lar- 
des-Organisationen, grosses A.-C., engeres A.-C. und Kongn 

§ 5. 

So weit die Gesetze des Landes es gestatten, haben die zionisti- 
schen Vereine sich zu einer Landes-Organisation zußammenzuschliesöefl. 
Diese steht unter der Aufsicht des A.-C. -Mitgliedes oder der Gesamt- 
heit der A.-C.-Mitglieder des Landes. 
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§ 6. 

Gegen die Entscheidung des Landes-Conxites in Organisations- 
f:«gen steht dem betreffenden Vereine (District, Gau ck.) die Be- 
rufung i\n das engere A.-C. zu. 

Der Verkehr der Vereine mit dem A.-C. geschieht nur im Wege 
der l,:imlt'.s-Comites und umgekehrt 

III. Kongress. 

§ 8. 

Der Zion isten-Kongress tagt jedes zweite Jahr an einem vom 
grossen A.-C. zu bestimmenden Orte. Eine frühere Einberufung d-f 
Kongresses bestimmt das grosse A.-C. 

§ 9 - 

Aufgaben des Kongresses sind: 
a) Entgegennahme und Prüfung des Rechenschaftsberichtes des 
Aktions-Comites ( A.-( '. ) ; 

h) Ausgestaltung des zionistischen Programmes; 

c) Feststellung des Programme» der nächsten Verwaltungs- 
Periode ; 

d) "Wahl des A.-C. und sonstiger Körperschaften für die nächste 
Verwaltungs-Periode ; 

e) Entgegennahme und Beratimg von Petitionen und Anträgen. 

§ io. 

Die Arbeiten eines Kongresses werden nach der vom III. Kon- 
gresse beschlossenen Geschäftsordnung durchgeführt. 

I u. 

An den Verhandlungen des Kongresses können mir die vor 
Schekelzahlern gewählten Delegierten teilnehmen. 

§ 12. 

Jeder Schekelzahler hat das aktive Wahlrecht zum Kongresse 
bei erreichtem 18. und das passive bei erreichtem 24. Lebensjahre. Die 
Wahlen sind mindestens vier Wochen vor Beginn des Kongresses mög- 
lichst an ein und demselben Tage in der ganzen Welt vorzunehmen. Bei 
Verhinderung eines Gewählten ist biß zum Beginne des Kongresses eine 
Ersatzwahl zulässig. Die Vereine werden ermächtigt, zur Vermeidung 
von TJnzuträglichkeiten gleich beim Wahlakte für den Fall der Verhin- 
derung der Delegierten Ersatzmänner mitzuwählen, welche gleichzeitig, 
anzumelden sind. 
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§ 13. 

Zwei volle Hundertschaften von Schekelzahlem bilden eine Wa'hi- 
grnppe. Di« liintoilung der Wahlgruppen wird von der Lande- 
ganisation vorgenommen durch Zuweisung einer Delegierten-Anzahl, 
welche der Scheketeahleff-Anzabl entspricht, so w ün um Vereine 

handelt, oder ilunli Zusammenlegung solcher Schekelzahler-G-ruppen, 
deren Zahl 20U nicht erreicht. 

§ 14. 

Die Wahl der Delegierten für den Ziouisten-Kongress ist eine 
direkte und geheime. Die sonstigen Wahlmodalitäton bleiben den 
Laudes-Organisationen überlassen. Diese haben jedoch mindestens drei 
Monate vor dem Kongresse die Bestätigung des W.ililmodus vorn 
engeren A.-C. einzuholen. Die Verständigung über die vorgenoinmi-ni n 
Wahlen kann nur durch die LaaclCB-Organisntion erfolgen. Die Landes- 
Organisatkm ißt verpflichtet, den Gewählten eine Legitimation über die 
erfolgte Walil auszustellen. 

§ 15- 
Jeder Delegierte verfügt im Kongresse nur über eine Stimme. 

§ IG. 
Die Delegierten-Mandate sind nicht übertragbar, 

§ 17- 

Jedes Landes-Comite führt eine eigene Liste seiner Schekelzahler, 
die es, ebenso wie die Namen der gewählten Delegierten, dem A.-C. 
wenigstens vier Wochen vor jedem Kongresse mitzuteilen hat. 

§ 18- 

Wenigstens drei Wochen vor jedem Kongresse soll dessen Tages- 
ordnung jedem Landes-Comite 'zugeBchickt werden. Diese Tages- 
ordnung imißß vom Landes-Contite in die betreffende Landessprache 
übersetzt und den Delegierten des Landes bekanntgemaeht werden. 

§ 19. 

Die Berichte der ständigen Kommissionen, die dem Kongresse 
vorgelegt werden sollen, sollen vor dem Kongresse in hebräischer, dent- 
Bcher, russischer, jüdischer, französischer, englischer Sprache (je nach 
Bedarf) gedruckt und den Kongress-Mitgliedern vorgelegt, werden. 

§ »0. 

Alljährlich hat in sämtlichen Landes-Organisationen ein Ver- 
eina-Delegierteutag, der von dem Landes-Comite einzuberufen ist, statt- 
znfinden. 



— i 



§ 21. 

In dem Jahre, in welchem der grosse Kongresa ausfällt, fii 
ie Jahreskonferenz statt. Au dieser beteiligen aich; 

l. Die Mitglieder des grossen A.-C und des AufßichtBrate« 
.■[• Bank, 

3. D lea ii c ien. 

3. Das Direktorium und der Manager der Bank, jedoch nur 
ii beratender Stimme. 

[Jeher alle Sitzungen der Jahreskonferenz wird ein stenogra] 
hee Protokoll gefühlt; es wird von diesem dasjenige veröffentlicht, 
was die Jahreakonferenz für geeignet findet, zum Beispiel Referate. 
V'or.-ehläge, Beschlüsse usw. 

Da« Sehekel- und RechenechafteberichtBJahr endet wie bis jetat 
;iin 30. Juni. Das Wiener A.-C., die Vorsteher der verschieden«']! 
Landsmn n-nschaf ten und Distrikte erstatten die Recuensehaftsberii-hh 
der Jahreskonferenz ebenso wie dein Kongr< 



§ 23. 



IZur vorbereitenden Prüfung der Rechtmässigkeit der zum Kon- 
ommenen Wahlen wird ein ständiger LegitimatiüB8*Aus- 
sehufis \on fünf Mitgliedern gebildet, die .sieh eine Woche vor Begixui 
des Kongresses am KongreBsncte zu versammeln haben. Für den Kuli 
der Verhinderung werden fünf Ersatzmänner gewählt. 



IV. Aktions-Comit«. 
§ 23. 



Das Exekutivorgan des Kongresses ist das von demselben 
für die Zeit bis zum nächsten Kongresse gewählte and nur ihm verant- 
wortliehe A.-t'. Fünf in derselben Stadt domizilierende Mitglieder 
bilden das engere A.-C. Der "Wahl von Mitgliedern in du» grosse A.-< 
durch den Kongresa soll die Vorluge des Personal Vorschlages der Lnn- 
des-Organisation (Föderationen) vorausgehen. Das passive Wahlreicht 
in das A.-C. i^t von einer dreijährigen ununterbrochenen Sehekelzahhing 
abhängig. 

§ 24. 

Da« engere A.-C. leitet die Geschäft« der zionistischen Ite- 
og, bat jedoch verpflichtet, zur Beratung wichtiger Angelegen- 
heiten, mindestens aber einmal im Jahre, das grosse A,-C. mit »nge 
messener Aidicrnumungsfrist unter Angabe der Tagesordnung einnu- 

he rufen. Das engere A.-C. hat ferner das gross« A,-C, von dem je- 
weiligen Stande seiner organisatorischen und administrativen Tätigkeit 
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;üi! ■ l> i : i Laufenden zu erhalten, wogegen die Obmänner der Landes- 
Coroites die Verpflichtung haben, mindestens zweimal im Jahre über 
den Stand der zionistischen Bewegung in ihrem Lande B u er- 

statten. Ueber alle Fragen, welche die Landes-Or:. men berühren, 

kann nur das grosse A.-C. Beschlüsse fassen. 

Resolution: 

Vorlagen, welche dem Kongresse vorgelegt werden sollen, müssen 
mindestens drei Monate vor Zusammentritt des Kongresses Jen ver- 
schiedenen Landes* < hganisationen iihcrsaudt werden. In besonderen 
Fällen kann liievon abgesehen werden, felis die Majorität des gii 
A.-C. die Dringlichkeit der Vorlage anerkennt. 

§ 25. 

Da sich die Landes-Qrganisationen aus den einzelnen Vereinen 
aufbauen und der Verkehr des engeren A.-C. mit der Föderation (Lan- 
des-Comitc') durch die Mitglieder r3 ei A.-C stattfindet, so ist 

der Verkehr des engeren A.-G. auch mit einer Gruppe von Vi reim □ 

ohlossen, so lang« diese den Föderations-Charakter nicht erls 
haben. Um eine neue Föderation v.n bilden, ist es notwendig, dase 
wenigstens 50 Vereine ni.it einer Gesamtzahl von mindestens 5000 
Schekeizahlern sich zusammenschliessen. Eine neue Föderation kann 
sich mir uiiler Genehmigung des engeren A.-C und der A.-O.-Mit- 
glieder des betreffenden Landes bilden. Im Falle der Meinung« 
Bchiedenheii zwischen den LandeB-A.-C.-Mitgliedern einerseits und döi 
engeren A.-C. andererseits in dieser Angelegenheit entseheidel äi 
Landes- Kon fereöz. 



V. Einkünfte der zionistischen Organisation. 

§ 2ß- 

Die Einkünfte der zionistischen Organisation bestehen aus dei 
Sohekelnj den Beiträgen zur Landes-Organisation, den Spenden ani 
Zuwendungen jeglicher Art. 

Resolution: 

Alle Vereine der Welt müssen auf mindestens ein Exemplar 
„Welt" abonnieren,. Der Landes-Zcntrale -werden so viele Exemplar 
der „Welt" von der Administration der Zeitung zugi sehie 
Ziffer iliivr Vereine entspricht. 

Eüs isl eine Presskommission zur Ueberwacl i 
und der .. Blätter, wi lebe mit der Bewegini., im Zusainmerihai - 

si elien. v.w ernennen. 
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§ 27. 

Der Schekel ist die jährliche Beitragsleistung der Zionisten zur 
Deckung der laufenden Ausgaben für die ganze zionistische Bewegung 
und ist durch die betreffenden Landes-Organisationen an die Kasse 
des engeren A.-C. abzuführen. 

§ 28. 

Die Beiträge zur Landes-Organisation werden von dem Vereins- 
delegiertentage der betreffenden Landes-Organisation bestimmt und 
fliessen in die Kasse der Ländes-Comites auf dem vom Vereinsdelegier- 
tentage bestimmten Wege. 

§ 29. 

»Spenden und sonstige Zuwendungen fliessen durch Vermittlung 
der Landes-Comites in die Kasse des engeren A.-C. 

§ 30. 

Jeder Zionist hat jährlich einen Schekel von. mindestens 1 Fr., 
1 Kr., 1 M., 40 Kop., 25 Cts., 1 Sh. zu zahlen. 

§ 31. 

Die Einziehung de6 Schekels hat durch die Landes-Comit& 
gemäss den Bestimmungen des Vereinsdelegiertentages der betreffenden 
Landes-Organi6ation zu erfolgen. 

VI. Revisionen. 

§ 32. 

Der Kongress wählt zwei Revisoren und zwei Revisoren-Stell- 
vertreter. 

§ 33. 

Die Kassabücher des Konurcssbureaus sind mit dem 30. Juni 
abzuschl.iessen und nebst sämtlichen Rechnungen, Berichten und 
Memoranden an einem zu vereinbarenden Tage und Orte vor dem 
Kongresse den Revisoren zur Prüfung zu übergeben, welche dem vom 
Kongresse zu wählenden Finanz-Ausscl: usse einen schriftlichen Bericht 
vorzulegen haben. Die Revisoren sind ermächtigt, nötigenfalls einen 
öffentlichen Rechnungsführer zur Hilfe heranzuziehen. 

ifi. 

Die Revisoren dürfen nicht Mitglieder des A.-C. sein. 



VII. Kongressbericht. 

§ 35. 

Zum Zwecke der Schlichtung von Streitigkeiten zwischen Kör- 
perschaften unserer zionistischen Organisation hat ein vom Kongresse 
gewähltes Kongressgericht zu entscheiden, das aus drei Mitgliedern 
besteht und in einer vom Kongresse zu bestimmenden Stadt seinen 
Sitz hat. 

§ 36. 

Das Kongressgericht hat vor Fällung seines Spruches das Gut- 
achten eines vom Kongresse gewählten Kongressanwaltes einzuholen, ist 
aber an dieses Gutachten nicht gebunden. 

§ 37. 

Jede rechtsuchende Partei ißt berechtigt, ihre Anträge durch 
einen juristisch gebildeten Eechtsbeistand zu begründen. 

VIII. Statutenänderung. 

§ 38. . 

Eine Aenderung des Statuts kann nur durch den Zionisten- 
Kongress beschlossen werden. 
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Alexandrien. Zionisten. 
C a i r o. 17 Unterschriften. 
P o r t S a i d. Zionisten. 



Constantine. Zionisten. 



Aegypten. 



Algerien. 



Amerika. 



Baltimore. Zionisten. 

Boston. „Verein Zion". 

Chicago. B. Felsenthal, Dr. Pollak, Zionritter. 

Cincinnati. „Ohawe-Zion". 

C 1 e v e 1 a n d. Wassermann. 

Detroit Mich. Neu-Zion. 

L o u i s v i 1 1 e. „Daughters Zion", „Mclehassereth Zion". 

M a e s t e g. Wolffe. 

New-York. „Kadimah", „The Messenger of Zion". 

Ncw-York. Yiddishe-Welt, „Benoth-Zion", Lewis Epstein, Unitet-Zionist 

Oregon. S. Wiscr. 

Philadelphia. Zionisten 

P i 1 1 s b u r g. Zionisten. 

San Francisco. J. Mayer. 

S i o u x City. Prusiner. 

Stockwell. Verein Zion. 

Washington. A. Kohan. 

Argentinien. 

ß u o n o s A y t c s. Zionisten. 

Colonie Clara. Zionistische Arbeiter. - ■ 






Belgien. 



Antwerpen. Zionisten. 
Brüssel. 29 Unterschriften. 



Bulgarien. 

Bazardyk. Zionisten. 

Doubnitza. Zionisten. 

H a s c o v o. „Lorsch Zion". 

Philippopel. Zionisten, Dr. Rywulmvski. Verein Zion. 

P 1 e w n a. Zionisten. 

S I i w n o. Verein Prpgress Zion. 

Sc h ab a t z. Juden. 

Sofia. Herbst, Radbill, „Serubabel". 

W i d d i n. Zionisten. 

Yamboli. Zionisten. 

Canada. 

Montreal. Zionisten, Zionistisches Comite. 

Dänemark. 

Kopenhagen. Die dänischen Zionisten. 

Deutschland • 

Berlin. „Bar-Kochba", S. Deiches, Dr. Waüfisch, „Hasmonea". 

Charlotte n bürg. Motzkin. Stundentt-n. 

Co I ii. Ortsgruppe. 

Erfurt. Zimak. 

Frankfurt. Zionisten, „Israelitisches Familienblatt". 

Fr ei bürg. Zionisten. 

Friedrich roda. Krawzow. 

Halbcrstadt. „Pikwath Zion' . 

Mambu r g. Zionisten. 

Hannover. 31 Unterschriften. 

K a 1 1 o w i t z. „Agudath Zion". 

Königsberg. „Ibrianochi". Zionisten. 

Ingelheim. 15 Unterschriften. 

Leipzig. Raskin, Zionisten. 

L i n g e n. Witkowsky. 

Lübeck. Dr. Joerl. 

Mainz. Ortsgruppe. 

M e m e 1. „Chou ewe-Zion". Wolpe. 

Messing werk. 5 Untenrschriften. 

Neu-Breisach. Dr. Weil. 

Neustadt. I. Auerbach. 

Würzburg. Josef Halle. 

Frankreich. 

Deventer. Zionistenversammlurg. 

Paris. Dr. Berger. Zionisten, „Dorsehei Zion Misrachi", Eberling 

eiete Mebasscreth Zion". Rue de Jeanette: „Universitc popul 

Juive", 15 Unterschriften, Kahn. 
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Grossbritannien und Irland. 

Belfast. Cohen. 

Cork. Zionisten. 

E d i n b u r g. „Agudath Hazionim". 

Glasgow. „Dorsche Zion". 

L c e d s. L. Manski, f-'reed, Neu Zion. 

Liverpool. „Hagudas Hazionim". 

London. W. Szapira, Zionisten, Young Louers of Zion, „Yoint Share"- 
Club, Zionisten, B. Jaffe, „Agudath Diwri Iwris", Rubenstein, „Is- 
haarci Zion", „Shiwath Zion Share Club ' No. 3, „Unitet share Club". 

Springfiel d. N. Robinsohn. 

Sunderland. Zionisten. 

Sheffield. Zionisten. 

Italien. 

Florenz. Zionsf reunde. 
Mailand. 3 Unterschriften. 
T u r i n. Zionisten. 
Venedig. Zionisten. 



M o g a d o r. Zionisten. 
S f a x. Zionisten. 



Amsterdam. Zionisten. 
Groningen. Zionisten. 



C h r i s t i a n i a. Zionisten. 
Malmoe. Verein Zion. 



Marokko. 



Niederlande. 



Norwegen. 



Oesterreich. 



Amstetten. Kultusgemeinde. 
Baden. Kultusgemeinde. 
B i 1 i n. Kultusgemeinde. 
B 6 b r k a. Kultusgemeinde. 
B o c h n i a. Kultusgemeinde. 
Böhm. Neust. Kultusgemeinde. 
B o j a n. Kultusgemeinde. 
B o 1 e c h 6 w. Kultusgemeinde. 
B r z e s k o. Kultusgemeinde. 
B u d w e i s. Kultusgemeinde. 
C a s 1 a u. Kultusgemeinde. 
Chodoröw. Kultusgemeinde. 
D o 1 i n a. Kultusgemeinde. 
Drohobycz. Kultusgemeinde. 
Freistadt. Kultusgemeinde. 
G c w i t s c h. Kultusgemeinde. 
G 1 i n i a n y. Kultusgemeinde. 
H a b e r n. Kultusgemeinde. 
H a 1 i c z. Kultusgemeinde. 
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Hartmanitz. Kultusgemeinde. 

Horowitz. Kultusgemeinde. 

J e c h n i t z. Kultusgemeinde. 

J e z u p o 1. Kultusgemeinde. 

J o r d a n 6 w. Kultusgemeinde. 

K a n i t z. Kultusgemeinde. 

K i m p o 1 u n g. Kultusgemeinde. 

Kotzmann. Kultusgemeinde. 

K r e m s i e r. Kultusgemeinde. 

Kudrynce. Kultusgemeinde. 

Kundratitz. Kultusgemeinde. 

L a n c u t. Kultusgemeinde. 

L e d e c. Kultusgemeinde. 

Lundenburg. Kultusgemeinde. 

M a s c h a u. Kultusgemeinde. 

Monasterzyska. Kultusgemeinde. 

Münchengrätz. Kultusgemeinde. 

N a c h o d. Kultusgemeinde. 

N a r o 1. Kultusgemeinde. 

N e u e r n. Kultusgemeinde. 

N e u h a u s. Kultusgemeinde. 

O b e r t y n. Kultusgemeinde. 

1 1 y n i a. Kultusgemeinde. 

Podiebrad. Kultusgememde. 

P o d h a j c e. Kultusgemeinde. 

Pomorzany. Kultusgemeinde. 

Radymnau. Kultusgemeinde. 

R o h a t y n. Kultusgemeinde. 

R o z d ö 1. Kultusgemeinde. 

R o z n i t 6 w. Kultusgemeinde. 

Sadagöra. Kultusgemeinde. 

Skala. Kultusgemeinde. 

S t a n k a u. Kultusgemeinde. 

Stary Sambor. Kultusgemeinde. 

S w i e 1 1 a. Kultusgemeinde. 

T a c h a u. Kultusgemeinde. 

T 1 u m a c z. Kultusgemeinde. 

T 1 u s t e. Kultusgemeinde. 

Tobitschau. Kultusgemeinde. 

T u z e b i n i a. Kultusgemeinde. 

Ulanow. Kultusgemeinde. 

Ü n g. B r o d. Kultusgemeinde. 

U n g. H r a d y. Ku'tusgcmeinde. 

Uscie Zielone. Kultusgemeinde. 

Winterberg. Kultusgemeinde. 

W i 1 1 i n g a u. Kultusgemeinde. 

W a d n i a n. Kultusgemeinde. 

Zaleszczyki. Kultusgemeinde. 

Z a s t a w n a. Kultusgemeinde. 

Z b sr a z. Kultusgemeirde. 

Z o 1 y n i a. Kultusgemeinde. 

Zydaczöw. Kultusgemeinde. 

Baden. Zionisten, Goldschmied. 

B i e 1 i t z. Haschachar, Emunah. 

B o i a n. Ohawe Zion. 

B o 1 e c h o w. Chowewe Zion. 

Boskowitz. „Laetitia". 
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B r o d y. „Zion", Gymnasiasten. 

Brzezany. B'nei Zion, „Zion". 

B u d z a n o u\ Zionisten. 

Czernowitz. Zionisten, Volksverein, Dr. Ebner, „Hasmonea". 

Czortköw. „B'nei Zion"'. 

Drohobycz. Zionisten, Makabäa 

Edlitz. Müller. 

Franzensbad. Zionisten. 

Qaya. Jugend. 

G 1 i n i a n y. Ahawas Zion. 

G ö d i n g. Gamala. 

G o i s e r n. Lang. 

Gräfenberg. Zionisten. 

Gwordziec. Goldfeld. 

I s c h 1. 4 Unterschriften, Oesterreicher, Ostersetzör. 

J a r o s 1 a u. Akad. Jugend. 

K a 1 u s z. Zionisten. 

Karlsbad. Zionisten, 80 Unterschriften. 

Kral. Fantl. 

K o 1 i n. Zion. 

Kolomea. M. Hermann. 

K o s,s ö \v. Zionisten. 

Krakan. D.-K., „Tuschijah", „Przedswit ', „Ruth", „Achdus", „Esrah". 

Krems. 20 Unterschriften. 

K r e m s i e r. Ferialverein. 

K u t y. Zionisten, 20 Unterschriften. 

L e m b e r g. „Achwah", „Judea", „Akiba", Lipschütz & Sohn, Rabb. Nie- 

mirower. 
Lustgarten. Pozaritta. 
L e o b e n. Bergakademie, Bleier. 
M a r i e n b a d. Davidsohn. 
M e r a n. Dr. Hausmann. 
Monasterzyska. Zionisten. 
Mühlbach. 5 Unterschriften. 
Nadworna. Kleinrrann, „Zion", Förster. 
O 1 1 y n i a. Zion. 
Pilsen. Resek. 

P o m o r z a n y. Jachad Schiutei Israel. 
Prag. „Zion", „Bar Kochba", „Fraternitas", Mittelschüler. 
P f i b r a m. Gach. 

P r z e m y s I. Gymnasiasten, Dr. Rappaport. 
Przemyslany. Zion. 
Radau tz. Dr. Biercr, Jugend. 
Rad o m y s 1. Zion. 

Rohatyn. B'nei Zion. , 

R u m b u r g. Lederer. 
R y m a n o w. „Achwah". 
R z e s z o w. Kurzmann. 
Sadagora. Rosenblatt. 
Sambor. Langinger. 
Sanok. Tieger. 
S c h a f f a. Low. 
S n i a t y n. Zionisten. 
S o 1 o t w i n a. Goldschütz. 

Stanislau. „Erez Israel", „Achwah", Mittelschüler. Bacher, Fichmann. 
S t r y j. Zionisten. 
S u c z a w a. „Tikwah", „Zion". 
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S z c z a w n i c a. Kurgäste. 

Tarnopol. „Bar K o c h b a". „Mirjam". ..Hatichija" 

1 lumacz. „Tikwas Israel". ..Insiicht". 

T I u s t e. Kolin. 

Waschkoutz. „Zion". 

Wien. Landcscomitü, Disrtiktscomite, M. Ehrlich. „Fünfhaus". Frauen- 
und Mädchenverein „Hadassa", „Bikur Chaulim", „Moria". Jugcndl. 
Arbeiter des IL, XVI.. XVII. und^ XX. Bez., Theo!. Verein ..Bar 
Giora", Mittelschüler, Dr. Löwy, Schimmer. N. Pineles. Jos. Löwy. 
M. Markus, Grünspan, Kadirnah. Doria. Schlagende Studenten. 

Woikowitz. Zionisten. 

W i 2 n i tz. „Zion", Fried. 

\V y s o w. Zionisten. 

Z a b r e li. Zionisten. 

Zaleszczyki. „Zion". 

Zastawna. „Zion". 

Zloczow. „Ahawas Zion". Schwadron. 

Znai m. Sparverein. 

Z o 1 k i e w. „Senium Zion". 

Zukermantl. Zionisten. 



Rumänien. 

B a k a u. Zionisten. „Kaiman Schulman". 

Berlad. „Mewaksai Zion", Verein „Bnoth Jehuda". Salomon Gelehrter. 

Verein „Zion. Handwerker". 
B i w a 1 a r i. „Darkei Zion". 
Berlad. Makkabäer. 
B r a i 1 a. Makkabäer. 4 Unterschriften. 
Bukarest. B rochier, 390 Unterschriften, „B'nei-Zion Dr. Nordau". 

Baruch Askenazv, „Chowewe Zion David". Verein „Israel Zangwill". 

Lupu Schiller, „Awoidath-Zion". 
B u z e u. Zionisten. Reinhorn. 
B r a i I a. Dr. MoskowStsch. 
Konstanz a. M. Bojes. 

Mi a n. Zionisten. 
Focsani Zionisten. „B'nei Zion". 
F o 1 1 i c e n i. Orases Lupu. 

Galatz. „B'nei Zion", Sani. Pineles, L.Weissenberg. 
Harlan. Gatland. 
J a s s y, „Steana". 
M o h i n e s t i. „Tinerimea". 
P i a t r a N. „Matithyahu", „Nahida Ruth Lazarus". ..Ccrcul de Propaganda 

Zionista", Samsoni", „Ceicul Zionist". 

P o d ii 1 - 1 1 o i e i. „Carmel", Verein „Zion". 

Pitesci. Segal, Littmann, Alter Zuckermann, Baruch Hersclikovit/. 

R o m a n. S. Chaitz. 

Stefanesti. Blima Barod. 

Tu Ic ea. Josef Konen. 



Russland. 

Aus 2311 Städten liefen Telegramme und Resolutionen mit ca. 110 000 
Unterschriften ein. 
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Schweiz. 

Q e n e v e. Achkinazy. 

Basel. Bernerhof, „Echo der Presse". 

Lausanne. „Gazette". 

Zürich. Fintschesky. v 

Serbien. 

Belgrad. Serbische Zionisten. 
Schabatz. Zionisten. 

Südafrika. 

Capetovne. „Dorschei Zion", Turok. 

Durban. Zionisten. 

Johannesburg. Guilarow, Federation, Yewisstar, Südafrikanische 

Zionisten. 
Potchefstroom. „Zionist. Association". 
Pretoria. Zionisten. 
Zandvoort. 15 Unterschriften. 

Türkei 

C a i f f a. Gluski, Ussischkin. 

I a f f a. Zionisten. Artisans, Levontin, Teplitzer, Makkabäer -Schule. 

Jerusalem. Chabat. 

S a f f e d. Zionisten, Altaras. 

Tunis. 

Tunis. Zionisten. 

Ungarn, Kroatien, Bosnien. 

Banjaluka. 68 Unterschriften. 

Besztercze „Ivria", Zionisten-Versammlung. 

D e r v e n t. Albinun. 

E p e r j e s. I. Altmann, A. Altmann, Zionisten. 

E 1 e s d. B. Jemplnier. 

F i u m e. Schwarzkopf, Glas, Löbl. 

Kesmark. „Ohawe Zion". 

N e s s i d e r. Dr. Oesterreicher. 

Papa. „Chowewe Zion". 

Pressburg. „Ohawath". 

P r i j e d o r. Leidemann. 

R e s i c z a. Misrachi. 

R u s e v o. G. Njemirowski. 

Sarajevo. Zionisten, „La Lira". 

S e m 1 i n. Studenten. 

T r g. N e a m t z. „Thora M'Zion". 

W i n k o w c e. Dawid Fuhrmann. 

W i r o w i t y c a. Dr. Kaufmann. 
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